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Ylemannisyes 


Rinderlied. und Ainderfpiel. 


„Man follte die Weisheit der Bölter, bei denen man Lebt, felhft in 
2iebern: quas ad ignem anicnlae narrant puellis, auffpüren und in 
Umlauf bringen.“ Joh. v. Mälter, Kiffer. Gritit 1, 945. 





Der Stadt Gaffen füllen fein voll Knäblein und Mägdlein, die auf 
ihren Gaffen fpielen. Saarja 8, 5:— 

Der Vienſch iR nur da ganz Menfg, wo er fpielt. Sqhtller, 
15. Brief über äflhet. Erziehung. — 
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Vorwort. 


Seit einer Reihe von nun zwanzig Jahren hat mic, ein Wert 
beichäftigt Über Sage, Sitte und Sprache derjenigen Landftriche der 
beutfhen Schweiz, die eben fo lange fehon mein Aufenthalt find. Es 
iſt Daraus eine Originalarbeit entftanden, welche mit gefhichtlichem und 
ſprachgeſchichtlichem Sinne das in der Benölferung Borgefundene zur 
Aufzeichnung brachte, und den ſchon vorhandenen Gewinnften beutfcher 
Sprach⸗ und Sittenfunde nun aud) dad Familien » und Volksleben der 
Alemannen am Oberrhein, an Aare und Reuß ergänzend hinzufügt. 
Einen Theil diefer Arbeiten bildet das hier vorliegende Alemannifche 
Kinderlied und Kinberfpiel. Seine Duelle, aus der es hervorgieng, 
iſt die angeborene Heimathsliebe; feine örtliche Heimath ift der Schweizer- 
Jura ; fein wiſſenſchaftlicher Heimathöfchein liegt mit-in den Werfen 
ber deutſchen Meifter und Jünger. Aus reinen Kinderherzen entfprungen, 
von ausdauernder herzlicher Theilnahme gefammelt und als ein uraltes 
Erbſtuͤck unſeres deutfchen Privatlebens vom Herausgeber erläutert, fol 
nun dieſes Buch wieberum zu Eltern und Kindern, zu guten Hausfrauen 
und zu ben Weifen und Forſchern im lieben Vaterlande zugleich gehen; 
und bafür befommt es hier noch etliche Oedenffäge mit auf den Weg, 
mit denen eö ſich felber und allen denen, die ihm begegnen werden, das 
Wanderziel verdeutlicht und verkürzt. 

Wir, die Bewunderer der Griechen, find barüber exfreut, daß fie 
es der Mühe werth Hielten, neben-ihren Reichthuͤmem an aller Kunft 
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und Poeſie, auch ihre Kinderliebchen aufzuzeichnen ; ja unferer wiffen- 
ſchaftlichen Erkenntnißluſt fällt e8 fogar ſchwer, daß fie es nicht voll- 
ftändiger gethan, oder daß die Ungunft der Zeiten uns ſolche Aufzeich- 
nungen wieder entriffen hat. Aus einer Vergleihung bed Athenäus 
und Pollur erfennen wir die allgemeine Verbreitung folder volfsthüm- 
lichen Poeſie bei allen Klaffen der hellenifchen Bevölkerung und bei allen 
Beſchaͤftigungen des täglichen Lebens. Da gab es, wie bei ung, 
Ammen- und Wiegenlieder, Schaufelliever, Schwalben-, Krähen- und 
Käferlieder beim Frühlingsempfang, wenn die Kinder fingend und 
Gaben Heifchend, mit dem eingefangenen erften Brühlingsvögelein von 
Thüre zu Thüre zogen; da gab es ferner Bettelbubenliedchen, Liedchen 
beim Ballfpiel, Kreifelfchlagen und beim Ringelreihen. Nur wenige 
Bruchſtücke ſolcher Kinderreime find auf uns ˖ gekommen; und doch wie 
weit laſſen ſchon dieſe jener langverſchollenen Zeit noch ins Herz 
blicken, welch fröhlich gute Menſchen, welche ebne, unveraͤnderlich treue 
Menſchennatur, welch traulichen Kinderſinn zeigen uns ſchon ſie. Wir 
find ergoͤtzt, daß es in einer Welt marmorner und elfenbeinener Statuen 
auch Platz gab für das Puppenbettchen und die Dode ; daß unfer Plump⸗ 
fat, Sangemann und Daumennidelfpiel, unfere Blindekuh und Hude 
pad nebft andern Dingen des Mutterwiges ſchon galt, damals wo nur 
gigantifche Götter im ehernen Himmel wohnten, wo nur Gefeßgeber, 
Philofophen und Beldherren mit eherner Stine eine beherrfchte Erde zu 
bewohnen ſchienen. Wie follte nun eben dasjenige, was und bei den 
entlegenen Griechen ſchon fo reizend erfcheint, nicht noch viel wärmer 
ſich nachempfinden müflen, wenn es dem Alterthum unferes eigenen 
Volkes angehört und zugleich in unfere Gegenwart herüber ftille und 
heimlich fic) gerettet hat? Es iſt ein liebliches Bildchen, wenn ber alt» 
deutſche Dichter erzählt, wie die Kinder im Walde Erdbeeren pflücen 
und in feldftgeflochtenen Weidenkörbchen heimtragen (Ruodlieb XIII, 
85). Es entlodt und ein Lächeln, in Gloſſen des neunten Jahrh. ſchon 
benfelben Ausdruck zu Iefen, mit dem wir das Schönthun und Schmeicheln 
unferes Kindes Aelis und Wieligeben nennen „Quisquilise, achnian“; 
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ober zu leſen, wie damals ſchon die Kinder auf der Gaſſe dem ausrufenden 
Stadtfnechte die Worte nachſpotteten: „taratantarisare bütteln, reden“ 
(Mone, Anzeiger 1838. 134. 154.) Eine der früheften naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Schriften unferer einheimifchen Literatur, das Buch) der Natur 
vom Meifter Koncat von Megenberg, kann ben Birkenbaum nicht nennen, 
ohne den Brauch unferer Kinder, bie ihn im Frühjahr anzapfen : fo 
flüßt gar vil faft Hard und trinfent es die klainen kint aff dem göm, 
wan es ift füße'und ftinft nichts. An ſich Geringfügigeö getvinnt ſchon 
Werth nach folhen Vergleihungen weit abftehender Zeiten, Außert 
I. Grimm, Latein. Gedichte des X. und XI. Jahrh., pag. XVII. 
Ganz natürlich enthalten wir und baher jeder Entfchuldigung darüber, 
daß wir an eine treue Auffammlung des deutſchen Kinderfpruches Leben 
und Fleiß gewendet haben ; lieber zeigen wir gleich, wie viel Wiffens- 
werthes und Schönes überall aus ihm neu ‚erlernt werden kann von 
Gelehrten und Ungelehrten, von Kindern und von Männern, 
Ich habe auf der Suͤdwand des Monterofa in Greſſoney, im Hoc: 
thale ber Leſia, den Auszählformeln und Spielreimen ber dortigen Kinder 
zugehört und habe mit Erftaunen al&bald die Aehnlichkeit mit jenen 
Kinderreimen erkennen müffen, welche Müllenhoff in Schleswig-Holftein 
und auf ben beutfchen Infeln aufgefammelt hat. Wie lamen biefe 
Schleswiger- und Sylterreime vom Meere weg an ben höchften Gletſcher 
der italifchen Alpen, in ein Thal, wo die Gemſe mit den Ziegen weibet, 
wo alle Kinder noch ohne Hebamme geboren, ohne Impfung ftarf und 
ohne Schullehrer gefcheit werden müflen? Durch den Handel nicht, denn 
auf acht Stunden weit ißt hier die Bevölferung nur einjähriges Brod 
und das ein Jahr eingefchlachtete Fleiſch; durch die Gebilbeten aber noch 
weniger, benn dieſe fprechen hier welfch. Der Kinderreim ift alfo in dem 
deutfchredenden Refiathale fo alt als die deutfche Einwanderung und 
Niederlaffung dafeldft : diefe aber wird von dem dortigen Volfe in die 
Hohenftaufenzeit gefeßt. Doc damit ift des Wunderbaren noch nicht 
genug, ber Kinderreim ift erweislich allenthalben noch um vieles Alter 
und urfprünglicyer. Er ift nad) Inhalt und Form meiftentheils einer 
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und berfelbe, wie ihn Grimm und Wolf in Heſſen auffanden,, wie ihn 
Fiedler in Anhalt » Deffau, Meier in Schwaben gefammelt hat. Der 
Kinderreim im Oldenburger» und Bremerlande, und derjenige an ber 
öfterreichtfchen und ungarifchen Donau umterfcheiden ſich oft noch weniger 
als Gefchwifter, fondern haben eine wahre Zwillingsaͤhnlichleit. Was 
Schröer in Preßburg, Zſchiſchka und Schottky in Deutfchhöhmen und 
im Erzherzogthum an folhen Sprüchen aufzeichnete, neuerlich Mann- 
hardt in Danzig, das gleicht alles auch unferem Kinderfpruche an der 
Aare und am Jura, Aller Unterſchied zwiſchen biefen örtlich fich fo 
entfernt bleibenden Kleinigfeiten ift bis in bie Taufende von Sprüchen 
hinein Fein anderer als ein mundartlicher. Wie foll man ſich diefe maͤr⸗ 
chenhafte Ubiquität erklären? Keine Zeit hat ſich biefer unſcheinbaren 
Dinge jemals ernftlich angenommen, ber Buchbrud hat flenicht verbreitet, 
Plan und Lehre fie nicht vorfäglich jemals vererbt oder gefriftet. Gleich⸗ 
wohl find fie aller Orten von jeher und als dieſelben ba und haben ftets 
wie heute gelautet, fo weit wir ihnen in vergangene Zeiten nachzublicken 
vermögen. Selbft dann ſchon wäre ihr Alter ein ganz unbegrenzte, 
wenn fie fih dur) mündliche Weberlieferung, von einem Lande zum andern 
wandernd, fortgepflanzt haben würden. Denn fie fonnten fich nur muͤndlich 
und nur im hilflofen Kindermund fortpflangen, und noch dazu in folden 
Zeiten, bie unſern Verkehr, unfere Mittheilungsmittel, unfere Ideenan⸗ 
ſteckung noch nicht befaßen. Allein der Kinderſpruch beruht überhaupt 
nicht auf ſolcher mechanifchen Abentlehnung und Verbreitung. Seine 
mütterliche Wärme und ungelernte Innigfeit, dieſes unentbehrliche Wefen 
alles Kinderthuns, liegt gerabe darin, daß er nicht ein Anfömmling ifl, 
fondern ein ſtets Dagewefener. Niemand hat ihn jung gefannt, wer ſich 
auf ihn berief, mußte ſich zugleich auf Vater und Großvater berufen. 
Immer war er fo lange wie dies ältefte Menſchengedenken im Lande ſchon 
ba unb in der Familie ſchon herfömmlich. Er war alfo nicht eingewanbert, 
nichts Fremdes. Fremde Reben, fremde Spiele ergöpen fein Kind, 
fremde Sagen glaubt das Volf nicht. Beide brauchen, um geglaubt und 
getrieben zu fein, einer unüberfehbar Iangbauernden Trabitton. Beide 
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müffen alfo ſelber noch der Kindheit unferes Volkslebens, den früheften 
Jahrhunderten unferer Gefchichte angehören. Und fo ift es auch. 
Halliwells englifhe und Ehambers ſchottiſche Sammlung von Kinder 
liebern find durchgängig ben beutfchen um fo mehr ähnlich und gleich, je 
älter und urfprünglicher fie felber find, und müffen alfo mindeſtens eben fo 
alt fein, ald die Einwanderung beutfcher Stämme in Britannien. Wie 
fie ſchon in vorcriftficher Zeit mit den Sachſen und Angeln über Meer 
gezogen find, eben fo war auch der Kinderſpruch mit der norwegiſchen 
Auswanderung einſt nach Island gefommen. Darum find diein ber islaͤnd. 
Edda enthaltenen Räthfel und Sprüche denen in Landſtads norwegifchen 
Volksliedern fo auffallend ähnlih. Die Eddaiſchen Sprüche find um 
das 12. Jahrhundert, Die norwegifchen aber erft in dem unfrigen aufs 
gezeichnet. Und doch gleichen beide wiederum ben althochbeutfchen 
Kinberfprüchen,, wie ihrer etliche von den Mönchen in St. Gallen um 
das Jahr Taufend aufgefehrieben, oder vielmehr ald bloße zufällige Feder⸗ 
proben in bie Rateinhandfchriften hineingefegt worden find. Daß aber 
diefe Kinderfprüche einer grauen Vorzeit mit denen unferer heutigen 
Kinderwelt fortwährend zufammenftimmen, dies ift eben die überrafehende 
Thatfache, welche von unferm eignen Buche faft bei jeder Zeile nachge⸗ 
wiefen werben kann. Je mehr nach der Völkerwanderung die beutfchen 
Voltöftämme ſich auch in verfchiedenartige Sprachflämme fonderten, um 
fo unmöglicyer wurde ein gegenfeitiges Abborgen biefer Reimfprüche aus 
gegenfeitig ſich entfrembeten Munbarten und Sprachen ; ber Kinderſpruch 
muß alfo fo alt fein wie unfere deutſche Heldenfage, welche vor ber 
Voͤllerwanderung bei allen deutfchen Volksſtaͤnmen einheimifh war, 
von ihnen mit in die Fremde hinausgenommen wurbe und in ben fagens 
haften Erinnerungen des Scandinaviers und Angelfachfen heute noch 
eben fo fortdauert wie beim Schwaben, Heflen und Bayer. Weil der 
Langobarde und Gothe in Italien feßhaft wurde, und ber Franke in 
Gallien, darum gleicht ſelbſt in dieſen galliſchen und italiſchen Landftrichen 
noch mancher einzelne Kinberreim nad) Inhalt und Form dem unftigen. 
So weitgreifend und gewagt auch dem Unbelefenen biefe Behauptung 
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erſcheinen muß, ſo ſteht fie doch für den Forſcher bereits außer Zweifel. 
Aus Frankreich liefert unſer eignes Buch ſchon einige Beweiſe, und bald 
werden wir deren in Fuͤlle haben, wenn dorten die nach Firmenichs 
Vorgang veranſtaltete Aufſammlung der mundartlichen Lieder und 
Sprüche ihren fleißigen Fortgang nimmt. Aus Unter Italien fogar 
liefert F. Liebrechts Pentamerone (Breslau 1846) einige Beifpiele, von 
denen hier eines ausgehoben fein fol. Galiani, der Sammler-neapo- 
litaniſcher Kinder- und Märchenfprüchlein, verzeichnet einen Reim, ben 
die Kinder Neapels beim ſchlechten Wetter noch heut zu Tage fingen, und 
mit ungefchicter Deutung bemerkt er dazu: „Wir glauben, es ift aus 
der Zeit des Kaiferd Friedrich IL’ Der Reim lautet: 

Jesce, jesce Sole, 

Scajenta Mperatore! 

Dies heißt: Komm hervor, o Sonne, erwärme unfern Kaifer! 

Der deutfche Reim, der beim Regenwetter gilt, lautet : 
Sonne, fomm hervor 
Mit deiner goldnen Feder! 
Regen, bleibe weg 
Mit deiner langen Nafe! 
Regen, Regen, rufch, 
Der König fährt zu Buſch! 

Natürlich kümmert fih das Kinderfprüchlein nicht um Kaifer und 
Diplomaten; es meint den König, ber im Himmel ald Wetterherr fist 
und die langnafigen Wetterheren in ihre Wälder zurücjagt. Und diefes 
Sprüdjlein ift überall bei und gültig, an der Elbe und Wefer, an 
Ober⸗ und Niederrhein. 

Iſt nun der Kinderfpruch ſolcher Abkunft, fo gehört er mit In unfre 
deutſchen Hausalterthmer ; alsdann wird er urfprüngliche Anſchauungen 
und Glaubenszüge aus dem Germanenleben oft in ber urfprünglichen 
Schönheit naturgeborner Volföpoefie ausfpredhen, er wird ferner aud) 
bie noch ungeſchriebene Gefchichte der Kinderzucht und des Bamilienlebens 
enthalten, wie es vor mehr als taufend Jahren geweſen ift. Und von 
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gleicher Bebeutfamfeit werben alsdann auch die Kinderfpiele. Sie find 
ergiebige Bundgruben für unfere Sittengefchichte, fie zeigen uns noch den 
altheibnifchen Feſt- und Opfertanz, bie in Waffenſchmuck begangenen 
Volksfeſte ded Sommer: Empfangs und der Ofterfpiele, nebſt einer 
ganzen Reihe dramatiſch dargeſtellter Thiermärchen, bei denen noch 
Bräuche aus dem germanifchen Gerichtöverfahren, fammt Bötternamen, 
Zaubermitteln und Segendformeln oft inihren urkundlich) echten Worten laut 
werben. Und damit ift Schillers Wort glänzend gerechtfertigt: „Hoher 
Sinn liegt oft in kind ſchem Spiel.” Ein fonft für gering, wenn nicht 
gar für laͤppiſch gehaltene Gegenftand gewinnt fo neuen allgemeinen 
Reiz und feine wiſſenſchaftliche Bedeutſamkeit. 

So viel von dem Alter, der Abkunft und dem Werthe des beutfchen 
Kinderfpruches überhaupt; und num wenden wir und dieſer Samm⸗ 
fung zu. 

Was will und vermag fie? 

Sie will Mythe, Sprache, Zucht und Kunft der Ahnen zufammen 
in dem ihr gegönnten Heinen Raume nachweifen, damit man das Vor- 
hanbenfein biefer Güter auf größeren Gebieten um fo geroiffer einfehe 
und fid) diefes Gewinnſtes erfreue. Dem Literaturhiftorifer kann dieſes 
Bud) eine noch ungeahnet reiche Quelle werben bei der Behandlung uns 
ſeres allgemeinen deutſchen Volksliedes; dem Sprachforfcher eröffnet es 
far mit jedem Worte ein frifches Feld der Ausbeute; dem Bürger ge- 
währt e& ein teineres Verſtaͤndniß unferes Volksgeiſtes, es beſtaͤrkt fein 
Vertrauen auf die Unverderbbarkeit ber Menfchennatur. Dem Pädagogen 
muß e8 daß ältefte Handbuch traditioneller Erziehungslehre heißen ; für 
den Lehrer ift es die echtefte Reimübel, es befchenft bie von ihm geleite- 
ten Sprechübungen mit dem naturgemäßeften heiterſten Material. Kür 
befcheidene Haushaltungen ift e8 ein ungefchminftes, bürgerlich redendes 
Weihnachtsbuch; mit feiner Mode erivachfen, kann es auch mit Feiner 
veralten. Es iſt ungemacht, wie echte Kinderfreude, es hat einen 
eigenen Schirm und Schild, ber es vor.dem füglichen Getändel fonftiger 
Erziehungsfchriften bewahrt, den fprachgefchichtlichen Sinn. Vätern 
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und Müttern hilft ed, Gedaͤchtniß und Phantafie des Kindes fchärfen. 
Sein Taufend von Sprüchen und Reimen wird ber feinen Seele gefunber 
fein al das Zuckerbrod der Jugendromane, bie von Bettelleuten und 
Milionären erzählen, und es wird fid) befähigt zeigen, bie Peſt bes 
Jugenblebend zu bannen, bie Langeweile. Solcherlei Hoffnungen und 
Verſprechen klingen viel zu [hön, ald daß man fie nicht noch erweifen 
müßte. Daher hier noch ein paar weitere Erflärungen. 

Die Spradje diefed Buches ift eine blos mundartliche, ja fie geht 
aus dem Landſchaftlichen noch einige Schritte weiter ins Enge und 
Kleine hinab bis zur ifolirten Redegewohnheit der Familie und der Kin- 
derſtube. Es beginnt mit dem eigentlichen Säuglings-ABE, es ift das 
erfte Taſchenwoͤrterbuch des Heinften Duodezmenſchen neben dem Groß⸗ 
quart des deutſchen Woͤrterbuchs der Brüder Grimm. Auch dies wird 
den Freunden ber Sprachbetrachtung von Werth fein. Es zeigt, wie 
ber Naturlaut zum regelrechten formbeherrfchten Worte wird, wie das 
unwillfürliche Lallen in das erfinderifche Sprachvermögen übergeht. Der 
Geift der Sprache liegt hier freilich noch in Wiege und Windel, aber er 
läßt ſich, was befangreicher ift, manches Mal hier auf der Thatertappen, 
in dem Weben feiner Lautgeheimniſſe ſich belaufchen. Auch foldherlei 
Wortmilben haben ihren wiſſenſchaftlichen Erfolg, ihre praftifche Seite 
und gehören mit zum allgemeinen Sprachſchatz. In Sprache und Natur 
mißt man nicht nad) Groß und Klein, da giebt es fein Wichtig und 
Unwichtig. Die wahre Wiffenfhaft hat feine andere Grundlage als die 
genauefte Kunde des Details, das Finden und Betrachten des Innern 
der Dinge. Dies ift die Weifung, welche an den Entdeder eines Welt⸗ 
gefeged und an den Sammler des verzinzelten Pflänzchens gleichmäßig 
ergeht. Schiller fagt: Wer etwas Treffliches leiſten will, der fammle 
ſtill und unerſchlafft im Hleinften Punkt die größte Kraft. Was befagt 
dies weiter, als was jeglicher Arbeiter fhon fprichmörtlich weiß: Wer 
in bie Tiefe fommen will, muß an berfelben Stelle graben. 

Diefes Buch muß daher beweifen, daß es ſich und feine Gewinnfte 
felber verfteht, und bafür bedurfte e8 ber von ihm angezogenen Bes 
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legſtellen aus alten und neuen Werfen über Geſchichte und Sprache. 
Ihm Tann der Leſer mißtrauen, dieſen Quellen aber nicht. Zus 
verſicht und Einficht in die Nichtigkeit ber mitgetheilten Säge 
möchte es verbreiten, bafür haͤuft es oft Citate. Nicht aber will es mit 
einer weitſchweifigen Erubition um fih werfen. Es verichweigt im 
Gegentheil oftmal® das Duzend Bände, das es eines einzigen Sprüch 
leins oder Woͤrtleins wegen umfonft durchleſen mußte, und ift herzlich 
froh, das eine Buch angeben zu fönnen, welches den gefuchten Aufſchluß 
ihm wirklich barbot. Wo es daher ben Leſer mit einer Iateinifchen, ober gar 
mit einer gothiſchen Formel erfahreden muß, wo es ihn mit einer ganzen 
Linie bloßer Nummern ermübdet, die aus andern Schriften oft wegen 
eines einzigen kurzen Kinderräthfeld angeführt werden, ba zeigt es damit 
ganz ehrlich den Ernft und das Alter der erflärten Sache an, e8 erwedt 
damit dem Gegenftande jenes wiſſenſchaftliche Vertrauen, deſſen er 
würdig ift und das er heute ſich erft noch erwerben muß. Dazu werben 
dann freilich Grimms und der Fachgenoſſen Arbeiten auch mit benugt ; 
aber wahrlich immer befheiden. Ich will nicht den Bergfee in bie 
Duelle meiner Hauswiefe ableiten. Die mundartliche Färbung in allen 
Sprüchen fällt vieleicht etlichen Lefern noch unbequem ; aber fie ift diefen 
einfachen Kindern der Ratur fo nothmenbig , wie das Grün dem Gras: 
halm (Fiedler, Anhalt-Deflauer Volksreime 1). Auch die paar Derbheiten, 
bie in jeder Volsrebe unvermeiblich find, Fönnen unſerm conventionellen 
Leben zuwider feheinen; um fo weniger find fie es der Finplichen Unbe⸗ 
fangenheit. Jedes Wort ein Stüd der Seele, heißt es bei Nizami. 
Wie man die Dinge anfieht, fehen fie uns wieder an, pflegte Hippel 
zu fagen, Kants Freund; und 3, Grimm (Wb. 1, XXXIV.) befennt 
hierüber vor unferer Gegenwart; „Spott, Wis, Zom, Schelte können 
nicht anders laut werben, als in einem fühnen Wort; felbft in ber 
Bibel gebricht es nicht an Wörtern, die bei der feinen Geſellſchaft verpönt 
find. Aud) noch Goͤthe hat es wohl gefühlt, daß ein unzarter Ausdruck 
da wo er hingehört, nicht erfpart fein koͤnne. Es giebt Fein Wort in 
der Sprache, das nicht irgendwo das beite wäre und an feiner redhten 
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Stelle.” - Das Bolf trägt Feine Handſchuhe und fein Wort kann un- 
fauber fein; aber es giebt Barbaren in lafierten Stiefeln, und deren 
Wort ift glatt und fhfüpfrig zugleich. In unferem Buche ift dem Un- 
vermeiblichen der Kinberbebürfniffe nicht ausgewichen, aber ihm aud) 
nicht entgegen gegaggen. Außerdem herrfcht überall die Spradye des 
Liedes und Spruches, die jede unabfichtliche Nacktheit wiederum zubedt ; 
und fo gefchicht hier, was Göthe von den Legenden fagt: 


Sie famen nadt vom Himmel an 
Und wußten nicht ſich zu benehmen ; 
Die Poeſie zog ihnen Kleider an, 
Und Keines brauchte ſich zu ſchaͤmen. 


Auf eine Abfchägung des poetifchen Werthes, der in dem hier ge- 
Hieferten Material fich findet, mag ich mich nichteinlaffen. Der Macht und 
Naturwüchfigkeit, die in vielen diefer Sprüche liegt, ift feiner unferer 
neuen Dichter nahe gefommen. Aber die Seele läßt ſich nicht beweifen, 
fondern nur erfennen. An biefen Sprüchen hat unfere äfthetifche Bil- 
dung erft noch zu lernen. Deswegen gerade findz. B. Schillers Räthfel fo 
#indlich Flar, weil fie eben fo, wie unfere Kinberräthfel thun, ſich an 
der Anfchauung bes zu fehildernden Naturobjektes felber entzücen. Aber 
wo Schiller erft zur Befchreibung ſich ausbreiten muß, da hat das Volks⸗ 
räthfel die Sadhefchon in einem Wurf beifammen, Auch Schillers berühm⸗ 
te8 Lieb von ber Glocke wußte fich mit feinem geſchickteren Motto zu zieren, 
als dasjenige ift, das der Kindermund in allen Provinzen ber tönenben 
Glocke unterlegt. Und follte es zulegt noch auf die Lehrhaftigfeit und 
auf den bidactifchen Nutzen ankommen, ba man ja biefe Frage zulegt 
an alles Moͤgliche ftellen kann, fo wird bald entfchieben fein, welcherlei poeti⸗ 
ſche Thiere das Vernünftigere und Ueberzeugenbereauszufprechenhaben, ob 
diejenigen in einer Babel Gellerts und Pfeffels, oder ob unfere „redenden 
und angerebeten Thiere.“ Darüber war auch ſchon Luther entfchieden. 
Spielend hatte er felber einige Fabeln gebichtet und fih auch um ben 
verbeutfehten Aeſop vorübergehend angenommen gehabt; allein höher 
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und bebeutungsvoller blieben ihm jene Thiermärchen, die er feit feiner 
Jugend im Angedenken bewahrt hatte: „Ich möcht mich der wunder» 
famen Hiftorien, fo ich aus zarter Kindheit herübergenommen, ober 
auch, wie fie mir vorfommen find in meinem Leben, nicht entfchlagen, 
um fein Gold!“ (Grimm EM. 3, 265). 

Nach ſolchen Grundfägen ift der erfte Theil unferes Werkes ange 
legt; er enthält die poetifchen Producte des Kinderlebens. Der zweite 
Theil iſt Profa und befehäftigt fi mit dem Kinderfpiel. Iener ift ein 
Kinderliederfchag, diefer if ein Kinderſpielſaal. Auch über biefen zweiten 
Theil fei hier noch ein Wort vergönnt. Er ift ein fich felbft haltendes, 
ſich ſelbſt erflärendes Ganzes. Alles in ihn ift Original, unentlehnt, 
zum erftenmale aufgezeichnet; er enthält nur ſolcherlei, das im Bolfe 
ſelbſt entftanden und freiwillig vorhanden ift ; fein doctrinell ausgeſonnenes 
Kindervergmügen,, Fein eingefchulmeiftertes Verftandesfpiel. Jede Eins 
zelheit wird in ihrer Entftehung und ihrem Alter gefchichtlich nachgewieſen, 
in ihrer-urfprünglichen Art und Bedeutung erklärt, fo weit bies unfere 
Duellen biöher geftatten. In fpäterer Zeit werben wir auch hierin noch 
weiter blicken fönnen. Jede Spielformel, die Art der Spielnamen, der 
Werkzeuge u. A. wird mit den unterftügenden Stellen aus unfern ältern 
deutfchen Autoren belegt, und fänmtliches wird in Kürze und ohne 
Trodenheit abzuthun gefucht. Dem Gefchichtöfchreiber, fagt Guts⸗ 
muth8 in den Jugendfpielen, welchem es nicht darauf anfommt, Res 
genten-, fondern vielmehr Volksbiographien zu bearbeiten, follten dieſe 
verrätherifchen Kleinigkeiten nicht entwiſchen. Fremd find biefe Dinge 
Keinem, e8 ift aller Eltern älteftes Erbe. Es hat ihnen feldft einft alle 
Träume und Gedanken erfüllt, ihre ganze Kinderfeligfeit ausgemacht, 
Nun thut e8 ihrem Kinde wiederum denfelben Dienft, fingt e8 wiederum 
in den Schlaf, begrüßt es fingend beim Erwachen und begleitet es 
hinaus auf den Anger zum.Spiel mit Seineögleihen. So fieht man, 
daß ber Kinderfpruch ein Racengebicht und daß er unvergänglic, ift, 
weil es bie Race felbft ift. Dies ifi Die Weisheit aus dem Sprichworte: 
Wie die Alten fungen, fo zwitfchern aud) die Jungen. 


zıv Bormwert, 


„Einft, e8 find faum fünfzig Jahre, fließen tiefere Gemuthet auf 
bie Lieber des Volkes, und bald wurde beren Bedeutung erfannt, die bis 
dahin Berachteten waren gefeiert. Die Verwandten und Freunde unſerer 
Brüder Grimm lachten über bie kindiſche Befchäftigung biefee Männer 
mit den Märchen und Sagen des Volke, und jegt leſen und flubleren 
faft mehr Männer als Kinder diefelben. Im den Iepteren Jahren noch 
dachte man wenig an bie Kinderlieder und Spiele, und jeßt ſchlagen wir 
Gold aus ihnen, feit fie gefammelt vorliegen. Ebenſo wird es mit ben 
Räthfeln, Spruͤchlein u. f. w. gehen, wenn ſich nur einmal gottgefegnete 
Hände um fie bemühen.‘ Dies ift ein Wort, das noch der edle, dem Vater⸗ 
land zu früh enttiflene I. W. Wolf (Hefl. Sag. pag. XV) in ber 
Freude über das Gebeihen erhob, in das er unfer Wiſſen von und felbft, 
unfer einheimifches, vaterlänifches Wiffen fommen fah. So gelangt 
denn bie zunehmende Bildung unferer Gegenwart zu neuen Einfichten 
und legt unerwartete frifche Proben ab. Wir ftoßen uns nicht mehr 
ſchmerzlich an den bloßen Wurzeln des alten Baumes, unter dem wir 
fonft ruhten, wie Arnim im Wunberhorn einft geklagt hat; fonbern es 
ift ihm ein neues Wachsthum angefoinmen, Statt kranker Wafferfhöß- 
linge treibt er vielfeitige flarfe Aeſte, und das Laubdach, zu dem fie fi 
wölben, wird einft Alle zufammen in bie wohlthätigen Schatten ber 
Heimathsluſt und der Herzensbefrieigung wieder verfammeln. Diefe 
Hoffnung fendet uns bereits ihre fchönen Vorboten. Wiflen und Ers 
kenntniß gilt und als eine menfchheitliche Berechtigung, und alle Stämme 
des beutfehen Volkes bringen dafür fortgefegte Opfer; Dpfer, durch 
welche die deutfche Bildung eine allgemeine, alle Stände umfaffende wird; 
Opfer, durch welche das Wiflen aufhören wird, ein Monopol etlicher 
Gluͤcklicher oder jene Gattung heidnifcher Civilifation zu fein, für 
welche die große Maffe als Laftthier arbeitete und felber im Schmug ber 
Armuth und Unwiffenheit verblieb. Diefes Streben unterſcheidet 
und am beutlichften von den Bildungsverſuchen amberer Völker. 
Der gefchichtliche Sinn if uns aufgegangen. Auf ihn hat der greife F. 
€. Schloffer feine Weltgefchichte für das deutſche Volt gegründet, und ber 
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allgemeine Erfolg feines Werkes bewies bie Richtigkeit des vorausger 
machten Schluſſes. So iſt auch die ſprach- und ſittengeſchichtliche Er- 
kenntniß in Zunahme. Als neulich J. Grimm ſein großes deutſches 
Woͤrterbuch begann, war dies Fein buchhaͤndleriſches Wagniß mehr, 
ſondern ein von ber Liebe und Ausdauer des ganzen Publikums getras 
genes Unternehmen. Es traf zufammen mit ber Blüthe, bie der Sinn 
für Naturwiſſenſchaften, fo lange vernachlaͤſſigt, bei uns gewonnen hat, 
Neben den Wundern der Nugen bringenden Technik hat uns eine 
Terngebuldige Wißbegier eingenommen, und Humboldts Kosmos if ein 
bereits populärer Gegenftand unter ung. Drei ergraute Flügelmänner 
geben das Loſungswort, die Bürften ſchauen auf fie, das Volk hält mit 
ihnen Schritt und läßt die Achfelzüder feitwärtd fichen. Vaterland, 
Sprache und Natur, welche Ehren und Reichthümer erftchen dem Volke, 
daß dieſen drei Genien in liebevoller Hingebung dient; welche heimath⸗ 
liche Luft und Freundlichkeit kehrt damit in die Gemüther zurück, das 
Einft und dad Jegt mit einem fanften Lichte umfäumend. Und dies 
find nicht bloße Traumbilder. Selbſt ſchon diefes Büchlein hier darf ſich 
einem deutfchen König weihen, es ift unter feiner Obhut gediehen, es 
verdankt ihm Licht, Luft und Leben. Er hatKünftler und Dichter um ſich; 
gleichwohl Hat er auch ein Ohr für den kunftlofen Reim des beutfchen 
Kindes und für das oft rauhe Wort der Berge. So ftehen immergrüne 
Fichten die Marmortreppen zur Walhalla an der Donau hinauf, fo 
blüht das ſtille Edelweiß im Gebirge um fein Waldſchloß zu Hohen: 
ſchwangau. So nimmt aud) auf den Thronen wiederum beutfche Eins 
nigfeit ihren Platz. So werden wir wieder bei ung felbft einheimiſch, 
nachdem wir alles fremde Salz zu lange verfoftet haben. Das fremde 
Land ift eine Schwarzbeere, das eigne Land eine Erdbeere. Es ift einem 
nur da wohl, wo man fhon war; daheim, nicht in Rom und Athen, 
nicht am Nil und Jordan, „Hier bechenno ih mih, hier bin ih heime, 
hinnan bin ih purtig, hier fol ih keſtaton.“ So überfegte vor achthun⸗ 
dert Jahren der St. Galler Moͤnch ſich die Troftfäge des Roͤmers Bo— 
&thius (cansolatio philos. ed. Graff, 90.) &o beginnt aud) auf den 
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Geſangfeſten unſerer heutigen Maͤnnerchoͤre ein immer zuerſt angeſtimmtes 
Lied mit den Worten: Heimath, Heimath uͤber Alles! 


Aarau, Oſtern 1856. 


€. C. Kochholz. 


Erster Theil. 


Alemanniſcher Ainderfprud). 


onen, Google 


Einleitung. 
Die Sprache der Kindheit. 


atle Kinder haben eine nngelernte Mutterſprache, ungefähr wie die ſtumme 
ber Quamel, welche die Ehre Mattes ergählen; und mit ſolchen 
Broſamen, die von der Großmutter Liebetiſch fallen, nehmen wir alten grauen 
Haare noch vorlich. 
2.. Casp. Sanaser, 42, Zut cher Neujahrsblatt ab ber Ghorherrnfube, 1820. 


Die erften Abſchnitte diefes Buches gehören ausſchließlich nur der 
fpielenden Sprache ber früheften Kindheit an. Gehören ſolche Stamme- 
leien aber auch in ein Buch? Und wenn fie felbft noch fo kindlich find, 
werben fie nisht dieſes gar lindiſch maden? 

Eben diefe Art Frage ift es, mit welcher fid bie nachfolgenden 
Seiten einlaffen wollen. . 

Sp wie bie Formeln der erften fpielenden Kinderrebe, das Laut- 
fpiel, bad Reimfuchen, dad Namen» und Uebernamengeben, in den 
nachfolgenden Abfchnitten aufgezeichnet ſtehen, fo ſtimmen biefelben , 
ſprachlich mit allen denjenigen zufammen, bie jemald von ähnlichen 
Sammlungen in irgend einer Landſchaft Deutſchlands aufgefunden 
worben find ‚ober fünftig noch aufgefunden werden; fie treffen alfo auch 
ſelbſt mit ſolcherlei Kinderformeln genau zufammen, deren ſich ein jeder 
einzelne Leſer au feiner eigenen Jugendzeit gerade nod) erinnern mag, 
Ja noch mehr! Wie biefe Kinderreime von heute lauten, gerade fo 
lauten fie [hen vor einem Jahrtaufend in jenen altbeutfchen Handſchrif⸗ 
ten und Oloffenfaramlungen, in die fie einmal ein Mönd) als Beberprobe 
zufällig hineinfchrieb ; und ein folgendes Jahrsaufend Fönnte ebenfo die 
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Gleichheit zwifchen den Reimen feiner und unferer jegigen Kinderwelt 
verwundert ind Augenmerk nehmen, wenn es gebenfbar wäre, daß 
alsdann unfere jetzt gelefenen Bücher auch noch gelefen fein, daß alfo 
unfere heutigen Denkſchriften dauerhafter fein würden, als wir felbft. 
Woher nun dieſe ſcheinbare Unveränderlichfeit eines fo ganz unbemerk⸗ 
baren und geringfügigften Sprachtheilchens unferer Mutterfprache, 
während doch die Veränderungen, welche während ber gleichen Perioden 
die Gefammtfprache erlitten hat, fo bedeutend find, daß eben fie den 
reihhaltigften Zweig unferer heutigen Sprachftubien ausmachen; woher 
bei einer ſtets fich ändernden Sprache biefe alleinige Sprachgleichheit und 
Spracheinheit im beutfchen Kindermund? Die deutſche Sprache wird 
nahezu von fünfzig Millionen Menfchen geredet, bie ſich felbft wieder 
in eine Reihe von noch nicht gezählten Mundarten fpalten. Firmenichs jegt 
noch nicht gefehloffene Sammlung deutfcher Mundarten allein hatte ſchon 
i. 3. 1847 bereit6 an A75 verſchiedene deutfche Dialektproben gebrudt 
gehabt. Und gerade der Kindermund, der ja einzig und allein nur in 
biefen Munbarten zu feinem erften Wörtlein ſich aufthut, trifft überall 
daffelbe gleiche Schlagwort, findet überall diefelbe gleiche Erwiderungs- 
weife und bedarf allein Feines Dolmetfchers für feine noch ungefehriebenen 
Wurzeln und Biegungen, während wir Erwachfene, wir belefene deut: - 
ſche Leute faum die unferem Heimathsorte naͤchſtverwandte Iandfchaftliche 
Rebe geläufig genug verftehen. Die Kinderrede dagegen ſcheint ſich in 
. allen Sprachen und unter allen Himmelöftrichen gleich zu fein. 

Sambul tönte in Indien der Apfel des Paradieſes, als ihn ber 
Wind vom Baum ind Waſſer wehte. Altd. Wäld. 1, 107. Bachbumme 
nennt unfer Kind die goldgrüne Libelle, welche dumpfſchwirrend über 
das Waffer ſchießt. — Tihui! d. h. laßt und gehen, rief der Bogel den 
auswandernden Merifanern zu. Myth. 639. Wie wit witt? ſchreit 
der Buchfinfe dem über Land gehenden Gefchäftsmanne zu. Fu-it, der 
Wind weht! fingt das fpielende Kind in das Herraufchen ploͤtzlich ent» 
ftehender Windwirbel. — Klitschi-kliknuti-kliktati! tönt den Serben 
das Haden des Baumfpechtes; Myth. 639. Stripp⸗ſtrapp⸗ſtrull! tönt 
und das Melfgeräufche, wenn bie vollen Euterzigen in den Milchkübel 
ausgeftrihen werben. MWöfte, Volfsüberlieferung. pag. 73. Cencerro- 
zumbon nennt ber Basfe jene große Glocke, welche das Leitthier eines 
Maulthier Zuges am Halfe trägt. Wilhelm v. Humboldt, Geſam. 
Werke 3, 235. Die Sonntagsgloden zu Deffau fagen dem Kinde 
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„Sammt und Seide, Klump und Pflaumen !‘’ Fiedler Volks-R. no. 159, 
und ber zifchendbrandende Zufammenflang der Dorf» und Kapellenglöds 
lein unferes ganzen Thales fagt am hellen Befttagamorgen : 

Sanct Züns und Zänberli, 

Sanct Züns und Zeije, ıc. 

Was Lepteres befagen will, erklärt fich in no. 79, 

Schon genug der Beifpiele. Daß fie fich in eine Art Unendlichkeit 
häufen ließen, dies werben die folgenden Abfchnitte des Buches genug- 
fam zeigen. Aber woher nun das freundfchaftlihe Verſtaͤndniß, das 
diefe Worte und Formeln jedem Lefer nahe legen? Ihrer eines gehört 
der afiatifch Alteften Sprache, dem Sanskrit an, das andere Beifpiel 
der europäifc) dunfelften Sprache, dem Basfifchen; eines gilt nur im 
weftfälifchen Dialekte, das andere nur im ſchweizeriſchen; beide Mund- 
arten verftchen fich gegenfeitig nicht; aber was die Kinderrede in beiden 
fpricht, das verftchen doch wir, auch wenn wir felber einem jeden dieſer 
beiden Dialekte von jeher fremd geweſen find. 

" „Der Zufall wol’ wird diefe Wörter den Sprachen eingegeben 
haben? 

Aber bie ganz unermeßliche Reihe ähnlicher Wortbeifpiele, die zu 
den oben angeführten ſich noch hinzufügen ließe, würde ja allein ſchon 

beweiſen, daß diefelben nicht dem Zufall angehören ; und dieſer Zufall, 
dieſes gottesläugnerifche albernfte Gefpenft unferer Denkträgheit, hat auf 
dem Gebiete der Sprache ohnedies noch Fein Strohhaͤlmchen zu Stande 
gebracht. Daß fodann diefe Wörter zufällige Töne feien, wie foldhe auch 
das Ungeſchick auf einem Inftrumente einmal herausbringen kann, dieſes 
anzunehmen, verbietet das Wefen ber Sprache ſelbſt, denn Sprache ift 
ſtrengweg Geſetz. Der fehieffte Gedanke, der formlofe Ausdrud, ber in 
Seldftvergefienheit hinredende Plauderer, jeder ſchleppt noch die Zügel 
einer Sprachregel nach, unfichtbare, aber von ftählerner Hand gelenfte 
Zügel. Anders würde feine Aeußerung und niemals berühren, nie 
unfer Gemuͤth, nie unfern Geift. Anfchnarchen, anfahren, herauspol- 
tern, kollern, hünen — fo nennen wir eben deshalb jedes Reben, welches, 
der Sprachwuͤrde vergeffend, in ein geiftlofes Lärmen verfällt. Wenn 
man daher den Zufall bei foldherlei Fragen aus dem Spiele laſſen muß, 
fo wendet man ſich an bie elementaren Laute in Luft und Wafler, ale 
ob dieſe die Hervorbringer der Sprache gewefen fein müßten. Wer ift in 
bie Schule gegangen und hat nicht den Namen Onomatopdie gehört, 
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jene poetifhe Schallnahahmung, mit welher unfere Dichter wahre 
Wunderverſe hervorgebracht haben follen. Da nun ber redende Menſch 
urſpruͤnglich den Schall und Raturlaut nachgeahmt Habe, fo ſei, ber 
hauptet man, die Sprache bei allen Voͤlkern in gleiche ober fich doc) fehr 
ähnliche Klangfiguren und figärliche Formeln gekfeidet worden, und ber 
hauptfächlichfte Neft bavon fei noch in der mit Naturlauten fpielenden 
Kinderfprache übrig. Allein bie verfchiedenen Sprachen find ja auch da- 
durch ganz verfchiebenartige und fich entfrembet bleibende Wefen, daß fie 
dieſelben Vorſtellungen und Erſcheinungen nicht nur mit ander gebilde⸗ 
tem Gehoͤte, fonbern mit überhaupt anderd empfindenden Sinnen aufs 
faffen; es fann alfo gerade jenes Sinnenswerkzeug, das und einen 
erhaltenen Eindrud richtig ausbrüdt, einer anderen Sprache eben bazu 
ganz unpaffend erſcheinen, ober von ihr gar nicht in Anwendung ger 
nommen werben. Elementare Laute find überhaupt zu flüchtig und 
unbeftimmt, zu vereinzelt und zu entfernt, auch zu monoton, als daß 
gerade fle die Wiege, die Duelle der über alle Vorftellung reichen Men- 
ſchenſprache ſein Fönnten. Wir laſſen die Elemente lächeln oder toben, 
weil wir unfer Wort der Freude oder des fittlichen Ingrimme Ihren 
leihen, nicht weil wir es Ihrer Tobfucht oder Geſchmeidigkeit abentlehnt 
hätten. Menfchen, weil fie dachten, haben auch das nichtdenfende Un- 
organifche mit ihten Ideen erfüllt, und ihm alfo Namen und Ausbrud 
verliehen, Der Schwan furchet um ſich feine Kreife auf bem glatten 
Waſſerſpiegel ; der ferne Schlag des Glockenhammers regt bie Luftwellen 
auf; erſt unfer ſelbſtbewußtes Ohr und Auge aber bildet diefe wiederver · 
finfenben Tinten des anklatſchenden Sees zu bleibenden Geftalten, feftis 
get biefe dunklen Töne ber hinweg brandenden Luft in malerifche Rhythmen, 
in ewig bleibende, alles rührende Melodien um. Die Sprache macht 
erſt ben Tert zu biefen „Liebern ohne Worte.’ Dies iſt das Verfahren 
der Sprache, und von biefem wunderbaren Vermögen redet bie wahre 
Sage und ber wahre Dichter. 
Schöpft des Dichters reine Hand: 
Waffer muß ſich ballen. 
She. 

Die Kinderſprache iſt alfo dem Kinde nicht von Außen her zuger 
fommen, fonft verbänbe biefes feine allererften eigenen Empfindungen 
nicht mit ihr; fie ift auch nichts Zufäliges, denn fie befolgt feit Jahr⸗ 
taufenden ſchon Geſetze, bie alle Zungen gläubig nadjreden und die von 
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allen Sprachforfchern zuſammen doch noch nicht zur Hälfte entdeckt find. 
Wären num aber diefe Geſetze blos erfonnen, fo wäre bie Sprache dem 
Kinde zum Erlernen zu mühfam; und wären biefelben blos entftanben, 
fo wäre die Sprache zu willkuͤrlich, anflatt daß fie ſich felbft gleich if. 
Das Gewicht folcher Wiberfprüche war von jeher einleuchtend. Da man 
aber bie überrafehende Aehnlichkeit, welche oft zwei fonft fi fremde 
Sprachen mit einander haben’, ſowie jenes allgemeine Zuſammenſtim⸗ 
men ber Kinberrebe nicht überfehen konnte, fo behalf man ſich zur Er⸗ 
Aärung folder unablehnbaren Verhältniffe mit einer alten und weitver⸗ 
breiteten Vorausfegung. 

Man ninimt eine allgemeine Urſprache an, aus ihr follen alle 
Voͤlkerſprachen ber Reihe nad) hervorgegangen fein, ihr follen biefelben 
alfo auch alle diejenigen Aehnlichkeiten ſchuldig fein, die ihnen jegt noch 
untereinander gemeinfam find, und ein ſtets erneuter Wiederbeginn 
biefer Urſprache wäre demnach bie in jedem Kindermunde erwachende 
erfte Ausbrudöweife. 

Mein Niemand gibt über biefe Urfprache Auskunft, nirgend ift 
das Land zu finden, in dem fie üblich wäre oder gemefen wäre; Dagegen 
aber verharren alle Sprachen, bie doch zufammen aus jener entfprungen 
fein müßten, in ihrer Verſchiedenartigkeit und gegenfeitigen Entfremdung, 
wie auch die Völfer, denen fle zugehören, ſich fremb bleiben an Schid- 
fal, Beruf und Bildung. Daraus hat denn die Erfahrung einen ganz 
anderen Schluß gezogen. Alles, was man ſchlechtweg Urſprache nennt, 
iſt das fehnurgerade Gegentheil von dem, was in unferen populären 
BVorftellungen hierunter gedacht wird. Urſprachen fonnten nie eine 
allgemein geltende Menfchheitöfprache, fondern mußten vielmehr nur 
enge und einfeitige Partifularfprachen fein, und bie Gefchichte ber 
Menfchheit beweiſt dies bis auf den heutigen Tag. Die Gefchichte 
beginnt mit einer unvermeiblichen Verzweigung, folglich mit einer Zer⸗ 
früdelung des Menſchengeſchlechts; durch bie Vielheit der Intereſſen 
wurde erft das Bunte des Ausbrudes, die Erweiterung der Begriffe 
wohlthätig angeregt. . So weit die Forſchung auf dieſem Gebiete bisher 
vorgebrungen, fo einftimmig ift fle, troß des immer veränderten Weges 
und Ziele, doc) in biefem Sage. Wilh. v. Humboldt zeigt in feinem 
Auffage „Ueber das vergleichende Spradhftubium‘’ (Gefam. Were 3, 
254— 268) wie der Urbeginn ber Geſchichte viele und Kleine Menſchen⸗ 
maffen vorausfegt und wie eben ein folder niebriger Zuftand das 
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Entftehen der vielen, aber nur nomabenhaft lebenden Sprachen ermoͤg⸗ 
licht und begünftigt. Der umgekehrte Zuftand aber liegt nicht in bem 
Urbeginne, fondern nur in dem jeweiligen Abfchluffe weltgeſchichtlicher 
Epochen, er feht verhältnigmäßig größte und bichtefte Völfermaffen 
voraus, er erft mifcht die vielen Zungen in eine, ſeht an bie Stelle der 
vielen nomabifchen Sprachen eine fie bewältigenbe, fie in ſich vereinigende 
Staatöfprache, er flempelt die Einſicht ber verfchiedenartig gebildeten 
Geiſter zu einer Gefammtkultur und läßt eine reiche, biegfame, endlich 
meltbeherrfchende Sprache daraus hervorgehen: fo in ber Urzeit bie 
Sprache der arifchen Volksſtaͤmme, fo im claſſiſchen Alterthum die 
griechiſche und Iateinifche Sprache, fo in der Neuzeit die angelfächfifche. 
Diejenige Weltanſchauung, die in einer folhen Sprache liegt, wird 
dann beftimmend für dic Anfchauungen in allen übrigen Sprachen ; in 
ihr vereinigt ſich das geiftige Exbe aller vorausgegangenen Sprahäußes 
rungen mit ber neuen Geiſteserrungenſchaft, und verbreitet fich über 
alle noch unbetheiligten Sprahen und Völker. Religion, Recht und 
Dichtkunſt dienen ihr als die undurchbrechlichen Daͤmme, in welchen fie 
den fluthenden Sprachftoff der Welt einfchließt und ruhig dahinfliegen 
läßt; in Indien war fie im Befige der Weda's, in Griechenland im 
Beſitze Homer's, in Deutfchland fam fie in den Befig der Bibel: drei 
Bücher haben bisher dem Menfchengefchlehte genügt, ia faft nur mit 
einem berfelben macht nun ber angelſaͤchſiſch⸗ deu ſche Sprachftamm feinen 
Kulturweg um die Welt. Und wenn fo mittelft einer herrſchend werdenden 
Sprache die gewünfchte Mebereinftimmung zwiſchen ver Welt und dem 
Menfchen wieder gewonnen werben foll, weil darauf die Erkenntniß 
der Wahrheit überhaupt beruht, fo ftellt eine ſolche Sprache zwar Ende 
und Ziel eines Weltalters bar, aber nicht defien Uranfang ; den höchften 
Blüthepunkt des Volkes und feiner Sprache, aber nicht deſſen bürftig 
nadten früheften Beginn. Die relative Einheit des Menfchengefchlechtes 
und der Sprachen ift alfo ein Ergebniß nicht der Jugend der Menfch- 
beit, fondern ihrer „Zunahme an Alter und Weisheit.” Römer 
ſprache und Römerfinn fah nad) diefer Erfahrung Plinius ſich über die 
Erde ausbreiten; biefed Mannes damalige Erwartungen, die er von 
feiner Sprache hegte und ausbrüdte (Hist. nat. 3, 5.), find unferer 
Zeit und Einficht fo nah verwandt, daß A. v. Humboldt im Kosmos 
2, 142. 437. diefelben nicht übergehen konnte, wenn er borten bie 
Mittel erwägt, durch die wir heute ben ganzen Erdkreis mit Bildung 
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zu umfpannen und jegliches Land barinnen heimathlich bewohnbar zu 
machen gebenfen; neben Bubbhismus und Chriftenihum, jagt er, läßt 
ſich Feine zur Einigung der Menſchheit wohlthätiger wirkende Macht 
nennen, als die Sprache. 

Nicht in einer vorausgefegten Urſprache alfo, weil fie nirgend 
erreichbar befteht, Fönnen jene Wörter zu fuchen fein, die in der Kinder 
tebe fo vorhanden find, daß fie zwar feiner einzelnen Spradye beftimmt 
zugetheilt werben können, aber allen Sprachen vertraut und jedem Volfe 
wie aus feiner eigenen Eprachfeele genommen zu fein ſcheinen; wol 
aber müffen dieſe Wörter aus ber Nothwenbigfeit einer allgemein 
menfchlichen Ausbrudsweije entftehen und für diefe die Sprachwurzeln 
ſelbſt abgeben. Der noch ganz lecre Keim ber Kindesfeele, der noch eben 
fo trodne Keim des Sprahvermögens im Kinde find beide feiner Par- 
tifularvorftellung,, feines Partifularausbrudes fähig, nur allgemeine 
Stimmungen in allgemeinfter Ausdrucksweiſe kommen ihm zu, Rebe 
und Gedanke unferer Art muß ihm erft noch wachfen. . Mittlerweile ift 
das Kleine durch jeden finnlichen Einfluß und feine fortgefeßte Bebürftig- 
keit gezwungen, Empfindungen zu äußern, bie nad) Behagen und 
Miß behagen lauter analoge find, die alfo auch in ihrer Lautverförperung 
nur aus Lautgleichniſſen beftehen fönnen. 

Eben biefe in den verfchiebenartigften Sprachen fich ähnlich bleibenden 
Laute haben auch für die Benennung von Baterund Mutter allenthalben 
zu gleichen Benennungen geführt, und gerade dieſe Namen hat man 
dann als ben fhlagenden Beweis angefehen vom Urfprunge aller 
Sprachen aus einem einzigen Mutteridiom. Dagegen bemerft Pott, 
Zählmethode 230: Dies beweifen fie nicht im Entfernteften, fondern 
nur wie ſich das erſte, noch mit ber Interjeftion verſchwimmende Lallen 
bes Kindes an diejenigen wendet, denen es Dafein, Rahrung und 
Pflege verdankt. Dieſe Art Kinderfprache lernen nicht die Kinder von 
den Eltern: umgefehrt dadurch, daß man jenen nachahmt, erneut fie ſich 
fort und fort, von Gefchlecht zu Geſchlecht. 

Als ein Beifpiel diene und hier das Wort Vater. Die Wurzel 
defielben ſieht Pott, Etym. Sorfhung. 1, 193, in der Sanskritwurzel 
pa, trinfen, und entwidelt baraus skr. pitri: pater; skr. pitu: potus, 
cibus. Es wäre wahre Verfehwendung , alle die taufenderlei gleichen 
und ähnlichen Wortformen hier befprechen zu wollen, die in ben ver⸗ 
ſchiedenen alten und neuen Sprachen biefer Begriff Ernährender und 
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Ernährenbes aus einer und berjelben Wurzel fid gebildet hat ; ihre bloße 
Aufzählung würde ein Bud; für ſich erfordern. Der feminine Begriff 
die Ernährenbe, der fih an dieſer Wurzel p& entwidelte, reicht ſchon 
allein in ben flavifchen Sprachen durch alle möglichen Idiome vom 
Donau und Oderfluffe hinweg bis zum ſibiriſchen Obifluſſe. Diefelbe 
Göttermutter und Goldene Frau, welche die Slaven unter dem Namen 
ber Slata Baba verehrten, („antiquiesimum idolum, quod Moscovites 
aurea anus dieitur“) dient mit ihrem Mutternamen noch dem Deutfch- 
böhmen, um dem füßen Brei zu bezeichnen, der feine Beftfpeife am 
Gründonnerftag ausmacht, und hat auch ung feit den Zeiten Heinrich's 
des Finflerd den dunklen Anfang ftäbtifcher Gefittung ausgebrüdt, indem 
Baba, welche bald Otto's des Gr. Tochter, bald Heinrich's Schwefter 
geweſen fein fol, Bamberg erbaut und benannt haben fol. Lieber wollen 
wir und dem allerengften Epielraume, ben biefer Namen haben kann, 
zumenben und ihn in denjenigen Formen allein betrachten, die er in 
einer blos örtlichen Kinberfprache hervorbringt. Die nachfolgenden 
munbartlichen Varianten find ſtets nur ald aargauiſche anzufehen, fo 
oft ihnen Feine befondere Duelle eigens beigefegt ift. 


1. Kinderwort Sa zur Bezeichnung non Geflecht und berwaudtſchaſt. 

Genusformen: Babo Mann, Baba Frau, Buobo Sohn, Babi 
Tochter, Boͤppi Spiellind, Bibbi Hausthierchen, Junges. — Varlirende 
Formen des Wortes in anderen Dialekten der Schweiz find folgende: 
Baa (deutſch Bünden) Vater, Babuns (romanſch) Urgroßvater, Bab- 
fegner (romanſch) Ahnherr, Barba (Engadin) Oheim, alter Mann. 
Baba Mutter, Babo Sohn, Bobi jüngfter Sohn, Boͤbi jüngftes Kind, 
Boͤppi Zärtelfind. — Eompofita: Diddibabi, Doggäbabi, Puppe und 
fpielendes Kind. Annabab, Kätherbab, jegliche Tochter und Frau, 
ohne daß ihr Vorname etwa Anna oder Katharina wäre, — Ironiſche 
Phraſen: Bäbeli, der Pelz brünnt! Achtung, mein Kind, es ift nicht 
Alles richtig. G'ſungket, Bäbeli! ei, da hat man ja die Befcheerung ! 
Wie nennt man des Vaters alten Hut mit einem Worte? „Pappe 
deckel.“ — Interjeftionen : der Bewunderung bebe (romanſch) — bed 
Schmerzes bebaͤ, bobboh. 


2. Das Kinderwort Ba zur Bezeichnung son Speife. 
Babbe, Bappe, Brei. Säg jez Bappa! ruft man ſcherzend dem 
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Kinde zu, das zu viel auf einmal in den Mund ſchiebt. Aarauer⸗ 
Pappehauer! fagt das Dorffind nedend zum Stabtfinde, um biefem 
damit Rederhaftigkeit in aller Art ſuͤßer Obffpeifen vorzuräden. Rebu- 
plicirende Borm: Bipöppelen, dem Kinde, beim das zu Viele aus dem 
Munde fält, es wieder einftreichen, hineinfhmeicheln. Biback (Appen⸗ 
ze) das Tannenharz. Vom überfütterten Widelfinde fagt Bruder 
Berthold (Predigten, eb. Kling): fo macht im bie fwefter ein miüfelin 
und ftricht im eht in: fo päpelt ez im herwieber Oz; fo firichet cht fie 
dar, fo weinet ez, fo zabelt ez. — Bäbelen, das hungernde Gähnen 
junger Reftftörche, ehe fie klappern fönnen ; Papperlapapp, ihr Geflapper. 
Bobelimobeli, jedes Nüngfte Stallthier. Wobi, junge Kuh. Bübbi, 
Mutterbruft, Thierzige. „War ein fchledli, das frand Kind wieder zur 
füßen Buppen zu bringen.” Bal. Anfhelm, Bern. Ehron. ad ann. 
1503. Bubi, Bubeli, Lichtdocht, wehende Flamme. Bubeln, mit dem 
Beuer fpielen, zünbelen. Buebizen, bobizen, praffen, leichtfinnig ver» 
geuben, Speife verderben. Wer aufborgt und entlehnet viel und wil 
hin und her popizen, ber folt ins Narrenbad aud) figen. H. Sache. 


3. Wurzel Ba zur Bezeichnung von Spicheng. 

Boppe, Boppejene (Wallis) Kinderſpielzeug. Boͤppi, Mutterzärt- 
ling. Baslerpöppi (vgl. no. 2, Eonfonant. Anlautformeln) Mutter⸗ 
tindlein, Einfaltspinfel. Poppel, Popanz und Weichling. Poppe⸗ 
haͤmmerli, ber Teufel (vgl. Räthſel no. 446) ipöppele, einfaͤſchen, 
einpuppen, vermummen. Eia⸗Popeia, Ela⸗Poleia, Ammen-Refrain. 
Letztere Formel heißt in beutfch- oͤſterreichiſcher Diminuirungsform 
„Haiderl-Pupaiderl.“ Der Prof. Berthold Sengſchmitt, in feinem 
gymnaf. Programm zu den Schotten in Wien, 1852 — hat e8 aus 
dem griechifchen Wiegenliede „eude mou paidion, eude mou pai!’ 
erklären zu müffen gemeint, weil bie griechifchen Kindsammen am 
babenbergifchen Bürftenhofe es einft fo den jungen Herzogen vorgefungen 
baden müßten. (Herrig, Archiv 1853. Bo. 14. pg. 219.) So ficht 
gelehrte Thorheit auch hier ven Wald vor lauter Bäumen nicht. 


4. Wurzel Ba zur Bezeichnung von Sprache. 
Babeln und bappeln, tändeln und ſtottern. Verbaben, das kindi⸗ 
ſche Wefen ablegen. Berbabelen, verflagen, verdaͤchtigen; üsbabeln, 
Hatfchen, ausplaudern. Babeligsmül, ungewaſchene Rebe. Babbli, 
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Plaudertaſche. Baͤbeler, ein Neidifcher mit verbitterter Urtheilsweiſe. 
Boppart (SCallen. Kirchhofer, Sprichw. 66) der Bauernftolz, 

Schon genug an biefen Beifpielen; fie laſſen ſich aus Stalders, 
Toblerd und anderer Schweizer munbartlihen Schriften ohne Mühe 
vermehren. Unfere Abficht war nur, aus einer einzigen Localmunbart 
allein die reichlichen Wortformen nachzuweiſen, welche das Kinderwoͤrt⸗ 
lein Ba hervorbringt, und bamit zu zeigen, daß biefe Wortgebilde weber 
aufällige, noch erlernte und entlehnte, noch dem Raturlaute nadhgeahmte 
Wörter fein, daß fie Dagegen aber in ihrer grammatifchen Geftalt und 
in ihrer logifchen Bezichung dem Bildungsgange aller Sprachen über- 
haupt angemeflen, dem Menfchenverftande entfpredhend und vor ber 
wiſſenſchaftlichen Unterfuchung ſtichhaltig find. Und was ift nun hieraus 
zu lernen und einzufehen? Bor der Hand ſchon ber beftimmte Sag, daß 
es nod) nicht hinreiche, blos findifch oder blos gelehrt zu fein, um ein 
Urtheil über das kindiſcheſte und alfergeringfte in der Sprache ſich bilden 
zu können. Die Kinderfprache kann feinen andern Grund haben und 
feine andere Erklärung zulafien, ald alle Sprache überhaupt. Ein 
unbefannt gebfiebener geringer Schriftfteller,, der aber dad Glück hatte, 
länger als bie meiften unter und dem lauteren Naturleben überlaffen 
geweſen zu fein, ber auf ben Appenzeller Alpen bei Wildheuern aufge 
wachſene Naͤnny aus Heriſau, hat einen paffenden Gedanken über Werth 
und Art der Kinderrede gefunden; er heißt: 

Aus Keimen, die vom Baum gefallen, 
Wird Hochwald, wipfelnd weit und breit, 
Und aus des Kindes leifem Lallen 

Der Donner ber Berebfamteit. 

Drum ſollt ihr Kleines nicht verachten, 
Ob ſcheinbar e8 im Schatten fteht, 

Wenn euer Dichten, euer Trachten 

Oft noch fo fehr ins Große geht. 

Auf die Beweisgründe für bie Triftigfeit dieſer Worte haben ſich 
ſchon unfere älteren Dichter eingelaffen. Beſonders Fiſchart iſt hierüber 
beredt. Im feiner Anmahnung zu chriſtl. Kinderzucht (bei Vilmar, 
Marburg. Oymnaf. Programm 1846) befchreibt er die Wirkungen ber 
Kinderrede auf unfer Gemüth alfo: 

Dann was iſt lieblichers zuhören 
als wann bie finder reden lehren ? 
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wanns heraußlifpeln bald bie red 

vnd ruffen Abba, Batter, Ett, 
tuffen der mutter Memm vnd Ammen, 

‚geben nad} jrer notturft namen, 
brauchen ben ererbt Adamsgwalt, 

der jebem gefchöpff ein nam gab bald, 
wie ift jhn zugufehen wol, 

wanns wandeln wie ein wafferpfol 
vnd fo halßlaͤmig vngwiß taften 

vnd wie ein engelchen erglaſten? 

ſolch freundlichkeit vnd lieblich ſitten 

ſolten die elter vnd ein ieden 
reiden, das fie deßlieber mehr 

mit kinderzucht vmbgiengen ſehr; 
dieweil ſolch blüend alter friſch 
vmbſonſt ſo lieblich gſtalt nit iſt, 
auch offt das wild vnd vieh bewegt, 

das es zu dem ein gfallen traͤgt. 

Unſere deutſche Sprachbetrachtung iſt derſelben Ueberzeugung, ſie 
geht mit Neigung dieſe Wege der Unterſuchung. Unſere beſten Gelehrten 
kennen feinen Hochmuth, ob ſie die Bibelſprache des Gothen Ulfila, 
ober die des unmuͤndigen Wiegenkindes betrachten ſollen. Sie wiflen, 
in beiden iſt eine Weiſſagung, und von den beiden gilt jener Spruch: 
aus der Saͤuglinge Mund haſt du dir dein Lob bereitet. Darum zauderte 
I. Grimm nicht, ſchon vor vielen Jahren in den Altdeutſchen Wäldern, 
in den Kinder» und Hausmärchen u. A. dieſe Wörtchen ber erften 
Kindheit aufzuzeichnen. EI. Brentano und Arnim thaten daffelbe und 
widmeten dieſe Sprüchlein unferer Heinften Reimer dem größten Dichter, 
unferem Göthe. Wie glücklich ſeitdem unfere vaterländiiche Gelehrſam⸗ 
keit barin fortgearbeitet hat, dies zeigen die fhönen Schriften von 
Müllenhoff, E. Meier, Fiedler, Woefte, Panzer, Simrock u. A. 
Noch größere, umfaſſendere Arbeiten darüber ftellen ung W. Mannharbt 
und E. Höfer in nahe Ausfiht, und warum fol man nicht glauben, 
daß biefe gegenwärtige Schrift noch anderwaͤrts manchen ftillen Eifer 
für denfelben Gegenſtand ferner erregen werde, Iſt doch diefer Glaube 
nicht von Eitelfeit eingegeben, fondern vielmehr von einem Iebhaften 
Gefühle von Frömmigkeit und Liebe, ein Gefühl, das jeden bewältigt, 
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ber ſich ber Betrachtung ber Sprache hingibt. Denn weil man ba 
Worte betrifft „die mit den Dingen, welche fie benennen, zugleich 
erfchaffen ſcheinen,“ ſolche von allen Völkern und Zungen gefprochene 
Worte der erften Liebe, ber erften Begeiſterung, ber erſten Erfenntniß, 
fo überblicken Sprachforfcher das große Gebiet Kinguiftifcher Studien 
nicht ohne Anwandlung religiöfer Scheu und Ehrfurdt, (vgl. Wader- 
nagel, Altfranz. Lieder, pg. IV.) und bie Andacht hat ohnebies ſchon 
längft von einem Gott in der Sprache geredet. Denn alles Große, 
Außert Neander (Itſchr. für chriſtl. Wiſſenſch. 1850, pg. 5), alles was 
in die Höhe und Tiefe führt, ift dem Religiöfen verwandt und geeignet, 
daſſelbe lebendig wieder Hervorzurufen. Und es hat biefe Art, bie 
Sprache zu betrachten, den Vortheil, daß fie enblich von felbft auf dies 
jenige hiftorifche Behandlung tifft, welche, ſeitdem fie neuerdings zu 
einer glüdlihen Anwendung gebracht worden ift, das ganze Weſen 
unferer eigenen Mutterfprache mit verjüngt hat, Seit I. Grimm weiß 
bie Hifterifche Sprachbetrachtung, daß die Sprache ein unerfhhaffenes, 
ftufenweife zu Stand gebrachtes, ein durch menfchliche Freiheit hervor⸗ 
gebrachtes Werk ift, das fo jung und naiv wie Das beginnende Denk- 
vermögen ift, und fo weife und unumſchraͤnkt wie das entwidelte. Das 
von vorne beginnende Denkvernögen des Kindes beginnt deghalb auch 
einen Theil der Sprache ſtets von vorne zu erfinden; und wie für das 
Kind, fo ift deßhalb auch für und die Sprache, weil fie eine menſchliche 
Errungenſchaft ift, eine fortfchreitende Arbeit. I. Grimm, Urfpr. d, 
Spr. 1851. Wenn uns dann bei foldem Nachdenken erft mır noch die 
Einſicht Dämmert, daß und bie Mutterſprache zugleich auch eine Sprach⸗ 
utter ſei, daß fie aus des Kindes Gefühlsleben neu entfpringe und 
aus unferem Ideenleben weiter fich entwidle, daß fi) alfo da wie dorten 
Sprache wieber gebäre: fo verfallen wir gerne auf ſolcherlei Glaubens⸗ 
und Empfindungs -Ausfprüche, wie deren einer von Lavater an ber 
Spige dieſes Auffages ſteht: „Alle Kinder haben eine ungelernie 
Mutterfprache, ungefähr wie die ſtumme Mutterfprache der Himmel, 
welche die Ehre Gottes erzählen; und mit folgen Brofamen, bie von 
ber Mutter Liebetiſch fallen, nehmen wir alten grauen Haare nad 
vorlieb.“ Aber.nicht blos vorlieb müffen wir damit nehmen, als ob 
uns das Beflere und Höhere felbft noch hinterhalten bliebe und und nur 
das pow Tifche fallende Brofamlein genügen follte; nein, als unſern 
ganzen Befig, als unfer völliges Erwerbniß und Gut haben wir bie 
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Sprache anzuſehen und ihrer froh zu ſein als des zinstragenden Pfundes, 
das wir mit Zufriedenheit und Stolz unſerm Haufe, unferer Familie, 
unferen Gemeinde» und Baterlandögenofien hinterlaſſen. Heimath, 
Stammgenofienfhaft, Vaterlandsgoͤtter und Sprache — was gab es 
je für alle Völker Größeres, um es der Verlaffenheit, der Knechtſchaft, 
dem Barbarenthum entgegen zu fegen; unb bie Sprache ift es, bie alle 
biefe Kleinode in ein zufammenhängendes Geſchmeide bringt. Diefe 
Einficht war unferm Wilh. v. Humboldt eigen. Nachdem biefer klare 
Geiſt beinahe Iebenslänglich über Sprache gedacht und gearbeitet hatte, 
lam ihm gegen das Ende feiner Tage daraus ein erhabener Troft; feine 
Lebensarbeit habe ſich den befferen, den unvergänglicheren Theil erwählet, 
ſchreibt er in feinen Briefen an eine Freundin 1, 315, denn „bie wahre 
Heimath ift eigentlich die Sprache.’ 

So weit glaubt diefer Auffag gehen zu müflen bei feinem Vorhaben, 
füch über die Abfunft der Kinderſprache zu erflären ; und nun wendet er 
ich dem andern Punkte der Aufgabe zu, bei dem man ſich kürzer faſſen 
Tann, er behandelt nämlich nod) die Form. ber Kinberfprache, nicht bie 
6108 allgemein ähnliche, fonbern deutlich durchſchlagende Form. 

Da e8 fein blos verirrter Sprachtrieb ift, ber im lallenden Kinder⸗ 
mund bie erſten Wortformen geftaltet, fo müflen auch jene wunderlich 
Elingenben gehäuften Raute, die das Kind zu ganzen Formeln ausbehnt, 
aus einem bindenden Sprachgeſetze ſtammen. 

Wir wollen uns dem Beweiſe hierzu auf dem Wege eines Schul» 
beifpieles nähern. 

Belanntlich fucht eine jede Schulpoetif den Lehrling auf bie feineren 
Sprachſchoͤnheiten in den Werfen unferer Dichter dadurch aufmerlſam 
zu machen, daß fie ihm einige ftchend geworbene Romanzen- und Lich» 
verfe wieberholt, wie 3. B. das Götheſche „Wenn ich, liebe Lili, dich 
nicht liebte.“ Im eben ſolchen Figuren der Annomination redet dad an 
der Spradye arbeitende Kind. Seine Liebeöverficherung , fein- herzliches 
Wohlgefallen, feine. Heine Schmeichelei findet nichts Natürlicheres vor, 
fein Sprachorgan weiß nichts Bequemeres, ald eben diefe Selbftwieber- 
holung eines einmal gefundenen Lautes, diefe Selbfteitirung des einmal 
erwachten Gefühls. Und feine Spradoperation ift babei wirklich eben 
biefelbe, deren wir uns bei unferen wohlbemefienen Aeußerungen vors 
ſaͤtlich zu bedienen ſuchen. Wünfchen wir naͤmlich den Zuhörer für 
unſere Vorſtellungen einzunehmen, fo bemühen wir uns, ihm bie 
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Wichtigkeit diefer beftimmten Vorftellung mit dem Gewichte unferes 
dafür gewählten Wortes in einen überrafchenden Einflang zu bringen. 
Wir verlegen dann eine Rhythmif in die Bewegung unferer Sylben und 
Sapglieder: fie fol das fremde Ohr gerade zu derjenigen Stimmung 
veranlaſſen, in der wir und perfönlic, befinden, Wir geben dem Ohre 
nahverwandte Klänge zu genießen, wir erweden dem Auge ähnliche 
Faͤrbungen, um e& in eben die Empfindung einzuführen, für eben bie 
Aeußerung vorzubereiten, bie unfer letzter Endzweck ift, deren Anerfen- 
nung un bejhäftigt. Wir fuchen diefe Aeußerung, dieſen Gebanfen 
als die Behaglichkeit ſelbſt ericheinen zu laſſen, und dazu wählen wir 
die harmonifch lautende Wortfolge, den ſymmetriſch befchaffenen Sagtheil. 
Wir betonen und wiederholen das einzelne Wort, fegen es an bie bes 
fondere Stelle, ziehen tautologifche , ſynonyme Nachbarn zu ihm heran, 
häufen verwandte Gedanken wie gleich gefleidete Truppen auf einen 
Vunkt des Gebietes zufammen, und fegen fie durch den gleichartigen Ton 
einer Rlangfigur wie durch ein Trompetenfignal in Bewegung: und fo- 
Tommen wir ber wachen Erwartung unferes Zuhörers befreundet entgegen, 
nachdem wir ihm Auge und Ohr abgewonnen, feine Einbildungsfraft 
auf unfere Seite herüber gezogen, feinen innern Sinn in eine unferm 
Zweck entſprechende Thätigkeit gefegt haben. So wirfen Rebner und 
Poeten. Aber aud) das Kind ift bereitö ein Heiner Sprachtechnifer, der 
mit ähnlichen Mitteln an der Sprache arbeitet, eben weil fie felbft folche 
in Hülle und Fülle darbietet. Die Sprache reduplicirt ihr Wort 
(eicindela, Glũhwuͤrmchen; eineinnus, Lodengeringel); damit das 
Blimmern und Schimmern der wiederholten Lichtbewegung, damit bie 
Menge übereinftimmender Einzelheiten auf das VBorftellungsvermögen 
überzeugend wirfe, das innere Auge zum Urtheil nöthige. Doppelt 
gefagt , ift nachbrüdlicher gefagt. Kuhn, Ztfchr. f. Sprachforſch. 2, 12, 
Schon jede von ber unmittelbaren Natur eingegebene Aeußerung verfährt 
alfo. Die leidenfchaftliche Rede des gemeinen Mannes, das Sprichwort, 
die Bauern- und Kalenderregel, fogar das Schimpfwort tritt folcher 
Geftalt heraus. Verwandte Laute und Worte werden gepaart, weil 
auch wir die bazu gehörenden Vorftellungen in doppelter Stärke felbft 
denfen ober vom Zuhörer zuſammengedacht haben wollen. So ermweift 
ſich alfo auch an diefen Sprachoperationen jener vorher ſchon behandelte 
Sag, wornach denken und fprechen gleichzeitig, eins find, zu zweit 
wirken und hervorbringen. Gedankenkraft und Sprachgewalt gehen ein 
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Buͤndniß ber Liebe ein, und ihr Hoher Priefter ift dann ber Dichter. Dies 
ift ein bloßes Bild, ſondern eine Erfenntniß, der Orient und der Deci« 
dent haben uns biefelbe verfünbdet. Der Perfer Hafiz befingt fie in 
Liedern, in denen er ſelbſt der werbende Bräutigam iſt, die Sprache aber 
feine zur Hochzeit geführte Braut. Leffing wirft diefelbe Erfenntniß feinen 
barbarifhen Gegnern (Anti-Gorze. Bd. 10, 212) in den Bart, welche 
feiner theologiichen Profa den Schauſpieldichter vorrüden wollten; und 
Goͤthe überfegt zuftimmend dieſe Einficht wieberum bem Hafiz nach: 

Sei dad Wort die Braut genannt, 

Bräutigam der Geift! 

Diefe Hochzeit hat gekannt, 

Wer Hafifen preift. 

Im redenden Kinde nun vollzieht ſich diefe Paarung des inneren: 
Sinnes und des Außerlic, entfprechenden Materiald mittelft eines noch 
unterirdifc arbeitenden Sprachinſtinkts, gleichwohl aber ift auch dabei 
ſchon perfönlicher Sprachverſtand mitthätig. Die tändelnden Formeln 
der Kinderrede dienen dem Kinde dazu, fein eigned Sprachvermögen 
analytifc auf die Probe zu fegen, zu unterjuchen, wie weit es ausreichen 
werde. Die Wörter, die ed dabei trifft, follen zugleich keineswegs blos 
lauthäufende, fondern vielmehr Wegweifer fein, die auf verwandte neue 
Wortftänme hinführen. Die in einander gefchlungenen Tonglieder 
eined Kinderreimes find gewöhnlich eben fo viele Gelenke und Frucht: 
knoten finnlicher Begriffe, mit denen ſich der junge Geift feine Heine 
Welt uinhängt. Stellen ihm alsdann ſolche Rlanggeifter der Sprache 
jenes gefuchte Bezugreiche her, welches zwifchen Wort und Ding beiteht, 
fo drüdt e8 die Freude über die Wirflichkeit oder Möglichkeit feiner neu— 
gefundenen Bezeichnung in einer förmlichen Ucherfruchtung von Wort⸗ 
belegen aus. 

Es fann auch hiefür.ein ausreichendes Beifpiel beigebracht werben. 
Daffelbe Wort Bater, dad uns vorhin diente, die Abfunft der Kinder 
ſprache nachzuweiſen, erweiſt uns auch Form und Geſetz verfelben. 
Karl Buſchmanns Abhandlung über den Naturlaut (Abhandl. d. Berlin, 
Akademie 1853) bietet hierüber Auffchlüffe, die durch ihre Einfachheit 
ganz überrafchend find. Auf achterlei Sprachtafeln fammelt Buſchmann 
aus den mannigfachften Sprachgruppen der Welt den Namen für das 
Elternpaar. In allen diefen Wörtern aller und bekannten und erreich⸗ 
baren Spracyen ber Erbe bilden die Wurzeln Pa ober Ta den Baternamıen, 

Rochholz, Alemannifcper Kinderſpruch. 1. 2 
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die Wurzeln Ma oder Na den Mutternamen. Diefe Zwelzahl der Ber 
griffe, deren Ausdrud mit dem Gonfonanten beginnt und dem Vocal 
ſchließt, geht über in eine entfprechende Vierzahl von Wortformen, infofern 
ebendiefelbe Wurzel ſich auch mit dem Vocal beginnen und ſich mit dem 
Eonfonanten abfchließen kann. Es entftchen alfo für Vater die vier 
Typen Pa, Ta — Ap, At; und für Mutter die vier Typen Ma, Na 
— Am, An. Für den Namen Vater find fomit beftimmt die Mutä der 
Lippen und Zähne, für den Namen Mutter bleiben die entfprechenden 
ftumpfen Eonfonanten M und N. Merkwürbig ift dabei noch der Um» 
ftand, daß die Sprachen der alten Welt den Lippenlaut (Ba für Vater, 
Ma für Mutter) in einem großen Umfange bevorzugen, daß dagegen 
ebenfo der Zahnlaut (Ta für Vater, Na für Mutter) das Eigenthum 
des neuen Continents iſt. Was nun bei diefer Unterfuchung über 
Vater⸗ und Mutternamen fid) ergiebt, das befteht felbftverftändlich auch 
für die daran ſich reihenden Ausdrüde der nächften Verwandtſchaftsgrade. 
Noch viel Bereicherung würden mithin alle dieſe Beobachtungen erhalten, 
wenn die Ausdrücke: Großvater, Großmutter, Oheim, Tante, Schwieger, 
Schwager, Amme mit hinein gezogen würden. Auch diefe beivegen 
ſich ſprachlich in denfelben vier Typen, fie führen alfo den Beweis noch 
vouftändiger und reiner, daß ſich die Grundbuchftaben charakteriftifc, 
auf bie beiden Gefchlechter vertheilen. 

Man fann dies die Tonfprache nennen ; ihr Name entfpräche jenem 
Zeitalter der Menſchheit, dem die Bilderfchrift eigen war. Das Kind 
ift dabei Entdecker und Nüderfinder unferes eigenen älteften Spradhyzu« 
ftandes, denn indem es bie unter einander verwandten Begriffe nad) 
dem Anlaute der Worte zufammenftellt, geräth es auf die Form der gers 
manifchen Ahitteration. Diefe felbft gehört fo enge zur Sprache felbft, 
wie biefe wieder zum Sinn des Gehoͤres; auf dem Geifte des Gchör- 
finnes beruhen beide. ‚Niemand hört, ald was er weiß; Niemand 
‚vernimmt, ald was er empfunden.“ Göthe 45, 159. „‚Tönend wird 
für Geiftesohren fhon der junge Tag geboren,” rufen die Genien, bie 
den Aufgang ber Sonne vorverfünden (Goͤthes Fauft). Nach diefem Ge- 
fege des die Begriffe paarenden Wortanlautes redet unfere ältefte Sprache, 
auch ihre Profa ift von diefem Band gebunden, allem Verwandten legt 
fie es an und bringt es damit in Einklang. Es allitteriren daher bie 
nordifhen Namen der drei oberften Götter: Wodan, Bili und Be; die 
Namen der erften Menſchen: Askr und Embla, fo wie bie ihrer brei 
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Söhne und ber drei Hauptvolföftämme, die ſich nad) ihnen nannten: 
Ingo , Isco und Irmino. Die Eigennamen unferer Heldenfage treten 
und mit gleichem Anlaute entgegen: Siegmund, Eiegelind und Sieg- 
fried — Gunther, Gernot und Gifelher — Herbrant, Hildibrant und 
Hadubrant — Ehriembild, Brunhild und Swanhild. „Was dem Ohre 
nach. innen gefagt iſt, ſoll gleichfalls dem Auge entgegen kommen: fo 
fehen wir in Geſetzbuch und Heilsordnung, in Bibel und Fibel ſich Wort 
und Bild immerfort balanciren.“ Goͤthe 49, 63. Ebenſo dienen und 
die Wörter: Sang, Sage und Saitenfpiel, Lied und Laute, Wort und 
Weife — noch immer ald Echlüffel, mit denen wir das Geheimniß 
ihrer gleichnamigen Begriffe aufſchließen; fo giebt und die entgegenger 
ſetzte Befchaffenheit zweier Wörter und Namen deren inneren Widerfpruch, 
Gegenſatz, deren Ende- und Wendepunkt zu erkennen. Erſt ift die Allit- 
teration wörtlich der Stabreim, welchen das noch nicht ftarfe Gedächtniß 
einem Stode gleich ald Wiedererfennungsmittel zu den Dingen hinfteskt, 
dann wird dieſes Merfzeichen ein Denkzeichen, wie ficher zutreffend 
Sprache und Vorftelung im Einzelfalle find, endlich wird das vorher 
nur nuͤtzliche Werkzeug zum Kunftmittel und zur Schönheit, zum Sprach- 
wohllaut, zur Gedankenmuſik. Weife gedacht, ſtark gemacht, ſchön 
vollbracht, — fo hieß der Zunftſpruch im der altdeutfchen Bauhütte ; 
alles, was wir in der Sprache gelungen nennen, ift auf feinen andern 
Weg gelungen. „Je mehr Kraft ein Werf hat, defto mehr Klang vers 
traͤgt's; wie Die Begeifterung des Dichters von felber melodiſch wird, fo 
wird bie Begeifterung großer Menfchen, von einem Luther an’ bis zu 
Leffing, unwillkürlich rhythmiſch.“ (I. P. Richter. 1. Geſammtausg. 
42. 218- 222). 

Daß aber die Theilnahme für dieſe Seite der Sprache, obſchon 
dieſelbe bis in das Gebiet der Kunſt geführt hat, dem deutſchredenden 
Kinde immer eigen geweſen ift, dies ſteht unzweifelhaft feſt, liegt ſowohl 
Thon im Wejen der Eprache felbft begründet und wird noch überbieß 
durch unfere Sprachgefhichte mit bewiefen. Es ift noch heute im Munde 
unferer Kinderwelt ein Reim allbefannt (no. 22 unferer Sammlung), 
der aus dem heidnifchen Norden herſtammt; wir haben noch die Ueber 
reſte eines ahd. Beichtfpiegels, mitgetheilt in Haupts Ziſchr. 5, 453, worin 
das Beichtfind unter feinen Suͤnden auch die zu befennen angehalten iſt, 
die es begangen habe „mit lugiſagilon, lugiſpellen, upifpellen, wunne- 
fpiten unde tumpchoſen.“ Was anders fönnen biefe Simden geweſen 
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fein, al8 die in Uebermuth ausbredhende Sprachfreube des ſchwatzenden 
oder jubelnden Kindermundes. Und wenn bie Windsberger Pfalmen- 
überfegung aus dem 12, Jahrh. dem ungebilbeten Zuhörer erflären fol, 
was das im Bibelterte fo oft ſich wiederholende Wort Jubilum und 
Jubilatio heiße, fo bezieht fie ſich beiſpielsweiſe gleichfalls auf bie Kinder 
und Bauern, bie, wenn fie vor lauter Freude nicht mehr wiflen, was 
fie fagen follen, ein Lied mit felbftgemachten unüblichen Worten zu 
jauchzen beginnen. Es erinnert dies an Fiſcharts Riefentnäblein, Gar 
gant. c. 8, 16, welches vom Rieſenvater befragt, ob es luſtig fei und 
reimen wolle, gleich übermüthig herauspoltert: huy nun annen! laſſet 
uns bie reimen herumb tammelen vnd tommelen, dummelen vnd 
trummelen ! 

Und warum wären denn etwa Kinder nicht auch Poeten? Beide 
bemühen ſich, die empirifche Welt der Erfcheinungen ſinnlich getreu aus- 
zufprechen, und Beibe verfallen dabei nothwendig auf eben biefelben 
Sprachmittel; fo verfchiebenartig fie mun auch diefelben handhaben, fo 
bleibt dabei Schillers Sag dennod wahr: Hoher Sinn liegt oft in 
Findifchem Spiel. Beide find ihrer feineren Empfindungsfähigfeit willen 
auch das empfindlichfte Werkzeug, das der Epracjgeift anzufchlagen 
vermag. Deßhalb hat aller Volfsglaube den beiden ſtets Sehergabe 
und ihrem Worte eine magifche Kraft beigemeffen. Und fo bleibt für 
unfern gegenwärtigen Zwed wohl Folgendes gefichert. Das Kind macht 
mittelft ber von ihm felbft fpielend erfundenen Sprachformeln einen 
wirffamen Verfuch, die finnliche Welt zu faflen, die gemüthliche zu 
ergründen und die ganze außer ihm fertig liegende Sprache mit zu erobern. 
Dies thut es oft früher ſchon, als wir c8 wahrnehmen, und fo leife für 
ſich, daß wir den nad) der Hand erft merfbar werdenden Vorgang nicht 
begreifen wollen. Plöglich dann in feinem treffenden Worte überrafcht 
und ein ſchon verdauter Gedanke. 


Erste Abtheilung. 
Die BReimformeln. 


„Die wahre Heimath if eigentlich die Sprade.“ 
W. v. Humboldt, Briefe an eine Sreundin 1, 315. 


hr — 


1) Bas Lautspid, 
A) Vokaliſche Anlautformeln. 


a — — i — — u. 


Die Freude lacht in a, die Luſt ſchettert in e, 
Die Ausgelaſſenheit kichert in i. 
u. Benedir, der Vortrag, pag. 348. 
Kann die deutfche Sprache fehnauben, 
Schnarchen, poltern, donnern, krachen: 
Kann fie doch auch fpielen, ſcherzen, 
Lieben, güteln, fürmeln, lachen. 
Kogau's Epigramme, bei Leffing 5, 214. 
Hoch, wie branfet ber Sturm und ber ſchwellende Strom durch bie 
Nacht hin! 
Schaurig füßes Gefühl! lieblicher Fruͤhling, du nahft. 
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Fluctibus en tumidis Boreae nocturna furit vis. 
Spemque nietumque inter ver geniale venit. 
Uhland, und Maur. Senfert, Aretalogus 1841, pag. 72. 
Austria Erit In Orbe Ultima: Einſt Einiget nody Defterreic des 
Erdfreifed Enden. — Ac tuba terribili sonitu taratantara dixit. 
Ennius. — Quid höc hie | clamöris? | 
quid höc hie | tumültist? | 
Tam benedictus eris, quam benefactor eras. — 
Da bligte Jehovah um Saulum und warf den Reiter ſammt Gaul um. 
Mad Hebel.) 
Stripp = ſtrapp⸗ſtrull! 
Es de Emmer nody nicht vull? 
So fragt beim Melten die weſtfäliſche Stallmagd. 
Worte, Voltsüberlieferung. pag. 73. 


A. 
1) Ah, was das aber rare Farbenwaaren waren! —- 
" An der Ammer, fagt er, hab er Emmerforn, 
An ber Laber aber hab’ er Haber. — 
Münplic) aus Altbayern. 
Das Aber halt, das macht mich alber; 
Wer Aber fagt, der hats nur halber. 
Fiſchatt. 
Ale nala hala nie, neie nala hala. Alte Naͤgel halten nie, neue halten. 
Weinhold (ſchleſ.) Dialectforſchung, pag. 27. 


€. 


Eſel effen Neffen nicht. — Die Wuͤrtemberger haben die Himmel 
im Stalle und die Ingel im Hemmel. 
©ifelein, Sprichw. pag. 558. 


2. 


Eich, wie näht fie! (ein Schwalbenruf). — Die Linſe, wo finn 
fe? im Dippe, fie hippe! 
Kimroh, Kinderbuch, No. 249. 
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Si Nisi.non esset, quam felix quilibet esset! 
Sunt pauci visi, qui caruere nisi. 
Bibl. Murens. MS. No. 48. auf der Nargan. Bibliothet. — 


Juno jure Jovi juncta. 
©. Galler-Rpetorit. Haupt, Ztſchr. 4, 478. 


‚Ziererei ziemt ſich ziemlich für Die zimpferlichen Zierpüippchen. — Es 
ift nüg ond geht nuͤtz! fagt ſchießend und pochend das Weberfchiffchen. 
obter, Appenzell. Sprachſchat, 421. 


©. 


Si non, bene sonant, attamen curriliter tonant. Klingt’ nicht, 
ſo klappert's doch! J 


aiſchatt, Gargant. cap. 8. 


‚Het der öppe=n = öpper öppis tho? 


B) Gonfonantijche Anlautöformeln. 


8 und P. 
2) O bobbö, Basler-Böhbi, hefch Bibbi am Bobbo? — 
Bed, bad Brod! Bub, bring's bald! 
S'chlederet drei blind⸗blutt Bettler 
Durhe Laeberberg blutt ühe und blind ahe. 
Eiaspopeia, der Bappen ift guet, 
Wem⸗me brav Zuder und Eier dra thuet. 
Bei der abgebrannten Breftenbergerbranntweinbtennerei wirb abgeproßt! 


Neuere und ältere Sormeln. 


So daj rehpochili fliet, fo plecchet imo der (puͤrzel). S. Gallerſpruch 


aus dem 9. Jahrh. oeuemur, Dentm. 1, 410. 


24 1. Reimformeln. 


KRätherli - Käth, mad) mird Bett, 
Darfft nicht jorgen um das Borgen, 
Morgen machen wir's dann wett! 
Sitharı, Gargant. cap. 8. — Häblerin, Lieberb. 70. b. 


Brave Bregenbäder braten auch braune Brautbraten. — Bürften 
mit ſchwarzen Borften bürften befier ald Bürften mit weißen Borften. 
— Böfe Bohlen brauchen brav Bohrer. — Probieren geht über Stuz 
dieren, experto crede Ruperto. — Springt ein Hirſch über Buſch 
und Bach, bricht ihm drei breite Brombeerblätter ab. . 


Doch darf ich bitten, bitt ich eins: 
Laßt mir den beften Becher Weins 


In purem Golde reichen! 
Sänger, von Seihe 


Im legten Haus, dem Sarg, 
Haft Du nicht mehr Hausforgen; 
Nur wer in diefer Burg 
Sic) barg, der ift geborgen. 
Müdert, Brahmane, pag. 580. 
O mi pulle, mi puelle, dormi belle! 
+ Claude bellos tu ocellos, curas pelle! 
Biegenlied vom Pädagogen Eomenius, + 1671. 


D und T. 


3) 3 Danzig im Danziger Tannewald 
Eind Danziger» Tanne und Tannzäpfe dra. 


Drü Tüfel hänt dört d'Ahle a d’Dieli tho. — Schwäbiſch: Dä 
haut d'Ahl a d'Dille thau. 
‚Autor, Chaos latin. Augsburg 1716. pag. 458. 
Daß di doch de breitüfig 
Dreibeinig Donnerstüfel 
Dur dad dredige Dorf Döttige - 
Und durh's drüe driffigmol bredigere Dorf Daifchpere 
Thaͤt durhe tribe und durhe träge ! 


Bgl. Bremer -Ammen «Reim. 1886. pag. 42. Ro. 10. — Bötingen, Dorfan 
der Aare; Denshüren, ein Jura Bergborf. 
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Aeltere und neuere Sormeln. 
Tranaruredum, tranurirum » bumbeie. Widart. 
Am ellernen Teller tanzt Dante und Heller. — 


Die Mutter ſprach zu ihrer Tochter: 
Sag zu beiner Tochter, 
Daß ihre Tochter ihrer Tochter zu wiffen thut, 
Daß ihrer Tochter Töchterlein zu todt gedoctert ift. 
‚Suter, Chaos latin. 1716. 
Fra Nachb'rin, fagtd nur enggerem Diendel, 
Daß es mai Diendel koas Dienderl meh hoaßt; 
Denn mai Diendel laid'ts net meh vo enggerem Dienberl, 
Daß engger Diendel mai Diendel es Dienderl no hoaßt. 
Mindlich aus aith· hern. 


Unfer alter Ofentopfbedel tröpfelt. 
Lieberfibel, pag. 56. 


Tax, tax meo tergo erit!- fagt bei Plautus der geprügelte 
Sklave; Flitfch - Match, klingis auf meinem Buckel. 


O Tyte, tute Tati, tibi tanta, tyranne, tulisti! 
Ennius. 


Doctus ab indocto distat virtutibus octo. 
Disce, sed a doctis, indoctos ipre doceto. 


5. 
4) Es flüge feuf Vögli vor feuf Feiſtre verbi. 
Brig ißt friſch Fiſchfleiſch. Fruͤh in der Friſche fiſchen Fiſcher Fiſche. 


tief. pag. 56. 


Freiheit geht vor Geld, fang der Vogel und flog ind Feld. 
Autor, Chaon latin. — 


Friſch, fromm und frei ift die Turnerei. — Engliſch: fair, fat 
and forty: blond, fett und vierzigiährig. 


Frangenti fidem fides frangatur eidem. 
Esse, fuisse, fore tria florida sunt sine flore. 


26 t. Reimformeln. 


Flos fueram factus, florem fortuna fefellit, 
Florentem florem florida flora fleat. 
Filia sub tilia filat aubtilia fila. 
MS. Bibl. Mur. 48, auf der Aargau. Wibliothet. 


Ch. und R. 
5) Kei chlis Chind ha 
Ke hibis- Chabischopf hohe, 
Choche cha kei Chur, 
Chůuͤechle ha kei Spatz. 


6) Der Chabis het g’häbeflet 
Und häbeflet no. 
Wenn ber Chabis habiflet, 
So häbiflet er fi; 
ChHäbiflet er aber nid, 
So g’habiflet er fi nid. 


7) Können 6 Kaiſers Karl Koch 
Kalbsköpf und Kabiskoöpf kochen? 
8) Wenn i hüechle will 


Und der Aetti chuͤechle will, 
Und d’Muetter nit chüechle will, 
So chuͤechlet fe nit. 


9) Wenn der Vater will 
Und jeds Ehind will 
Und der Liebgott will, 
Und d' Muetter nit will: 
So chüedhlet fe nit. 


Aehnliche Sormeln. 


Die Hausmutter hat für fünf K zu forgen: Kinder, Kleider, 
Kammer, Küche, Keller. 


Ich ſteck meinen Kopf in’n kupfernen Topf, in’n kupfernen Topf ſteck 
ich meinen Kopf. — Große Krebfe krabbeln in dem Kober. 
“ eberfibel, pag. 56. 
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Kapen und Heine Kinder Fugeln gerne mit Klunkeln und Kugeln. — 
Der Graugaul geht in Kurzgalopp den Carambolirpurzulaturgang. — 
Ein krummkroͤpfiger, Erottengroßer, grasgrüner Kanickelkopf. —- 

Kann denn fein Lied krachen mit Macht, fo laut ald die Schlacht 


hat gekracht um Leipzigs Gebiet? 
Bicert, Geſamm. Gedichte 2, 31. 


3. 
10) Hinter's Here Hag und hinter Heirihansjockelis Hinterhus 
Hanget hundert heiß Hüener-, Hafen und Herböpfelhüt. 
11) Hinter himmelhöche heilige Hüfere haͤnt hinächt hundert Here g’hüfet. 


12) Hinter ’Hanfe Hinterhäüs 
Haut Hans Holderhofz, 
Hetzt Hund und Hiücenerhund 
Härt hintern Hafe her. 


18) Hinter 8’Heiri Hallers Hüsli 
Hange hungert Herrehömli. 
10° Üfers Huͤngli 


Het üerd Chingli 
Z’hingerft im Gängli 
Biffen i's Hängli. 
(Locale Sprehgewöhnung in Solothurniſcher und Bernifcher Grenznachbarſchaft 
ſchwankt zwiſchen augendendem ND und N: zwifchen Hüngli und Hündli. 
So iſt auch neudeutſch ſchlingen aus fhlinden — Schlund, entftanden. Beifpiele 
aus fchlefifcher Rundart, fiehe in Weinholds Dialectforſchung pag. 69.) 


Hol mir den Hohlhobel hurtig herunter, Hanshupfinbiehöh! 


2. 


15) Lebe, wie Du, wenn Du ftirbft, 
Wünfchen wirft, gelebt zu haben. 
Orten. 
Schled, wie wenn Du Leberwuͤrſt 
Wünfchen wirft geſchleckt zu haben. 


Warodie durch die Schultinder. 


2 1. Reimformeln. 


16) Z RHifelde af der Rhibrugge 
Lit e rauhe laue räffe Rehlebere. 
17) I fie 3’ Seis üf der Chilleſpitz, 


Iſſe drü fingersdick Sped und Schniß ; 

Muͤllige, Mellige, Würelos : 

Dört ftend brü liri⸗ leeri Roß, 

Wer die brü lirileeri Roß recht rede cha, 
” Stoßt a ber rechte Red nit a. 


18) 3’ Chilchberg af 'm Chileſpitz 
Stoͤnd brü düri langi liri laͤri Röhrli, 
Und bie drü büri langi liri laͤri Röhrli 
Lehret d' Luͤt recht rede, aber nuͤmme lorgge. 

Stoffen des 13. Iahrh. in Mones Anzeig. 1839, pag. 393: blaesus, qui litters 8. 
imperfeete profert, lisbinder; trahulus, qui semiplene profert, lur- 
ehonder. — Die obigen Aargauer Ortsnamen gelten den Städtchen Rhein 
felden und Mellingen, und ten Dörfern Mülingen, Würenlos, Sins und 
Kitchberg. 

19) Liri > läri - Löffelftiel, 

" Wer das nit ha, de ha nit viel. 

Ebenfo bei Fiſchart, Gargant. cap. 28: Wer das nicht kann, der Fann nicht viel. 
— Abrah. a St. Clara bringt unfern Spruch in feiner Predigt zu Ehren des 
Hl. Bernhard von Clairvaux vor. Gutsmuths, Jugendfpiele (Auflage 4) pag. 


226 fnüpft ein Verierſpiel daran, bei dem der Löffel in ber linfen Hand umwan⸗ 
dern muß. 


Dolksthümliche Sormeln aus alter und neuer Beit. 


Wer ſich felber lobt, heißt Xäfterlein, 
Wer ſich ſelber fehilt, will gelobet fein. 


Autor, Chaos lat 





. 2, 32. 


Lamm + famm ! lautet des Wolfes Abendglode. 
Töidem. 
Hic Lira delirat, Lambinus lambinat, Justus Lipsius juste 
lapsus est: bezeichnet einen grammatifchen Schniger. — Sol et luna 


coelo lucent, Luna lucet luce aliena. 
©. Galler-Rhetorit. Haupt, Ztſchr. 4, 473. 
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Mein Lebenslauf ift Lieb und Luſt und lauter Liederſang. 
Aahlmann's Studentenlier. 


Auf Feinerlei Weife, nicht laut und nicht leiſe. 


Ahland, die Zehbrüder, 


Schön bift Du, das weißt Du nur leider zu fehr: 

O wüßteft Du's minder, fo wärft Du es mehr. 

Schön bit Du, das läßt Du wol leider un ſehn; 

O ließeft Du's minder, dad ließe Dir jhön. 

Schön bift Du, das glaubft Du nur leider zu leicht; 

O glaubteft Du's minder, fo glaubt’ ichs vielleicht. 
Wider, Gefamm. Bed. 8, 41. 49. 


Das Scchfeläuten, ein herfömmliches Frühlingäfeft der Stadt 
"Züri, begann 1850 fein Feſtprogramm mit folgendem Scherz: Laͤuten 
ift ein Laut⸗Surrogat, dad von Laut ableitet; und ein das Läuten erläus 
ternder Reitartifel zur Einleitung unferes heutigen Sechſelaͤutens kann 
euch, liebe Leute, zu gar mandher einleuchtenden Wahrheit anleiten. 


Mm. 


20) Mein Meifter Müllermichel 
Mahlt meiner Mutter Mehl, 
Weil mir meine Mutter morgen 
Milchmues und mengis Mütfchli mache mueß. 


21) Müller, mahl' er mir einmal meine Mege Mehl mit! 


22) Wenn mander Mann wüßte, 
Was mancher Mann wär, 
Gaͤb mander Mann mandyem Mann 
Manchmal mehr Ehr. 


Bgl. Eſchenburg Denfm. 425. — Liedb. ter Häplerin LXIX. — Der oft wiederholte 
Spruch gehört zu einem der ältejten aus unferer deutſchen Sittenlehre. Havamal 
lehrt, man folle den reiſenden Unbefannten nicht voreilig zum Beſten haben; 
ovitrligd bragd, at fpotta afunna menn, heißtes Bigaglamsfaga, cap.3. Daher 
Hatte das Sprücjlein früherhin noch Anfehen und Werth eines Gedentverfes. Der 
feomme Myftifer Ruolman Merswin aus Straßburg ſchrieb am Schluffe feiner 
Previgtbücher ao. 1468: i 


30 I. Reimformeln, 


Mench Man figt by mengem Man 

Und waift nit, was mend Man fan. 

Und wißt mend Man, wer mend Man wer, 

Do but mench Man menchem Man Zucht und Er. 


Grieshaber, Altd. Predigt, 2, VIII. 


Dolksformeln, die unter dieſe Lautreihe gehören, oder bei uns nod im Schwange 
find, lauten: 


Merk's Marr, drei Bapen find ein Ort. 
Jede Maus, die ind Mehl macht, meint fie fei ein Müller. 


Meiner Mutter Magd macht mir mein Mus mit meiner Mutter Mehl. 
Sitgart, Gargant. cap. 25. 


Soll auch ich ſchreibend die Menge vermehren und meine Meinung 
verkünden, 
Söthe, Epiſtel 1. 
Omnis origo mali processit ab arbore mali. 


Mortis mitte metus, cupias si vivere lactus. 


AIs. Bibl. Mur. 48. Nargauer Bibliothek. 
\ 


R. 
23) Chumm, mer wei ne ringe Rungg Rate 
Im junge lange Rogge jäte. 


Ringe Rungg, eine geringe Strede; zugleich Intein. runcare, ausreuten, roma— 
niſch runcalino, Neubruch. Raten, lolium tremulentum 


24) Rebftod, wann herbftet me di? 
Im Herbft, denn heröftet me mi. 


Aeltere und neuere Formeln. 
Raſt ich, fo roſt ich, fagt der Schylüffel. — Es ritten drei und 
dreißig Dragoner den Berg Ararat herauf und herunter. — Le ris 


tenta le rat, le rat tente tenta le ris. 
5 Sutsmuth's Jugendfpiele, 248. 


Hurtig mit Donnergepolter entrollte der tüdifhe Marmor. 
Voß. 
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Fratres terrore prostrati in terram ruunt. 
S. Galer-Rhetorit. Haut, Atfgr. 4, 478. 


Roma manus rodit, quas rodere non valet, odit. 
Dantes custodit, non dantes spernet et odit. 


8. 


25) “ Bo Aarau bis df Aarburg 
Sind drü fteif ftarf Stund. 


26) Eige-fäge Holz entzwei ſchni-⸗ſchna⸗ ſchnorum. 


Alte und neue Sormeln. 


Sigeft gut, fo ſitze feſt, 
Alter Sig ift je das Beſt. 


Si quä sede sedes, et esf tibi commoda sedes, 
Dla sede sede, nec ab ista sede recede. 
Cifeein, Reimhafte gormeln 1841, pa. 60. 


Sosias sedens in solario suo suebat soleas suas. 
’ S. Galler-Rhetorit. Haupt, Ztſcht. 4, 478. 


Nemo solus sibi satis sapit: Niemand fol fich felber ſattſam ſchlau 
feinen. — Schneider, ſchneid mir mein Schnürleibehen fchön ! 


Da geht die Scheer die ſchlipp, bie fchlapp: 
Die beften Stüd in meinen Sad! 
Schneiderlied. , 
Schnall' fehnell die Schnall' an ' 
‚Zeitvertreiber von Ulm. 1840. 
Stultus und der Bauernſtolz 
Wachſen auf demfelben Holz. 
Grimm, Poet. Luftwälplein. Bern 1703. 166. 


Denn das Sprichwort fagt: der Schinder 
Und der Schäfer find Geſchwiſterkinder. 
uaaem, Geſamm. Ged. 4, 830. 


32 1. Reimformeln. 


Sechs und ſechzig Schoet ſaͤchſiſche Schuhzweck, 
Sechs und ſechzig ſchuppige Hechtskoöͤpf. 
Liederſibel, pag. 56. 


Die Spedmaus fpidt vom Mausſpeck. 


Eine fagte, daß da jagte Diefe Diefes und noch Was; 

Nein, fie fagte, daß fie fagte Diefes niemals, fondern Das! , 

O ich weiß wol, was fie fagte. Wil fie, fagt ihr's, fagen nicht, 

Was fie fagte, : will ic) fagen, was fie fagte, frei ans Licht. 

Ei, fie fagte, was fie fagte; ch ich's fagte, fagt ſie's vor; 

Sagt nur, daß fie folle fagen, was fie mir gefagt in's Ohr! 
‚Suter, Chaos latin. Kaufbeuren 1716. pag. 490. 


Wer was doppelt gefagt, muß auch was Toppeltes fagen; 
Anders in anderer Form fpiclt der gefchäftige Geift. 

Was ſchon Einer gefagt, nod) einmal darfft Du es fagen, 
Wenn Du daran nicht denkſt, daß es fhon Einer gefagt. 

Hat es ſchon Einer gejagt, und fagft Du es wieder, fo ſag's nur 
So, daß der Hörer vergißt, daß es ſchon Einer gejagt. 

Daß es ſchon Einer gefagt, das hinderte Dich, es zu fagen? 
Meinft Du denn, da wir fo lang merken, was Einer gejagt? 

Hükert, Gefamm. Bed. 6, 101. 


w. 
27) Wenn i wötti wohne, wo⸗n⸗i waidli wär‘, 
Wär’ i, wo wiße wäljhe Wi wild wacht. 


23) Wenn wir wäre, wo wir wötte; 
\ Wo wäre wir wol? 
Wir wäre wol witers,! 
Weber wo mer wol wüßt. 


Wenn wir wern wo wir wottenn, wer wais wo wir wernn. 
Safmagtipiele aus vem XV. Jahrh. 8, 1457 


29) Wenn warın Wafler 
Welfcher- und Wettiger - Wi wär, 
Wer wött wüffe, 
Wer Wirth werde wott, 
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Ober wie und wo twöttet wir Wibere 
D’Windle wieder wiß wälhe? 


(Bettingerwein, von der gleichnamigen aufgehobenen Abtei nächft Baden zubenannt.) 
30) Goht der Wi ſtarch i, goht de Wip ſtarch as. 
31) Wenn es Wörtli Wenn nit waͤt, wär mi Vatter au ne Her. 


Aeltere und neuere Sormeln. 


Bird), wäh, 
Tiſch Taͤſch 
Bring fe 

diſch yTiſch. 


Täfge, Maultaſche; Badhwert und Schelte. Fiſqati, Gargant. cap. 8. Häplerin, Lietb. 70 b. 


In einer weinerlichen windelweichen Wiener - Stephansthurnftimmung. 
Seipe, Kinderwelt 1850. 


Wirf die Würfel hinweg, überwinde das Wetten und Wagen! 


Kapen eflen gerne Fiſche, wollen aber nicht ins Waffer. 
@onfger, Spraqhtunſt 1752, pag. 522. 


Beim Winterwetter nicht wiſſen, wohin und wo unter. — Meß⸗ 
wechſel, Wachömasfe. 


Die jetzt in wilden Wirbeln drehn, 
Die Waſſer werden auch vergehn. 
OR 
Schwinge, ſchwinge deine Fahnen, 
Holder Mai, auf hellen Bahnen, 
Blau gewirkt mit weißen Flocken, 
Blumenkränze um den Rand: 
Weh des Waldes Pfade troden, 
Wehe warm das ftarre Land ! 
Wild. Mäle, 


Wie fie ſchwebet an der Duelle! Sanfteres Getön, 
Wie Wehen in dem tieferen Walde ift ihr Scqhwin 
Ro@holg, Alemanniſcher Kinberfprug. I. 


34 1. Reimforpaln. 


Draußen um die Felſen brauſt der Sturm: 


Gern höret im Walde der Wanderer das Wehn. 
al⸗ya⸗a, unſere Sprache. 


Als die Thüringer bei der Volklerwanderung über den Harz hinüber 
gebrängt wurden und in bie Golbene Aue kamen, fahen ſie, daß fih 
diefer neue Wohnfig mit achtfachem Stabreim benennen lafle, weil das 
Land Polgendes ergab: Wälder und Wäfler, Wunn und Weib, 


Wiefen, Weizen, Wein und Wolle. 
Beöfein, D. Sagen. No. 422. 


2) Das Beimsuden. 
Localſcherze, Namenverbrehungen. 
a) Ueber fcweigerifche Ortſchaſten. 
32) Aarauer: Bappehauer! 


Man nedt fie wegen ihrer Borliebe zum Obftmus, — Bappe. 


33) Aarau ift e [höni Stadt, 
Lenzburg ift e Güllefaß, 
Aarburg ift e Güllezüber, 
Zofingen der Deckel drüber. 


Daffelbe wird über die 4 Waldſtaͤtten des Niederen Bundes gefungen: Rheinfelden, 
Sedingen, Laufenburg, Waldshut; ebenfo gilt's von den 4 Lugernifchen Städten: 
Bilisau, Surfer, Sempach, Luzern. — Als ein Sobriquet über Cleve: Bol. 
Firmenid) 4, 379, 


84) Aarau ift e fhöni Stadt, 
Biberftein e Bettelfad, 
Kilchberg ift der Ankechübel, 
Küttige der Dedel drüber, 
Suhr, das ift der Stämpfel, 
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35) Brugg iR e Chriefichhübel, 
Renzburg der Deckel drüber, 
Altenburg lit a ber Aare, 
Königsfelden iſch vol Nare. 

Klofter Königsfelden if bie Kantonal-Irrenanſtalt. Die Gtädter zu Brugg nennt 
man Chriefifüppler, weil fie frifche und dürre Kirſchen gerne kochen fellen. Bol. 
darüber Aargau. Sagen 2, no. 466. 

36) Biberſtei iſch nid es Dorf, 

Nummen en arme Flecke, 
Wenn ſies Gaffe trunle haͤnd, 
Thüend fe d’ Beckli ſchlecke. 
Dorf Biberftein hatte font Schloß und Ringmauern. 
37) Birmenforf und Gäbiftorf 
Sind zwü arme ledli, 
Wenn einer binne wibe goht, 
So nimmt er8 Bettlerſtedli. 
Sleiches gilt vom Zürcherifhen Waſterlingen: Kirchhofer, Sprichw. pag. 121. 
88) ö Döttiger- Rare 
Ziehet de Eharre, 
Ziehet e über alle Rai, 
Freſſen alle Cheibebei. 

Cheibenbe ine ſcheint ſich, wie bei dem unten folgenden Gobriquet gegen das Städtchen 
Kosiferfußl. auf den in dieſen Gegenden üblichen Froſchfang und Verkauf ber 
Geofehfchenkel zu beziehen. Das benachbarte Kloſter Rheinau verfpeifte von 
18371841 an Schneden 40,600 Stuck, an Froſchſchenkeln 38,280 Baar. 
Meyer⸗Knonau, der Cant. Zürich 1, p. 287. 

39) © dunt es Maidli vo Doffenbadh, 

8 het es Hämpfeli Stei i Sad, 
8 het fi bi ber Seel verfchwore, 
® heig das Hämpfeli Stei verlore, 
Das Dorf Hat befonders einiges Ackerland, vgl. Abth. III, Räthfel no. 429. 
4)" & het jo Hüfel i Gäbifterf, 
me trait i8 Af ere Hutte. fort; 
gſetzt, 1 ſaͤßi Af einerem Stei: 
meinte, i hm um Hus und Hei, 
b’hüt di Gott, Gabiſtorf, unden und obe, 
i wött di nit ſchelte und cha bi mis lobe. 
Soll von einer wandernben, Magh gefungen fein. 3. 


36 1. Reimformeln. 


41) Wo⸗n⸗i bi af Bösge gange, 
find mer fiebe a Ehittel ghange. 
wenn i meh üf Goͤsge goh, 
müenb no fiebenü mit mer cho, 
die der Chittel deheime hend glo. 

Gösgen, Dorf in Kt. Solothurn, zunächft Aarau. 

42) 3° Chobletz haͤt's viel Fehre, 

de ghört me fluechen und ſchwoͤre. 

Das Dorf Koblenz am Ausflufle ber Aare in den Rhein lebt von der Schiffahrt. 

43) € line Ort ifch Kaiferftuhl, 

do ghört me wenig dröfche, 
d Stadt lit nöh am Rhi zue, 
do hupfet fchön die Froͤſche. 

44) Melliger⸗Erbſ und Bohne 

thüend enandre flohne. 

Das Stabtwappen bes fehr fleinen Mellingen führt eine Kugel; daher nennt der 
Nachbarſcherz die Einwohner Erbfen. 

45) Mülliger, Mülliger - More 

haͤnked Sped a d’ Ohre, 
gönd af Windiſch abe go zuͤge, 
choͤmet üf d’ Egg dure go Lüge. 

Dan fagt ihnen nad, daß fie die Suppe flarf cinſchmalzen und dem eingemachten 
Schweinefleiſch (zügen: einfalzen) gefährlich fein. Daher auch der Beiname 
Mor, Mutterſchwein. 

46) D’ Würelinger, d' Würelinger: 

i der Ehille feißi Engel 
‚ und im Doref grobi Bengel. 
47) Burri⸗ di⸗ lenz, 
Fuͤlli⸗di⸗ maͤra, 
Maͤra⸗ di⸗ſchwanz: 
mad) mit're en Tanz! 

Lenzburg, Villmergen und Merenſchwanden werden fo in einen Beſtiennamen verdreht. 

48) 3° Gummiswil im Dörfli 

doͤrt hänt fe Weggli feil, 
mi Brůeder hauft mer feüfl 
und ißt be beffer Theil, 
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49) Unter» Pipp und Ober - Pipp 
und Erlisbad und Wange: 
biſt im Sad und zupfen 08, 
und gell, i ha bi gfange? 
und wenn bu mir nit folge witt, 
So Ion i di lo b'hange. 
50) Fahr afe, fahr abe, 
fahr Laufeburg zue, 
bört tanzet bie Wälder, 
bört chlaͤppret die Schuch. 
Laufenburg am Mheinfalle liegt unferne der Walbftatt Waldshut und Sedingen, und 
treibt befonders Schiffahrt. 
51) Nännele 08 em Siggethal, 
Joggele vo Schofhüfe: 
i han e8 Hämpfle Brod im Sad, 
d Muetter ha bra hüfe, 
52) € Ziebele⸗ Greth vo Endige 
heig gmulche afe gftänblige ; 
ift das nit be fülift Blitzg, 
aß fie nit au nieberfigt! 
Biebele— d. i. Zwiebel-Gretchen; man pflegt dies herenhafte Gpithet den Bemininen- 
Namen vorzufegen ; Blitzg iſt Springerin, fal ift böfe. 
58) O Appele vo Ehappele, 
mas machit bini Floͤh? 
fie ftechet und fredet 
de Hinter in d' Höh. 
54) O Appele vo Chappele, 
was madjet bini Gans? 
fie pflueberet und ſchwabbele 
und neget ihre Schwänz. 
Appele, =Närchen, Apollonia von Klofter Kappel, Kant. Züri. 
55) 3’ Meiſterſchwande z' mitt's im Dorf 
thüend de Büre dröfche; 
8 Zufers Magh het d’ Schnig Abrönnt, 
deg mueß de Bärtel Löfche. 
In der Umgegend von Meifterfchwanden am Hallwilerſee pflegt man bas Neujahr auf 
Hohlgelegten Brettern im Freien anzudreſchen. 


3 1. Reinformein. 


56) Maidſchi, wenn d' Hürote witt, 
huͤrote mer nid Af Büre, 
im Summer mueſch denn Hunger ha, 
im Winter hafch verfrüre, 
(Büron, Kt. Luzern.) 
57) Maitle, nimm Fei Badener » Chnab, 
8 wird bi einift g’raue drab. 
wenn bu Suppe choche witt: 
Ziebele heſch im Garte, 
8 Waſſer ſchwimmt im Brunnetrog, 
af der Anke haft lang warte. 
Ableitungen von Ortonamen bildet die Mundart mittelft des confonantifen m: Bas 
demer, einer von Baden; Murimer, der aus Muri. 
58) © Land Af und ® Land abe 
find d' Herböpfel rund, 
und d’ Bademer-chnabe 
wiegt Feiner feis Pfund. 


drü Depfel um e Bage, 
bie Rinde find ſuͤeß: 

bie Babemer Meidſchi 
hend alli chrumb Fuͤeß. 
drů Oepfel um e Chrüger, 
die Rinde find hert: 

bie Murimer⸗Buebe 

find alli nuͤt werth. 


d' Stadt Baſel, Stadt Zuͤri, 
Stadt Bern und Luzern, 
und d’ Aarauer⸗ Buebe 
gſehnt d' Maidlene gern. 


b) Reime über Perfonennamen. 


59) Anderees, Chrottechrös, 
Ehübelibinder, Chayefchinder. 
so) Bartli, 


biß arlli! 


2. Do Beimfuden. 


61) Hans Simmen Ott 
Titet üf der Chrott. 
62) Chriſtoͤffeli, Pantöffeli, 
Schuhnägeli, Spigbroth. 
68) Gueten Obig, Stiefelifeig ! 


gueten Obig, Vetter! 
hänt er niemer über Nacht? 
wohl, mer hänt es großes Dach, 
wedder Feine Better. 
64) Der Stiefelifig 
hät ’8 Vreneli gfidt. 


65) Micheli, Maͤcheli, 
mad) is Chaͤcheli, 
s Chaͤcheli rinnt 
und s Micheli ſtinkt. 


66) Micheli mit dem Sicheli 
goht in d' Aern 
und fhnibt nit gern. 
67) Du bift de Hans Eggli, 


wenn kes Brod häfch, fo iß Weggli. 
Bol. girchhofer. Sprigw. pag. 72. 


68) Macs wie der Bed von Egsli; 
und hät.er keis Brod, 
fo lidt er fei Roth, 
er fegt ſich in es Eggli 
und ißt für Brod es Weggli. 


69) Frihtze, GOuetſe, 
Haberſchnitze, 
feige es Chaib: 
hät ede halb; 
frißt e Chueh, 
hät no nig gnue; 
frißt es Roß mit ſammt de Iſe, 
wer möcht body be Beige ſpiſe. 


40 1. Reimformeln. 


70) Fridli, henk d' Hoſe⸗n⸗a's Widli. 
79 David Meier, Chrottedaͤuer, 

hät Hofe vol Eier, 

hät Hüenbli und fe Eier, 

hät Rebe und fe Wi, 


wer Tüfel möcht David Meier fi! 
ben fo geringfügig als weit verbreitet und alt hergebracht. Niederdeutſche 
Schaufpiele des 16. Ih. tragen die Auffchrift: 
ick heete Hans Meier 
vnd bringe minem Werde eyn ſchock Eyer. 
id heete Hennecke Rane 
vnd bringe ein paar hanen. 
Stuttgart. Biblioth. des Lit. Vereins, 80, 1469. 
Nebeda: von der Schleda. Juftina trinft gern vina. Lena hat gern zweena, 
Brigita bene trita. Cordula, der Morgen ift da. 
Rennplag der hafen mit der leimftangen. Erfordt durd) Martin Wittel, 1894. 
In Fiſcharts Gargantua, cap. 25: Nafchettchen: Nanettchen. Burfhart mit 
ber Nafen, helf mir geafen. 
72) Und wenn b’ mer nit faift Anneli, 
fo fäg mer au nit Gretli, 
i heißen au nit Chäterli, 
i heiße numme Bethli. 
und Bethli heiße will i gern, 
es thuet mer brab nit grüfe, 
und wenn bed) b’ Stäubli Bife went, 
fo ſoͤll der d' Muetter luſe. 
Stäubli, der Mehlftaub bei der Miüllerstochter. 
73) Hanfelim& 
hät Hösli letz a. 
Hanfeli vo Guggisberg ’ 
leit d'Hoͤsli a überzwerg, 
nimmts Hömmli i d' Händ 
und ſpringt mit a d' Waͤnd. 
74) , Friederbeck 
hät weder Maͤl no Säd, 
weder Roß no Fuͤlli, 
fahrt mit Chatze z' Mülli. 


75) 


76) 


77) 


78) 


79) 


2, Das Mehnfucen. 4 
c) Das Reimaufgeben. 


Gim -mer au ne Nuß! 
„s iſt e Frau 3’ Buche.” 
gim⸗ mer au en Chern! 
„s6 iſt e Frau z' Bern.“ 
Ankemilch im Haͤfeli: 
d’ Maibli find gar braͤveli, 
fie fehleden ati — Häfeli. 
d Buebe find gar tugeli: 
fie eſſen al Roßchugeli. 
Mi Vater ift en Appezeller, 
hät weber Wi noch Moft im Cheller. 
mi Muetier ift e Schroygeri, 
fi hät e Stal voll Gitzeli. 
mi Vater ift en brave Ma, 
me gſeht's do fine Buchesnsa. 


Stübeli üf em Berg, 
wennt 8° Bändeli haue: 
es tanzet mänge Ma 
mit finer Fraue. 
Stübeli af em Berg, 
wennt 8° Baͤndeli binde: 
es gäügglet mänge Ma 
mit fine Ehinbe. 
Güggeli, as em Gras, 
8 Hähneli bißt bi: 
Maibeli, nimm fen Ehnab, 
de Leder bſchißt di. 


Es bißt mi ne Floh, 

es ftäche mi zwo, 

es fpringe mer brü und ſiebenũ nöh: 
wie viel giltet das? 


Dem Nachzahlenden erwiebert man: 


Floͤhzaͤller, Dredfchneller! 
me chochet der d' Suppe 


42 1. Reimforman. 


vo taſig Mugge, 

mit Lüfe gfalze 

und Flöhne gſchmalze 
und Rüefene g’fpidt, 
drů fingeräbid. 


Ueber die bier angebrohte Läufe: und Floͤhſuppe predigte Geiler v. Keifersberg in 
feinem Bilger, BI. 68. b, und des daran fi nüpfenden Sprichwortes gedenlt 
3. Grimm in Wolfe Ztſchr. 2, 1. 


Sanct Züns und Zaͤnderli, 
fanct Züns und Zeije: 
brü brüne Nägeli 

gant au en Maie. 

drü brüne Nägeli, 

brei rothe Rofe: 
Schulmeiſters Jaͤggeli 

cha Zinfe blöfe. 


Glodengelaͤute und Kirchenmufit ift Hier mit dem Namen des ſonntaͤglichen Risch 
gängers in neue Berfonennamen zufammen gedichtet. Der Spruch beginnt mit der 
Schallnahahmung der Feſtglocken, bie zu Ehren willkürlich benannter Kirchenpatrone 
in Bewegung find. Sanct Züns und Zänder find fpielende Verfürzungen von Sur 
fanna und Alerandrine. Ihre Namen verwandeln ſich bier zugleich in die jener Blus 
men , ohne welche man auf dem Lande nicht zur Kirche geht. Die St. Zeihe ift dann 
die Blume Here Zeihe (Gotteszeichen, primuls) und ebenfo ift die Zinke, fowohl die 
Kiehenpofaune, welche Schulmeifters Jakob zu blafen verſteht, als auch das Zinggli 
(byacinthus orientalis), welches fein Schatz heute and Mieder geſteckt in die Kirche bringt. 


3) Bas Scmellspreen. 
Rappedizli. 


80) Bor em Johr im Hendſche 
verlor ich meinen Herbft, 





3. Das Gänelffpreihen. 4 


da gieng ich ihn zu finden, 
bis daß ich ihn geſucht; 
und fam zu einer Gucki 
und Iudete hinein: 

da faßen Stühl auf Herten 
im Tiſch um einen Kreis, 
ba zog ich meinen Tag ab 
und fagte, guten Hut! 


Bird mit einem Pfand beſtraft, wenn der Redende das hier Verlehrte im Abſprechen 
an ben Logifch richtigen Ort jept. 


81) Ma, ſtand ah, 
1eg’8 Dfeflegli a, 
gang, reich der e Hömmli abe, 
b’ Laterne wott cho chalbere, 
zuͤnd waibli d' Chue a. 


82) Wach Anneli, wach Anneli, 
ſchlag af und ſtand es Liecht, 
es lauft es Hus im Geiſt herum, 
i fuͤrchte, daß mer's gſicht. 
zuͤnd 8’ Chueli a, zänd 8’ Chueli a, 
© Laterndli wott es Chälbli ha. 
mad), daß de Tag im Ofe heſch, 
und wenn be Teig am Himmel Roßt 
und wenn das Eheffi im Waſſer chocht, 
fo träg der Tifch af d' Suppe. 


Bol. Ambrafer Liederb. v. I. 1582. ed. Bergmann, pag 338, 339. — @. 
Meier, ſchwaͤb. KindR. no. 368. — Wolf, Ztiche. 1, 282. — Diefer weitverbreitete 
Unfinn war urfprünglih ein Trorciomus gegen die ins Haus ſich einfchleichenden Zwerge 
und Grömännlein; daher fagt die Bariante Vers 3 und 4 von biefen Poltergeiftern : 
i g'hoͤre⸗ n öppis pöpperle, ha g’meint, es fig en Dieb. Um biefer mieder los zu wer⸗ 
den, muß man alles im Haufe verkehrt anfangen, das Holz zur Suppe fauber abs 
wafchen und das Fleiſch zerhacken, um Feuer damit anzufegen. Muͤllenhoff, Schlesw.⸗ 
Holft. Sag. p. 312. Grimm Ir. Eifen-M. 35, die Brauerei von Cierſchalen. Die no. 
81, 82 ſich wieberholenbe Angabe, daß bie Laterne Falben wolle, trifft zufammen mit dem 
Glauben, den Müllenhoff meldet (pag. 312): wenn die Unterirdiſchen ein, neugebornes 





a 1. Reimformeln. 


Kind fiehlen wollten, fo fniffen fie draußen einer Kuh in bie Ohren; liefen bie Leute 
num wegen bes Gebrülls hinaus, fo ſchlich ſich der gZwerg herein und vertaufchte das 
Kind. 


83) Mim Better ſi⸗ fa = Bränzen 
mit fine ri⸗ ra⸗ rothen Struͤmpf 
und hi⸗ has Hofefchrängen 
macht alles Feine Rümpf. 


84) © iſcht e Ma z' Märit gang we, 
het es Stöd-wi um fi ghang=we; 
und am Stöd-wi es Saͤck⸗ wi, 
am Säd-wi es Bed-wi, 
und im Beck⸗ wi es Ehrött-wi. 

8 Steck⸗ wi ift em abbroch ⸗ we, 

® Saͤck⸗ wi iſt em abegfau⸗ we, 

8 Beck⸗ wi iſt em au verbroch / we 
und 8° Chroͤtt⸗ wi mit vertloff- we. 

Dan nennt biefelocale Sprechweife, bei welcher bie verbalen und Deminutiv + Endfylben 

in ein dunkles Wverſchluckt werben, das Bläuelen. 


85) Sig: fiebe Hücnergätterli 
und fiebe grüne Chägeli — 
Din Batter ift e Siebechägerli! 


S' chunt der Herr Vetter von Fludere > 
mit finer Frau Bafe von Fludere, 

fi gönt af dur de Fludereberg 

und gönt ab dur de Fludereberg, 

unten am Fludereberg 

fönt drei Fluderezwerg 

der erfte heißt bim, der andere bam, 

der britt heißt bim⸗ bam / bum. 


Schnurren. 


86) Gott grüeß uͤch, Magd! 
jo Herr, i waͤſche ne Sack. 
was mag ed au für Zit fi? 
jo Herr, es göhnt zwölf Mäß bri. 


3. Das Schnellſprechen. 4 


i mein, was het es gfchlage? 
han i ne gwaͤſche, fe will ne hei träge. 
® meint eim, bu wäreft e Gauch! 
glaubt's de Herr, fo iſt er's au. 


87) Meideli, wa heſch feil? 

nett Härböpfeli. 

wie viel gifch um e Chrüger? 
fiebeni, achti, nüni. 

giſch nit au zechni, oͤlfi, zwoͤlfi? 
nei, der Aetti balget. 

j&, wer iſch echt din Aetti? 
hä, der groß Wima. 

wi viel Wi macht er im⸗ e Tag? 
ne's ganz Faß vol. 

mie viel goht i's Faß ie? 
bis es ebbe vol iſch. 

Meideli, du biſch au witig! 
gellet⸗ er, hinde rund, vore fpigig? 


Das Mittelalter lannte eine bis zu ſprichwoͤrtlicher Ueberlieferung ausgebilbete 
Geſprachskunſt, den Fragen, Bitten oder Schelten Jemandes mit höhnifcher, verfehrter 
oder abſichtlich finnlofer Antwort auszuweichen und ihn zufept mit einem Schlußwige 
abzutrumpfen, der fid) zum vorausgegangenen Wortfireit wie eine logiſche Folgerung 
verhält. Wenn z. B. Hans Folz den ſterbenden Freihartsbuben charakteriſiren will 
und ben Beichtiger zugleich, der fih um deſſen Rechtgläubigfeit zur Unzeit bemüht, fo 
kommt es zu folgendem Refultat des Gefpräches: „kannſtu das ave maria?" — „ey 
trawen, trauter here ia, ich hab's ob Hundertmolen gelewt!’ — Aeltere Stellen biefer 
Art finden fi in „Faſtnachtsſpiele aus dem 15.35.‘ 1, no. 49. -- v. d. Hagens Ge⸗ 
fammtabenteuer 1, 44 (-2ieberfaal 2, 807—809) 2, 92.1, 432. In Hoffmanns 
Fundgruben 2, 320. In Haupts Ztſchr. 8, 810. 830. In diſcharts Spielverzeich- 
niß, Gargant. cap. 28, kommt ebenfalls die Marktfrage mit vor: ‚wieviel def 
krauts vmb ein Heller ?'‘ 


88) Deffentlider Ausrufer. 


Schneidergant. Morn am Morge, a der Maienoftere, wenn 
d Aegerſte gigle, oder 3’ dbig Morge, zwiſche Pfeiſte⸗ n und Brämgarte, um 





4 1. Neimformeln 


drei viertel über'8 Hömmli abe: werdet fie de Hans Schniberftich im 
Knopflochhus vergeldstage. Wenns noch nit alle Lüt wuͤſſet, fo fägets 
ene au nit. 


Schneiderbegräbniß. Gueten Obig! mor'nz’Obig werbet fie 
de Hans Fadem& i der Hafpelgaf vergrabe, Sägets au ben unbere, 
d obere wuͤſſet's ſcho. 


Zeit und Raum, Pfingſten und Bremgarten Aargauer Städchen an der Reuß) 
werben hier mit einander verwechfelt. 


89) Tölpel zu Gaſt. 

Hans Joggeli, wige Wi? 
möcht lieber rothe! 

es chunt e Regewind: 
i ha fein Tſchope! 

es Hunt e Chriefiwind: 
hasnzi fein Chratie! 

es chunt be Suppewind: 
han i fei Platte, 

es chunt de Depfelmind : 
i ha fei Zeine. 

es chunt de Birewind: " 
bin niene deheime! 


90) Der Tölpel auf Befud. 
Guete Tag, wo ift mi Löffel? 
e grüeß de, wie alt biſch? 
fo alt, as i gworbe bi 
ſidder miner große Zeche, 
und bie iſch fiebezechni und es Chrätteli vol. 
weißt, wer d’ Welt erfchaffe hot? 
nei, bi nit berbi gfi. 
ghört euers Hus au zur Welt? 
Ergüft, fer Buͤſi! 
weiſch au, wo d' Welt iſch? 
haͤ jo denn! 
nu wo berm? 
ba, im Bald daße! 


4. Samekuileiin. 4 


9) Markigefpräd. 

Grüeß uͤch, BAR! find er au z' Märit, was wännt er chrome / — 
hä, i fött e chli Schnitz chrome. weder fie find gar fchüli thü’r und mine 
Ehnechte oͤſtimire's gar nüt: fie nehmt efe drei, vier, feuf Schnig a d' 
Gable und malfe fie abe — me dörf faß gar nit g'luege: 8’ iſt ſchroͤckli, 
wemme grüßli bra denkt! 

Aehnliches in Fiedlers Deffau. Volle. ne. 136. — malten, Euppemaldis, 
Iongfawıer @fler; ſchleũſch malfern, druͤden, fasten, val. melfen. Weinhold Dialelt⸗ 
forſch. 98. — Märit, der Markt (aus mercatus). 


92) Im Oberland ift eKilhhöri, doͤrt wenn Pen Arme z’ Chile thüent, 
fo Tütet fie mit zwd Glogge; und wenn fle en Riche 3’ Chile thuͤent, fo 
lüte fie mit gar alle. Weber fie hent numme zwo. 


93) Die Wochentage. 
Gott grüeß ech wol, Her Mäntig, 
was git's, was macht de Her Zieftig? 
er iſch gfund und wol, Her Mittrouche, 
und ftedt am Donnftig fi Nafe i d’ Tifchtrugge 
und het dem Her Fritig und Samflig gfeit, 
de Her Sunntig fig über d' Stegesn»ab g’heit. 

DBgl. Bremer-RR. pag. 21. — Oldenb. Kinderleb. pag. 103. Woche, weſtfäl. 
Boltsüberlief. pag. 34. — In der Woche vor Oſtern hat jeder Tag feinen eignen 
neuen Namen: Wolf, Zeitſch. 1, 80. — Der Reim von den Wuchentagen in der 
Ehe: uhland, Volfel. no. 281. 


4) Sanerktaullattin. 
Ars cum natura facit ut sit Iaeta figura. 


94) Sufrab neheg anaegeid: 
Leff öl mural muril. 
‚Heißt rüdwärte gelefen: lirum larum Löffel, die Gäns gehen barfus. Abrah. a 
St. Sara, 


48 1. Reimformeln. 


95) Si legendarum indicasse da mites dicant se statuisse. 
Heißt zu deutfch: Sie legen darum in bie Kafle, damit es die ganze Stadt wife. 
96) Felix, pax filia ! 
Veteres canonici! 
Musici? 
Beim Anfpannen des Pfluges fagt der Vetter: Belir, pad 8’ Biehli 
a! Diefer antwortet: Vetter, es cha no nig zieh! und der Vetter ruft 
aufgebracht: muß i zieh ? 
. u. 
97) Curenti 
pur tuti 
lamenti 
Helena 
kerdentum 
sust bröntsia. 


Kueh renntie, Bär, thu' die lahm Ent’ ie! Helena, kehr d' Ent’ um, 

fuft brönnt fie a. " 
98) Reh kohl ass, 

maus mehl ass, 

kuh klee fand, 

den sie ass; 

papp ass sie, 

pass ass er, 

supp ass sie, 

lax ass er; 

kuh fort ist, 

stall leer ist, 

mäh’n d’ äbt auch heu? 

Siererfibel, pag. 60. 
99) Rab badt sich, 
kuh reibt sich, 


ent’ wendt sich. 
Siederf. pag. 60. 


4. Sauerkautiatein. 49 


100) ein aus | furcht vor | 


gespen | sterchen | am 


schiebfen | sterchen j 


hinster | bender | 
lohgr | berg | eselle. 
101) benam | Seter 


enter | Peter 


ur-en | Kel. 
Benamfeter enterbeter Urenkel. 


102) klibister klabaster 
horribili kribrifax. 


„„nachgehends lert Truhald Holofernes supermagister dem Gurgelantua das abe- 
als Vilrincus- pantzer, Vilbelmus-strosack, Bisszinkus- 






täfelein „ »prachserklärun; 


ofengahel , und dessgleiche 
: Kuhrant zum viehe, vir lam enten, 


Kukle ase. kräh sand ass, 
Mistelinum gabelnum, 
treib den sohn aus dem stalino 
hinal das stigelioum, 
spekorum kälher dantzen. 
Sitgarı, Gargant. cap. 17. 


Inhonorificabilitudinationibuscunque. 
Barndr, Brants Narrenſchif, Pıg. CXXVILL. 


kehr um sum: mus. 


kehr um mus: sum. 


und ein t dazu macht stumm. 
acaati, ibid. c. 17. 


108) Nominativ, legg di, 
Genitiv, fired bi! Pr 
Rogpolg, Miemanntfger Ainverforug. 1. B A 


50, 1. Reimformeln. 


Dativ, heb's Rödli af 
Accuſativ, leg's Ruͤetheli drüf, 
Vocativ, o weh! 

Ablativ, 8 ift ſcho gſcheh. 


104) Surge puer mane früh, 
quando pastor pellit küh, 
quando pastor pellit schwein, 
puer debet in schola sein. 


In A. v. Kellerd Altd. Erzählungen 1855 pag. A08: 
Der knecht Almagucka 
der nam sein steblin Pullula 
vnd trayb die saw Scroffa 
jn den wald Loffa etc. i 


Meberfepungen. 

105) Virtute fugabit: Der Mann geht uns ficher durch, vir tute 
fuga abit. ö 

Candellas in’ecclesia manducavit oremus: Leuchter fraß in ber Kirche 
die Maus mit dem Maul. 

Tanta ejus fuit superbia:: Seine Tante war eine gewiſſe Superbia. 

Jul. Caesar summa diligentia Romam profectus est: Jul. Cäfar 
iſt zu oberft auf der Difigence bis Rom gefahren. 

Atticus moriens porrexit manus: Noch im Sterben machte Atticus 
lange Singer, 

Noster post rusticus habet altum tempus:: Unfer Nachbar hat Hochzeit. 

Ceeidit in risum et fregit pauperem et pauper non erat anser: Er 
ift in Lachen verfallen, hat den Arm gebrochen und nun war ber 
Arm nicht mehr ganz. 

Noster cor oculus sinus cum paupere pectus: Unfer Herzog ſchoß 
mit der Armbruſt. - 


Ad corpus caprae venduntur bona sta pellis. Zu Leipzig werben 
verkauft gute Stiefel, Versus Taubmanniani. 
Monatl. Unterredungen, von Carpzow und Menden. Lpz. 1689. 386. 


4. Semetkrautiate in. 51 


Ad Galli ripas coquitur puls optims Gel. Fir Hann⸗iwet witd der 
beſte Breihahn’ gebrauet. 
Wrätorius, Blodesberg 1688 p. 558. 
Qui convertit pefras in stagna aquarum: wie fün wert ſich S. Peter 
mit der ftang im Waffer. 
Aſqan, Gargant e. 17. 
Sua cuique sponsa placet: Jede Sau plept ihre Braut. 
Sifdart, ibid. c. 12. 
Quisquis amat ranam, ranam putat esse Dianam. 
Qaiequis amat cerram , cervam pulat esse Winervam. 
Nun est bihendum, nun pede libero 
zu träppelen tellus vnd zu läppelen hel as. 
\ Aſqari, ibid. nach Horat. 1, 87. 


106) Macaroniſches. 


Post süssum, saurum; post vinum tu bibe laurum. 
Est bona vox, hol wein, melior schenk ein, optima trink aus. 
Vox mala rechnen, pejor zahlen, pessima rock aus! 
@vite Särrger, Studios. jovisl. Monachii 1751. 


Caseus et scincus machen optime trincus. 
Caseus et caepe kommen ad prandia saepe. 
Caseus et panis sind köstliche fercula sanis. 
Es lebe in aeternum, der mir gibt potare Falernum; 
Und der bekomme das grimmen, der mir einschenkt vom schlimmen. 
Das müsst ungeschlachter wein sein, 
Der mir nit giesset latein ein, 
Dlle ego, qui quondam kannen vinumque cano. 
Sifgert , Gargant. cap. 4, 


Quod tibi Felici dieto tua nomina prosunt? 
Mi Felix, fehl nix; inde beatus eris, 


Pix-pax, fex-fax, lex-lux, nex-nix-nox, quoque styx-strix: 


"Et rex et grex et erux habet ipsa crucem. 
@nito Zunge, 1. c- 


Kauf holz si velis, wilt nit erfrieren Michelis. 


Si vis, si non vis mecum comedere stockfisch.- 
4* 
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Schlimm - schlamm - schlodi: rem tuam custodi! 
Schlemmen und demmen. Schlamm und schlmp, comeseacio, Barnde in 
Brants Narrſch. pag. 330 b. 
Fahrimus in schlittis, schellandibus undique rollis: 
Gassatim laufunt schnurri jaguntque studentes. 


Nach dem nachtessen giengen sie herumb, gassatum, fenstratum, naupen- 
jegatum. Fiſchart, Garg. 332. 


Deficiente pecu -, deficit omne, -nia. 
Mangelt im Beutel die Bar-, mangelt’ an Ieglichem, = fchaft. 
Ineidit in güllam, qui vult vitare karrentgleis. („Scyllam“). 





107) Anagrammatifches. 

Versus retrogradi seu cancrini. 

(Non permutantur, quocungue tenore legantur.) 

Roma tibi subito motibus ibit amor. 
Otto tenet mapam, madidam mappam tenet Otto. 
E telis artem sumamus metra silete. 
Sator arepo tenet opera rotas. 
Signa te signa, temere me tangis et angis. 
Esse tenet masam succus non ebibe sanas. 


Ara tenet messem suus oro tepet, tepet esse. 
Beda Venerab. 1, 243.’ Sutor, Chaos latin. I, 0, 


Eva und Ave. 
Ve mihi nascenti, ve nato, ve morienti, 
Ve mihi, quod sine ve non vivit filius Eve. 
Vivere si sine ve vis, cum sis filius Eve, 
Funde frequenter Ave-ınaria, quod liberat a ve. 
Häschr. inseription. Maumann, Serapeum 1849. 269. 


Anagramm über Roma. 
Roma — : mundi caput. 
Maro — : gloria vatum. 
Amor — : omnia quae vincit. 






Oram — : nautarum desiderium. 
Mora — : diligentibus obstat. 


5. Dintenhomphrafen. 





Armo — : contra hostem. 

O arm — : teutonice miser. 
Aro —: agricolae officium. 
Ora — : christiani offieium. 


(MS. Bibl. Mur. No. 48.) 
Postscript: Scriptor scripsisset melius, si potuisset. 


5) Bintenhornphrasen. 


108) Liebes Büchlein, laß dir fagen, 
Wenn did) Jemand fort will tragen, 
Sag ihm, laß mich nur in Ruh, 
Ich gehör dem N. N. zu. 


109) Diefes Buch) hab ich gekauft, 
Leodegar bin ich getauft, 
Melliger ift mein Gefchlecht, 
Würenlod mein Bürgerrecht. 


110) Etife bin ic) geheißen 
Und N. N. bin id) getauft, 
Dies Büchlein fol keins zerreißen, 
Es ift um drei Bahen gefauft. 


111) Das Buch iſt mir lieb, wie dem Kraͤmer der Dieb, 
Das Buch iſt mir feil, wie dem Spitzel das Seil, 
Das Bud, han i die, wie die Kate den Strid, 
Das Bud) heißt Leitfaden , id) könnt ihn entrathen. 


Died Bud) ift mir lieb, wer ftiehlt ift ein Dieb. 
Seid Weib oder Kind, er fol werben blind. 

Seid Mann oder Maus, er fol ind Zuchthaus. 
Seid Herr oder Knecht, der Galgen ift ihm g’recht. 
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112) Sag waiſt. 
Tuo nit alles, das du machſt. 
Pr hörft. 
Meifter Altigwert. ed, Holland u. Keller, pag. XIX. 
118) In der Stridfhule. 


ie fteche, ume ſchloh, 
üfe zieh und abe loh. 
114) - Und was mer d’ Muetter fäge mag, 
8 ift müt a8 faft de ganze Tag: 
„Mareili fpinn, Mareili fpuhl, 
Mareili leht und gang i d' Schuel!“ u 
115) Interpunftionslehre. 
Es fchrieb ein Mann an eine Wand, 
Zehn Finger hab ic) an jeder Hand, 
An Hand und Fuß fünfundzwanzig Nägel: 
Werd anders fehreibt, ift ein Erzflegel. 
116) Grammatifhe Analyfe. 
Ohrfeige ift ein Empfindungäwort, 
Strumpfband ein Binbewort, 
Betteln ein Sammelname, 
Salat eine Sproßform, 
Eſel ein Eigenfhaftswort, 
Stehlen ein zueignendes Wort, 
Martini und Lichtmeß ein Zahlwort. 
117) Oekonomiſche Orthographie. 

Seit meinem Rüdmarfche aus 7bürgen ift meine Ehe läbirt, doch 
thut fie mir nicht wo, und 8 ift mir alfo =. Befigeft du vieleicht Jean 
Pauls 7kaͤs, oder Tiechs Kaifer Svian? Ober möchteft du uns heute 
zum 3 u oder — daraus vorlefen? Ich bin fo Iſt, dich in unferm Verl 
zu erwarten, Nie, Awahr, 2felt an deiner Gefälligfeit d1 dich Sender 
3er Breund: 1hard „. Skirchen 3/, 55. 

118) Schribfedere und Papier, 
. das traͤg i gäng bi mir, 
es Dintefaß danebe: 
d Studaͤnte follet lebe! 


6. Trommelmaͤrſche. 5 


119) I bi der Federhans 
und du be Heine, 
i han e Federeſchwanz 
5 und bu e feine. 
120) Ende der Schulftunde, 


D' Schuel ift as, 8 Rab ift ab, 
dv Schölme fahren d' Aaren ab. 
(Zuruf der heimgehenden Schultnaben an die unter ber Narbrüde durchfahrenden Flößer.) 


6) Trommelmärsce. 
121) Tempo der Retraite, des Zapfenſtreichs. 





Drei Iederig Strümpf, 
und zwẽ bezue gent fünf, 

und wenn i ein verlier =lier =lier, 

fo han i numm'n no vier vier ⸗ vier, 
fo han i numm'n no vier. 

Drei Iederig Strümpf, 

drei und zweü gent fünf, 

mi Vater het e8 Chartefpiel, :]: 

het nix a8 Ihter Trümpf. 


122) Generalmarfd. 
12821 

Mrrr » wennt » furt 

go — Lenz = burg! 


123) Landſturmmarſch mit Pfeifen und Trommeln. 


v2. 





(Pfeifer :) Sie flüzjit! fie fluͤ⸗ jit! 
¶Trommler) i trau⸗n⸗ es bt Goſcht au! 
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(Die Baufe des Feindes antwortend:) 
Nei, bim | tüfig« | Donner | nütt! 


124) 





mer wei nit ſo lidrrrrligſch! 
mer hei ghöre ſchieße, 

mer wei kes Bluet vergieße, 
mer machet Kehrid- um: 
bum = bum⸗ bum! 


auunfaern 
125) Döttiger all, Döttiger al, 
Döttiger all find Lumpehünd, 
Rumpehünd fi d’ Döttiger all! 
126) Zürger Landſturmmarſch. Nad dem Tempo des Schubartiſchen Marſqhliedes: griſch 
auf, ihr Brüder, und ſeid ftatf, der Abſchiedstag ift da. 
af af, ihr Fekels-Chaͤzere, 
ihr Donnerhagelshünd ! 
nehnt eure G'wehr und Haberfäd, 
fo hömmet ihr einift ab em Fleck, 
drum Tambour, wirbelt gſchwind. 


Hat 16 Strophen und if feit den Neunziger Jahren oft parodirt worden. Sefel, von 
feunden, fuggern = gaunern. 


127) Rrrrau, rrrau, ererzih, 
vorwärts Batallioh ! 
fomm, mer wend goh wandere 
vo einer Stadt zur andere, 
und wilt bu nonnig mit mer ho, 
fo loh⸗n⸗i di allei. 
thuͤent's Thor Of, thuͤent's Thor df, 
mer went hinächt no hei! 


128) Sechs dreſchertakt. 


——— 


D' Chatz pay Suppe gfreffe, :1: 
d Hund het 8° Bede gichledet. :|: 





129) 


130) 


7. Glodenſprache. 


Räthfelfprud. 
Wenn der Wind fährt über die Etoppeln. 
Dann läuten bie hölzernen Glocken. 


Ausmarfd. 
Mer went e mol fpaziere goh, 
Her und Frau mueß mit is dio, 
8 Maiteli blibt deheime; 
meer » went ſpaziere 
mit den Offiziere, 
reis rra⸗ tie! 
zuulers|enen 
Saieras, ſaieras, faieraffa, 
Geld ift beffer als Afteria (9) 
Afteria is Lumpegeld, 
di Patriote ziehnd is Feld, 
ohne Strumpf und ohne Schueh 
kehre ſe wieder deheimen zue. 
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Bedieht fi ſpottweiſe auf das Ca- ira und ſtammt demnach vom Jahre 1798. Unter 
Afteria ſheint etwa Auftria gemeint. 


7) Glochensprache. 


„Es iſt dannoch ein kunſt, in ain glockenklang ein tert erdenken.“ 
aſqati, Gargaht. cap. 41. 
ALS die bi. Verena auf der Aare von Solothurn nad) Zurzady am 


Rheine fuhr, wo fie nun begraben liegt, führte fie ihr Waflerweg auch 
am Städtchen Klingnau vorüber. Die Einwohner drinnen hatten die 
Heilige ſchnell erfannt und bemühten ſich, fie mit lautem Glodengeläute 
zu beehren; allein fie mochten noch fo fehr am Kirchenfeil ziehen, die 
Glocke droben — man fagt, fie fei irden oder gefprungen geweſen — gab 
feinen Ton. Klingel doch au! riefen fie ärgerlich empor, allein fie blieb 
fumm, und während dem war bie heilige Verena ſchon vorbeigefahren, 
ohne das Stäbtlein beſucht zu haben. So erzählt ſich das Volt halb 
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ſcherzend, halb ernft, um ſich den ſcheinbar redenden Ortsnamen bes 
Stäbtchend Klingnau entfprechend auszubeuten ald Klingelau. Die 
Einwohner felber geben zwar nicht dieſes Hiftörchen, aber doch ein 
ähnliches zu, um ihren Etabtnamen damit zu rechtfertigen. Als nemlic) 
einft ber ganze Ort fammt Schloß und Kirche nieberbrannte, ſchmolz das 
Silber der Gloden und Altäre und floß durd) die Strafe; aus einem 
Theile konnte man dann fpäter zum Andenken dieſer. Heimfuchung wie- 


"ber eine Glode gießen, deren fchöner Ton ganz mit dem Nämen ber 


Stadt übereinftimmt ; fie dient tagtäglich no zum Achtuhrläuten. Aar⸗ 
gauer Sagen, no. 448. 


Schon dies beweift, daß die Worte, welche man ben Gloden ber 
Nachbargemeinden zu unterlegen pflegt, nicht einer- bloßen Willfür der 
mit Namen fpielenden Kinderwelt angerechnet werden können, daß alfo 
dieſe Schallworte und deren herfömmliche Ausbeutung wenigftens ſchon 
alt find. Dies liegt denn in ber religiöfen Sitte, die Gloden kirchlich 
taufen zu laffen und ihnen einen gefegneten Namen zu geben. Man 
pflegt bei einer foldhen Gelegenheit eigene Taufpathen zu beftellen, bie 
Glocke mit einem eignen Gewande zu bekleiden, dem fogen. Weſterhemde, 
das Glaubensbekenntniß für fie abzulegen und fie mit Weihwaſſer zu 
befprigen. So gefchah es im Frickthaler Dorfe Ittenthalen i. 3. 1846, 
100 die neue Glode nicht nur den Namen der Taufpathin, fondern aud) 
200 Sranfen Eingebinde von derfelben erhielt. Um fo größer ift nun ber 
Glocke Kraft, die Gewitter von der Gemeinde abzuhalten, dem Zauber 
und dem böfen Feinde zu trogen. Werben aber die Glocken nicht getauft, 
fo fann fie der Teufel aus den Kirchthürmen wegftehlen: Wier, de 
praestigiis daemon. So aber ift ihnen nun felber eine Kraft verliehen, 
die derjenigen der Zauberer und Heren troßt. Als baher die gegen 
Luzern anrüdenden Neufranfen durch den Landfturm aufgehalten werden 
folten, lich man Hochfeuer auf den Bergen anzünden und mit allen 
Glocken zu den Sammelplägen läuten. Wie wir heute folhe Gloden- 


zeichen das Stürmen nennen, fo hieß fie damals das Volk „hexen“. 


Chronik von Roggroyl. Zofingen 1835 pag. 27. Man erwartete, ber 
bloße Glockenlaut werde den Feind zurücjagen. Gleiches behauptet auch 
bie Landesfage: Sobald die Glocke zum erftenmale tönt in der neuen 
Kapelle, wandern die Zwerge aus dem Thale fort, in dem fie fonft ein- 
heimiſch gewefen find. Der Bapft fhenkt deßhalb eine folche Glode in 
das wilde Land von Wallis und zwingt ben Teufel dazu, fle von Rom 


v 
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aus Über bie Alpen bis nad) Sitten zu tragen. Es find eigene Muͤnzen 
auf dies Mirafel geprägt worden, abgebildet und erklärt in „Altes und 
Neues aus d. gelehrten Welt.’ Zürich 1717. Denfelden Weg nach Rom 
hin und zurüd machen alljährlich die Glocken unferer kathol. Kirchen am 
Gründonnerftage, von welchem Tage an in der Charwoche nicht geläutet 
werben darf. Haben die fortgegangenen Glocken dann zu Rom gebeichtet, 
ſo fommen fie Charfamftags wieber heim, aber mit Oftereiern, die fie in 
den Glodenftuhl legen. Die kirchlichen Legenden wieberholen es in allen 
Gegenden, auf welche liſtige Weife eine beftimmte Ortöglode von dem 
eiferſuchtigen Nachbar übeltönig gemacht wird. Die Kicchenglode am 
Staufberg bei Lenzburg verliert ihren Klang, da, man fie mit einem 
rothen Baden auf den Rath der Zürcher hin ummindet, Der Haueneber- 
fteinerglode geſchieht Gleiches durch einen eingeſchlagenen Nagel. Mone, 
Anzeig. 1835. Eoldye Züge weifen aufdas Heidenthum zuruͤck, welches 
gegen bie neugepredigte Lehre reagirt. Lebt die alte Schellenfuh noch 7 
fragt der Rieſe die auf feine Infel heräberfommenden befehrten Schweden. 
Grimm, Mythol. 907. Zieht das wilde Heer am oberrheinifchen Mar- 
bad) vorbei und man läutet eben im Orte, fo rufen fich die Geifter zu: 
weiter, weiter, der Marbacher Hund billt ſchon! Stöber, Elſaß. Sag. 
No, 209. Eitle Jungfrauen und Burgfräulein find mit ihrem Sonn- 
tagspuge noch nicht fertig, während es ſchon zum Kirchgange läutet; in 
ihrem Eifer verwünfchen fie die mahnende Glocke und werden darüber in 
Hunde verwandelt: Ranger, Bayr. Sag. 1, No. 65. 112. Wenn ſich 
bie Herenweiber des Frickthales im Olsbergerwalde und beim Heiben- 
loche zu Augft, oder auf dem Breitfelde von Möhlin verfammelten, um 
aus Raupen und Heufchreden ein Hagelwetter zu fieden, dann unters 
brach fie die große Glode von Rheinfelden. Sie ftoben unter dem Rufe 
auseinander „die große Metze chällt, der große Hund belt! Herenacten 
aus dem Rheinfeld. Stadtarchiv v. 3. 1608. fol. K. Schulhund nennt 
man die Uhr auf unfern Gymnaſialgebäuden: Stalder 2, 354. 


Der Ton der Ölode ift zugleich ein prophetifcher, wie er überhaupt 
eine gewiffenerregende Wirkung hat. Wenn das Kind Abends zu lange 
außer dem Haufe umhergslaufen ift, und es vernimmt plöglid das 
Abendläuten, fagt e8 fprichwörtlich zu feinen verfpäteten Mitgefpielen: 
‚bie Mietter ännesn=am-Bad) rüeft!“ die jenfeitd des Thalbaches 
laͤutende Abendglodeheißt ung heimgchen. (Vafellandfhaft). Wenn aber 
den Verftodten der gleiche Ton berührt, gebenft er der zum Raub nun 
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gelegenen Zeit: „Lamm + Lamm iſt des Wolfes Vesperglocke.“ Suter, 
Chaos Latin. 2, 32. und den Schlemmer gemahnts nur an ben guten 
Abendtrunf:: „vinum bonum, bonum vinum !“ Vox mea, vox grata, 
cibaria dico parata! Inscriptio campanae refectorii in abbatia Par- 
censi, extra Lovanium. MS. Bibl. Mur. 48, auf der Aarauer Bi: 
bliothef, 

„dahar der ſchwank flüfzt, dafz man fpricht gmeinlich: In einem 
pfarrthurn hangend bry gloden, bie erft und Fleineft, anzogen vnd glüt, 
fpricht : Gem wyn, gem wyn! ꝛc. bie ander gröber, fo man bie Non— 
gloden nent, ſpricht: wär zalts, wär zalt's? Zeleft Tüt man bie groſz 
fturmgloden, die brummt: Püren, Büren, Püren!’’ Seb. Srand 1, 
90 b., in Zarnded Ausgabe von Brants Narrenſchiff, pag. A27. — 
Seit Bafel durch das Erdbeben zerfiel, liegt die filberne Glocke, die fonft 
auf dem dortigen Münfter hieng, unten im Flußbette des Nheines und 
läßt Nachts noch ein fiebliches Klingeln hören. Kohlruſch, Schweiz. 
Sagb. pag. 366. 

Wir alle haben einft mit kindlicher Genugthuung gelefen, wie ber 
englifche Knabe „Whittington mit feiner Katze“ aus dem verlorenften 
Menfchen ein berühmter und einflußreicher Mann geworben, feit er dem 
Rufe der Stadtglocken Folge gab, die ihm, während er gerade in bie 
weite Welt entlaufen wollte, die Worte zuzurufen ſchienen: 

Kehre um, Whittington, 
Dreimal Maire in London ! 

Und da er dann diefem Rufe glaubte, und umkehrte, ift er wirklich 
dreimal zum Lord - Major der englifchen Hauptftadt gewählt worden. 
Ueber ben unfolgfamen Jungen rufen die Pronsdorfer Glocken: Schad' 
18 — dat de Lehrburs doet is! Die in Krempe rufen: Schad um den 
Zungen! Müllenhoff, Schlesw. Sag. pag. 59. 

Auswandernden und fid) neu anfiedelnden Völfern des Alterthums 
war der Klang des Erzes ein goͤttliches ober ein Heilzeichen, nach dem 
fie ſich beftimmten, wie ſchwaͤrmende Bienen ſich wicderfammeln, wenn 
der Bauer mit dem Hausfchlüffel an die Senfe dängelt. Achaia hatte 
fo feinen Namen erhalten, ableitend von achos, Schmerz, ober auch von 
echousa, mit Cymbeln tönend: weil Perfephone die verlorene Tochter 
beweint und Eymbeln fchlagend dort fie wieder fucht. So läßt fpäter das 
Wandervolk ſich nieder, wo ihm Hahnenruf und Hirtenhorn entgegen- 
ſchallt, wo es irren Glockenton mitten in den Wäldern zu hören meint 
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gl. Uhlands Verlorene Kirche). Und wie Apollo in Thiergeftalt den 
Voͤlkern vorauszieht, ald Taube, Rabe und Stier; wie Demeter durch 
Erzklang fie leitet, fo ift e8 audy in unfern Sagen und Sprüchen bie 
Gaiß, der Hund, zumeift aber ber wuͤhlende Eber, das Thier des Gottes 
Erö, weldye die Glode für den erften Tempel auffinden, eine ſchon ver- 
fhüttete wittern, die unterirdifch forttönende zuerft hören, deren bedeut⸗ 
fames Wort zuerft verftehen. Daraufhin erftcht dann bie erfte Kirche, 
die erfte Stadt, und jenes Glockenwort wird ihr Name, jenes aufſpuͤ— 
rende Thier wird ihr Wahrzeichen und Wappen. Daher bie fo zahl» 
reihen Sagen von glodenfindenden Ebern, daher bie unvertilgliche 
Formel von der Schellenfau. Panzer, Bayr. Sag. 2, 419 bringt eine 
Erzählung von einer Glocke zu Ebergögen, welde ruft:‘ „Sa fand, 
Mäggen band‘: eine Sau grub mid, aus, einer Jungfrau Haarband 
zog mich heraus! Vgl. Echambad) » Müller, ndſächſ. Sag. No. 74, 
Glocke zu Lüthorft. Eine ſolche Glocke hängt heute noch in Dreßling bei 
Seefeld in Oberbayern, von der bie Leute fagen, es ſei auf ihr ein 
Schwein ausgeprägt; fie wird bei ſchweren Gewittern geläutet und heißt 
„Schweinsglocke““. Ein borten bei Panzer, pag. 418. 548 mit anges 
gebener Reim heißt: 
Die Sau hat mit 'm Fuß g'ſchlagen. 
‚Der Hirt hat mic) raus graben. 
Der Efel Hat mich her tragen. 
„Die Gloden von Berngau — Hat ausgewählt eine Sau.” 
Shöppner, Bahr. Sagb. no. 1122. 
Damit erflären ſich manche undeutliche Behauptungen in ben Sagen, 
ober in den Angaben, womit Radjbarorte fi) gegenfeitig neden, 3. B. 
als die Kirche Paulinazel fertig gebaut war und geweihet werben foltte, ſchob 
man zuerſt ein Schwein durch die Thüre. Bechſtein, D. Sagb. no. 518. 
131) Zufammenläuten. . 
Der Pfarrer auf der Kanzel und die verfammelte Gemeinde worte 
wechfelnd : . 
I der Chile lůͤtets 
Pfarrer): find mini Schölme alli do? alli do? 
(Gemeinde) : bift au eine! bift au eine! 
Wachſchlagender Glockenſchwengel): er hunt, er chunt! 
Oder der Pfarrer in der Safriftei wartend fragt, ob die Gemeinde 
zur Predigt bereitö verfammelt fei: fin mine Schölme alli do? Diefe 
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hoͤrt's und erwiedert ihm hoͤhniſch: alli bis af eine! Hierauf laufen die 
Singbuben noch in ihre Bänke herein mit der warnenden Meldung : er 
chunt, er hunt! 


132) Lunkhofer Proceffionsglode. 

Den katholiſchen Lunkhofern wirft der Nachbarſcherz Gefräßigfeit 
vor und unterfegt dem Tone des Gloͤckleins, das fie zu ben kirchlichen 
Proceſſionen läuten, die doppeliinnigen Worte : thüend d’ Beckeläde zue! 


133) Die Bevölkerung des feinen Bergdoͤrſchens As p im Jura nennt 
man Chelle, die groben, weil fie bei dem Anbau ihres rauhen Bodens 
ſelbſt nicht fein, fondern nur Handgreiflich werden können; ihr Zeitglödz 
Tein ruft daher über ihre Rauftuft : 

Aöperchelle, 

het fiebzche wölle! 


134) Die Gemeinde Ionen nennt man im Scherz Irdene Glode ; 
weil eine metallene das ſchwache Thuͤrmlein in den Boden gedrückt haben- 
wuͤrde, habe der Dorfwirth vorgeichlagen, eine irdene Glocke hinaufzu⸗ 
hängen, welche ber taubſtumme Hafner Redemund hinterder Mühle machen 
mußte ; ihr Ton lautete: 
Der Gloggegießer Redemund 
hinter de Muͤlli ift an kei Hund. 


135) Als die Hi. Verena am Städtchen Klingn au auf der Aare vorbei⸗ 
fuhr, ohne da auszuſteigen, fiengen die Glocken von ſelbſt an zu laͤuten: 
Wenig Brod und füre Wi: 
ach Gott, wer moͤcht au z' Rlinglau fi! 


136) Die große Ölodeder Stadt Laufenburg am Rhein ruft den jen⸗ 
feits wohnenden Schwarzwäldern zu, die Zinfen rechtzeitig ind Städtchen 
herein zu bringen: 
Bring Gelb, 
wenn d hefch ! 
137) Maihaufen, eine fathol. Luzerner Ortfchaft, -Tiegt hart an 
der Grenze ber reformirten Aargauer Landfchaft des Kulmerthales, und 
ihr Kirchengelaͤute tönt in Aargauer Dorf Menzifon alfo: 
Eüfere Kerzen und Palme 
find beſſer as eure Pfalme! 
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Die Rüdantwort von Menzifon aber heißt: 
Eure Palme-n- und Kerze 
find wie der Schnee im Märze. 


138) Die Einwohner des Dorfes Seon haben den Spignamen Milde 
been, denn ihr Kirchengeläute foll wie Happerndes Milchgefchirr tönen; 
daher der Spottreim : . 


D’ Seener lüte d’ Bede z'ſaͤmme: 
Chuͤemilch! Gaißmilch! 


139) Dem Gelaͤute der großen Glockt zu Frick unterlegt man bie 
Wetter bannenden Worte: 


Sufanne, Sufanne : 
alli Wetter durh anne! 


Diefer, vielen andern Glocken beigelegte, Name ift eine Verdrehung von Hoflanna 
— Her, hilf ihm. Die namhafte Glocke im Münfter zu Schafgaufen, gegen 19 Fuß 
im Umfang haltend, hat um ihren Kranz die Schrift: Ofanna heiß ih, im Namen 
Gottes ward ich, Beiger von Bafel goß mid. Um ihren Helm aber ſieht das aus 
Schillers Glodenliede befannt gewordene Motto: vivos voco, mortuos plango, fül- 
gura frango, 1486. Es wurde neben fie im I. 1604 eine kleinere Glocke gehängt, 
welche die nüdhterne Aufſchrift Hat: zelo füsa bono, campanis priseis consono. lux 
pusigam tenebras exuperasset atras. Fulgura non frango, nee plangu morie perenitos. 
Schalch, Start Schafhaufen, 1, 81. Die große Erfurter Glocte, 1497 gegoſſen, ſoll 
den obigen Spruch der Fricker Dorfglocke zum Rantfpruch haben: Nodnagel, Sagb. 
p. 375. Denfelben Namen Sufanne führen die Gloden zu Gohlig, zu Cruminen 
auf Ufedom : Kuhn, Nordd, Sag. no. 80 und pug. 476. Ebendenſelben hat die große 
Vfarrglode der Stadt Dinfelobühl: Mone, Anzeig. 1838. p. 364. Gin Kfofterreim 
faßt dies niedlich zufammen : 


Aes ego campanum nunquam pronuntio vanum: 
ignem vel festum, bellum vel funus honestum. 


140) Dorfglode von Rued. 


Man muthet jenen Bewohnern jeden Holzfrevel zu, ber in den 
benachbarten Gemeinderaldungen vorfommt; befhalb mahnt ihr Glöck⸗ 
fein, Artftiel und Gertelftiel im Walde zu hauen: 


Gertelgefti, Bilhalm! 
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Auch beflagt ſich diefe Glocke über das unergiebige Milchvieh, das 

fie auf dem mageren Weideland grafen fieht: 
Drei EU Ankemilch, 
brei EI füre! - 

As einft der Glockenſchwengel beim Laͤuten los wurde und durchs 
Schallloch ded Thurmes herunter fiel, fraß ihn des Pfarrers Güggel 
als Regenwurm von ber Miftftätte weg. 

141) Glode zu Chilchberg. 

Kirchberg liegt als ein niebliches Bergkirchlein iſolirt zwifchen den 
zwei Dörfern Küttigen und Biberftein, die hier zufammen ihren Kirchhof 
haben ; deshalb fagt die Glocke: 

Chum bald! 


142) Zu Ansbach, der Vaterftadt defien, der dies fchreibt, rufen die 
Kirchhofsglocken: 

kumm ner rai, 

du g’herft ſcho mai! 
148) Glocke zu Gontenſchwil im Kulmerthale. 

Der dortige Bauernfchlag war noch feiner Mehlfuppe getreu geblieben, 

während bereitö allenthalben das Kaffeetrinken als Frühftüd galt; man 
läßt deßhalb die Torfglode fagen: Mehlbrüe! 


144) Vielen Dörfern fagt man nad), fie feien durch Diebftahl zu ihren 
Glocken gekommen, und läßt diefe dann einen darauf bezüglichen Schimpf 
ausſprechen. So rufen die Gloden im Saanenlande: „Hogen nit ber 
Schelme d'wegen!“ hier oben hang ich, aber diefen Dieben nicht zum Segen. 
Im Solothurnifchen Dörflein Gftad laͤutets „Gſtadſchelm!“ denn ber 
Dit ift an der reigenden Aare gelegen, au welcher die Bewohner alles, 
was bei Ueberſchwemmungen und Hochgewittern drinnen vorübers 
ſchwimmt, für ſich herausfifchen. Die Einwohner des Bernerborfes 
Herzogenbuchfee heißen Glodenfchelme; fie fanden eine der Nachbarge⸗ 
meinbe gehörende Glocke auf, bie während der Kriegezeiten vergraben 
worben war, und hiengen fie in ihren eigenen Thurm, Ihr dumpfer 
Ton fol befagen: . 
E Geißfueß het mi g’funge 
dört ße brs Grubers Brunne, 
3 Buchſee a der Stange 

mueß ig armi Glogge hange! 
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Der Spottverd befagt, daß das gefchmähte Dorf den Kirchenraub 
begangen habe mit Hülfe eines unheiligen ober teuflifchen Thieres, ber 
Geiß. Diefe, welche dem mit der Rindviehzucht befchäftigten Bauern 
ohnedies als ein Synonymum bäuerliher Verarmung gilt, wird. hier 
genannt ftatt des alterthümlichen Ebers, welcher nach der Mythe fonft 
die verfunfenen Glocken findet und auswühlt. Vgl. Bechftein, D. Sagb. 
no. 511. Panzer, Bayr. Sag. 2, no. 306—312. Die Blankenfeer 
Glocke ruft:- Sau fand innen Sand! Kuhn, Märf. Sag. no. 105. 
Die Görzdorfer tönt: Soug wollt us! Tettau-Temme, Preuß. Volksſ. 
no. 240. Ebendahin mag ber verbreitete Kinderreim gehören, welcher 
Toon i in Luthers Tiſchreden, Lpz. 1621 p. 388 vorfommt: 

Kling = Hang » gloriam : 
Die Sau, die hat den Chorrod an. 
In Brants Narrenſchiff: Die Sau hat die Schellen an. 


145) An Lech und Donau im Bayrifchen läßt man die Hochzeitögloden 
bei Mißheiraten verkünden: 
D Elend, o Elend! 
Wie lang, wie lang, 
Dein Leben lang! 
(Aus der Jugenderinnerung.) 

Da es immerdar eine Gattung von Lefern geben wird, deren Ernft 
gar nicht zu diefen winzigen Dingen über eben fo winzige Ortfchaften 
eines ohnedies unbefannten Laͤndchens ftimmt, fo foll hier zum Schluſſe 
für diefe doch auch noch ein Gloöcklein geläutet werden. Gegoffen 
bat es der deutfche Dichter W. Müller (Epigram. Erſt. Hundert, 
no. 86) und fein Ton fagt: 

Es ift das Fleinfte Vaterland 
Der größten Liebe nicht zu Hein: 
Je enger es dich rings umfchlicht, 
Je näher wirds dem Herzen fein. 


Rochholz, Alemanniſcher Kinderſpruch. 1. 5 


N 8) Bie redenden Thiere, . 
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AS die Thiere noch ſprachen, \ 
Giengen fie auch zur Beicht. 

So fängt in Rüderts Gedichten 3, 213 ein Eprud an, nah 
Swift überfegt. Das englifche, wie das deutſche Lied alfo hat es mit 
dem Glauben zu thun, daß das Thier ehemals Sprache befeflen und uns 
feine befonderen Befenntniffe abgelegt habe. Diefer Glaube war ein 
alfverbreiteter, auf ihn gründet fich der Anfang aller Babelbichtung, von 
ihm hat mithin auch jede Volksrede zu berichten. Aimoin 4, 10: Eo 
in tempore, quo humanae copia eloquentiae cunctis inerat animan- 
tibus terrae. Chronique de S. Denis: En oe tans, que les bestes 
parloient. Bertholdo, p. 39: Quando le bestie parlavano. Grimm, 
Reinh. Fuchs p. V: „Ohne jenes gläubige Zugeſtaͤndniß ihrer Sprachgabe, 
die nicht viel mehr auffaͤllt, als die gleiche Sprache zweier Völker im Gedicht, 
war feine Aufnahme der Thiere in das Reich der Dichtung denkbar.“ Das 
ausgedehntefte und werthvollſte Gedicht über die redenden Thiere ift unfer 
deutſches Eigenthum, der Reineke Fuchs. Es ift fo alt wie die ganze 
Geſchichte unferer Cultur, es begleitet und ſchon, da wir zuerft in bie 
Geſellſchaft der europäifchen Völker eintreten, es ift uns heute noch unter 
ihnen ein befonderer Schmud, ein mit Vorliebe betrachteter Familienbeſitz. 


Daſſelbe hat ſich der Neigung unferer beften Forſcher, Künftler und 


Dichter zu erfreuen gehabt: ein Göthe hat es erneut, ein I. Grimm es 
erklärt, ein Kaulbach es gezeichnet; es muß alſo nicht blos von einem 
befondern poetifchen Werthe fein, fondern auf einer Grundlage allgiltiger, 
ftetöberechtigter Empfindung und Naturtreue beruhen. Der Sap aber, 
von welchem unfer altes Thierepos ausgeht, ift derfelbe, welcher auch 
allen denjenigen Reimen zu Grunde liegt, in denen heute noch bei den 
Kinderplaudereien bie Thierſtimme ins Menſchenwort überfegt wird; es 
ift der Glaube von dem Zufammengehören und dem Uebereinftimmen 
aller befeekten Wefen untereinander, die bemüthige Ahndung, daß wir 
Erdenmenfchen nur ein Theil und Ton jenes großen Einflanges feien, 
der durch die Welten geht. Bald verzagt in und biefer Glaube an den 
nothwendigen Einklang der Wefen untereinander, wir empfinden ben 
Zwieſpalt in unferer eigenen Natur oder tragen ihn auf ein ſchuldloſes 
anderes über: dann verftummt und plöplic bie Rede der Thiere, und 
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Ihre Stimme wirb und zum Geheimniß; bald ermuthigt und unfer eignes 
Beftreben, mit Zuverficht fehen wir unfern Erfolgen und Gewinnften 
entgegen: dann hört bie Schweigſamkeit ber und umgebenden Dinge 
wieder auf, ihre betrübende Fremdartigkeit loͤſt fich, die Erde wird wieder 
lieblich, das Vögelein ſingt wieder Heil, die There brechen ihr Schwei⸗ 
gen, ſie ſtimmen in unſeren Herzenswunſch errathend ein. So iſt das 
Empfinden des Menſchen überhaupt beſchaffen, jo denkt ſelbſt der For⸗ 
ſcher, fo fingt der Dichter. 

Die Welt ift rauh und dumpf geworden, 

Die Stimm’ verfiel ihr nad) und nach, 

Die ein in tönenden Accorden 

- Zum offnen Ohr bes Menfchen ſprach. 

Sonft, in der Oceane Braufen, 

Darüber Gotted Odem fuhr, 

Vernahm der Menſch mit heilgem Graufen 

Die Aeolöharfen der Natur. 

Run regt ſich die Natur im Grimme, 

Weil gegen fie der Menfc im Kampf; 

Zum Schrei wird ihr die fanfte Stimme 

Und die Geberbe wird zum Krampf. 

Und Freimund, wenn er Far will fingen, 

Bas er nur ahnt und Har nicht ficht, 

Muß mit dem Wort um Ausdrud ringen 

Und fümpfen mit der Sprach’ ums Lied. 

. Mühe, Gefamm. Gedichte 1, 104. 

Es trachteten daher alle die Zeiten, denen ein befonberer Fortfchritt 
jeinals gelungen ift, immer wieder einen entfprechenden Schritt zu jener 
Ratur zurädzurhun, bie ungebraucht und ungefühlt nebenan liegen ges 
laſſen worden war; und allen folden Zeiten ift alfo auch die gleiche 
Geiſiesluſt anzumerken‘, des Natürlichen wieder recht froh und ſicher zu 
werben, ſich deſſelben als des mit aller’ Wahrheit Einftimmenben vecht zu 
erfreuen. Als diefer Charakterzug großer Weltepochen auch während 
der deutfehen Reformation zu dämmern begann, damald da Schaft. 
Frant son Donauwörth über die Thier- und Pflanzenfeele ald einen 
Beweis von ber Allgegenwart Gottes zu lehren anfieng, da äußerte auch 
Luther, ehe er biefe neue’ Richtung verließ und befämpfte: „Wit find 
jezt in her Morgenröthe bes Fünftigen Lebens, denn wir fahen wiederum 

5* 
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an zu erlangen bie Erfenntniß der Greaturen ; ba gehen unfere Prebiger, 
die Milchträger, die Yutterträger, Käfeträger, Wollenträger — die 
übergehet Erasmus fein und achtets nicht, fiehet die Graturen an, wie 
bie Kühe ein neu Thor.” Tifchreden, Lpz. 1621, pag. 89 ff. — Mit 
diefer Tegten Wendung des Satzes fpottet Luther der hochmüthigen Schulz 
weisheit, die ſich damals und ftets einer neuen Erfenntniß eigenfinnig 
verſchließt. Unfere Zeit ſcheint einer ähnlichen Erfenntnißfich wieder nähern 
zu wollen, und die Anfänge dazu begegnen uns überall. In Göthes ur- 
fprünglicher Neigung zu Naturbeobachtungen hat es gelegen, daß bie 
verloren gewefene beutfche Dichtkunft wieder entbedt wurde; in dem mit 
Anmuth geſchmuͤckten Forfchergeifte der beiden Humboldte lag's, daß 
ernfte und ſtrenge Fächer eine herzliche Sprache führen lernten, daß 
Ideen wieder den Weg zu den Herzen finden und diefe Herzen weife und 
zart machen fonnten. So hat denn Geift und Gemüth der Neuzeit fi) 
dem gleichen Gefchäfte ergeben, die mit und gefchaffenen Wefen erfennen 
und lieben zu lernen, fo daß wir auch gegen die Untergeorbneten Gerech⸗ 
tigfeit üben, uns ihrer wenigftens erbarmen. Denn die neu entftandenen 
Vereine gegen Thierquälerei haben bereits gefegliche Beftimmungen zu 
gleichem Zweile zur Folge gehabt, die mittelbar auch Gefege gegen Mens 
ſchenquaͤlerei find. Der eine Schritt, welcher hier zur Humanität führt, 
leitet auch zugleich eine beutlichere Empfindung des ung felbernody Mans 
gelnden ein, und fo bereitet fid) die Wiedererfenntnig des Wahren und 
Naturgemäßen überhaupt vor. Bereits find die einzelnen Zweige der 
Forſchung faft gleich lebhaft von diefer Bewegung mit ergriffen; bie 
deutſche Grammatik ift auf diefem Wege im Begriffe, eine Raturgefchichte 
deutfcher Volfsfitte und Denfungsart zu werden; und wenn darüber 
auch diefed Kinderbuch nebenbei unwillfürlich an feine eigne Entftehung 
erinnert, fo befräftiget es damit gleichfalls nur, wie eben heute im Uns 
fcheinbarften und Unbeachtetften fogar e8 gelingen kann, ein Menfchliches 
herauszuſchaͤlen, im Geringfügigen noch die großen Gefege der Natur 
erfennen und verehren zu lernen, Es deutet auf den ernfteren Inhalt 
des Stoffes bin, in dem man ehedem nichts als ein Spiel gefehen hat; 
es zeigt in feinen herrenlofen Einzelheiten lauter Zweige und Blättlein, 
bie alle zum einen Mutterftamm gehören. ‚Denn alles wiflenfchaftliche 
Arbeiten ift nichts anderes, als immer neuen Stoff in allgemeine Ges 
fege zu bringen. W. v. Humboldt, Briefe an eine Freundin 2, 206. 

Denjenigen Zeiten, denen ſich diefe Einficht verbirgt, entgeht auch 
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die Anſchauung über ſich ſelbſt und ihre Iebendigfte Umgebung, bie Natur 
ſcheint ihnen dann ein räthfelhaftes und drolliges, wenn nicht gar ein 
dämonifches und feindfeliges Wefen. Wenden wir mit dieſem Sage wieder 
zu unferm engen Gegenftande hin über bie redende Thierwelt, fo begeg⸗ 
nen wir ben feingebildeten Griechen, ber zwar komiſch genug als Dichter 
mit den Thierftimmen fpielt, aber die ihm fo wunderfam erfcheinenden Bös 
gel doch zugleich) wieder Barbarennennt, weil man ihnen erft durch Tangen 
Umgang ein bischen Menſchenſprache beibringen Fönne. Den Triballen, 
ben verächtlichen Barbarengott, läßt daher Ariftophanes im ſchmatzenden 
Tone einer Schwalbe kauderwelſchen. Nicht anders heißt das Mittelalter 
ben Gefang der Vögel ihr Latein, wie eine fremde, unverftandene Men- 
fhenfprache latein oder welfch genannt wird. Eine dem Menfchen fo 
entfremdete Natur droht jeden Augenblic ſich in eine verzauberte und 
bherenhafte zu verfchren ; biefelbe Zeit, welche dem Thiere alles geiftige 
Wefen geradezu beftreitet, das ihm die natürliche Wahrnehmung fonft 
belaffen muß, ift zugleich wieder im Stande, ihm Rede und prophetifche 
Gabe in überfliegendem Maße zuzutheilen. Der pofitive Unglaube ver- 
fährt dann fo verſchwenderiſch wie der ‚pofitive Aberglaube. Cave tibi, 
Roma! rief der Ochfe des En. Domitius, als Rom im punifchen Kriege 
am Untergange ftand, Val. Mar. 1, 6. Und da die wüften und fitten- 
Tofen Geißlerfecten das zerrüttete Deutfchland durchzogen, behaupteten 
fie im Elſaß: „Die Rinder hettent zu Erftheim geredt, die Rinder in 
den Ställen werent redind worden.’ Stöber, Elſaſſ. Sag. no. 303. 
So verliert der Menfhengeift, der ſich ſelbſt aufgicht, immer auch das 
Urtheil noch, das allein ihn zum Herrn des Thieres macht. 

Ganz anders ift e8, wenn Sage und Volfsglaube behaupten, daß 
die Thiere ein vorfägliches Schweigen einhalten und höchſtens einmal, 
bei großer allgemeiner Freude oder in hoher Traurigkeit, weiffagend ſich 
wieder vernehmen laſſen. Solche Fälle find e8, wenn bei Homer das 
Roß Zanthos trauernd den Tod ded Herrn weiffagt; wenn e8 im Ser 
benliebe dein Helden Vevros die gleiche Kunde bringt ;. wenn es bei den 
Hebräern heißt „und Gott that auf den Mund der Efelin‘‘; wenn unfer 
eigner Aberglaubensfag erklärt: Iſt dir ein Liebes in. der Fremde ges 
ſtorben, fo pickt dir ein Vögelein ans Fenſter. Man begegnet auf alten 
Holzfchnitten einer Abbildung von Chrifti Geburt, welche durch die Dabei 
ſtehenden Thiere erflärt werben foll. Der Hahn auf der Stange frähet 
da: Christus’ natus est! der Ochſe brülft mit uͤberſchnappender Stimme 


70 1. Reimfermehn. 


brein: Ubi? und das Lammlein bläheret die Antwort: Bethlehem! 
Und fo fagt aud) heute noch gemäß biefer Dichtung, wornach bei Gottes 
Geburt alle Thiere geredet hätten, ein Bauernſprichwort alfenthalben : 
"Zu Weihnachten weiffaget der Ochs im Stall. Ja alle diejenigen, 
welche auf bie Pflege der Thiere vorzugsweiſe angewieſen find, Jäger 
und Sennen, verbleiben bei dem Schluffe, daß ber fo reichen Auoſtat⸗ 
tung des Thiered an Sinnesſchaͤrfe auch ein ähnlicher Orad von Sprach⸗ 
befähigung zunächft liege, daß mithin eine Thierfprache wirklich vorhanden 
fein müffe. Diefer Trugſchluß ift nicht auszutilgen und hat bei wilden 
und bei gebildeten Völferftämmen zu einer Reihe ſchoͤner Maͤrchen geführt. 
Bom Schimpanfeaffen follen die Neger behaupten, er rede blos aus 
Klugheit nicht, weil er fürchte, darüber ald Menfch entdedtt und dann 
zur Arbeit gezwungen zu werben (Rebau). Der Oberwallifer Senne 
Hans Truffer von Visp hat das Maͤrchen (Grimm, KM. 1, 33) von 
den drei Sprachen der Hunde, Vögel und Fröfche erzählt, und wie jener 
Bauernfohn, der dieſe Sprachen von ihnen erlernt hatte, ſich damit aus 
der Todesgefahr rettet, des Burgheren Tochter freiet, fo bis nad) Rom 
fommt und dorten zulegt Papſt wird. Und als er ba feine erfte Meſſe 
fingen fol, fliegen ihm zwei Tauben (gleich dem Mohammed) auf bie 
Schulter und fagen ihm das Latein feiner Meſſe vor, von dem er vorher 
noch fein Wörtihen gehört hatte, Allein ein ganz anderer Weg iſt «6, 
auf welchem unfer vaterländifches Alterthum zu dem gleichen Schkuffe 
über das Geiſtes⸗ und Sprachvermögen bes Thieres Tommt. Das heid⸗ 
nifche Lied Sigrdrifumal fieht alle Wefen gleichmäßig von Gott erfülkt, 
Da Odhin fie ſchuf, hat er auf fie Ale Geift und Seele eigenhändig hin⸗ 
gefchrieben, und ſolche Gedenknamen ftehen daher auf dem Schild ber 
Sonne, denn biefer heißt Erwecker; fie ſtehen auf des Adlers Schnabel, 
auf dem Schnabel der Eule, auf der Tape des Bären, auf bed Rofes 
Huf, wie auf des Dichters Zunge. . Echte Froͤmmigkeit iR viele Jahr⸗ 
hunderte fpäter mit ber gleichen Anjchanung laut geworden. Der 
glaubenseifrige Eyriac. Spangenberg fagt: An Kind und Haus, an 
Ader und Wiefe, ja an der Kuhe, an der Ziegen ſtehet gefchrieben Got⸗ 
teögunft, Gottesgab. Eheſpiegel 1578. 452, 

Dem Griechen und Germanen erfchienen die Götter flets in Geſell⸗ 
ſchaft bet Thiere, ein Theil ihrer göttlichen Allwiſſenheit gieng auf das 
Thier über, in deffen Geſtalt fich jene abwechſelnd verwandelten, ober 
das zum Berfünder ihres himmlifchen Rathſchluſſes erfehen war. Wie 
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wären fonft wohl die Evangeliſten zu ſolchen fymbolifhenThieren gekommen, 
ohne dieman fie ſich nicht mehr zu denken vermag; wieftände fonft aufunfern 
Kirchthürmen bald der Wetterhahn, den man alemanniſch Guͤl — Roß 
nennt, oder was hätte an bes Thurmhahnes Stelledorten die Figur eines 
fpringenden Röpleins zu thun, wenn nicht beide Thiere ſchon den Ger 
manen des Tacitus göttliche gewwefen wären: et illud quidem etiam 
hie notum, avium voces interrogare — — hinnitusque ac fremitus 
(equorum) observant. Germ. 9. 10. Und ebenfo, wie biefe Thiere 
fonft ihrem Gotte eigen waren, fo hat jegt noch ein jegliches feinen bes 
fondern Schugpatron im Himmel: das Schwein den S. Wendel, dag 
Roß den S. Leonhard, die Gans den S. Gallus u. f. w. Sogar ber 
Siebenpunft , diefed unfcheinbare Marienkäferchen, ift hiebei nicht zu 
kurz gefommen umb gehört der hl. Mutter Anna oder Maria an. Wir 
fobann ber dankbare Menſch dem Gotte Geſchenke bringe für den verlie⸗ 
henen Aderfegen, ihn oft in Bettlergeftalt gaftfreundfchaftlich bei ſich 
aufnimmt, ihm bei den Gaftmälern einen Theil als Opferfpeife darbringt, 
fo zieht er auch das Hausthier mit in den Kreis diefer religiöfen Bräuche, 
denn es fteht in Gottes Hut oder unter feiner Weihe. Wenn man daher 
in bayrifch Tandern die Samstagskuchen badt, Schuchfen genannt, fo 
erhält da regelmäßig der Hofhund ven erften und ben legten bavon, 
wie fie die Bäuerin aus dem Ofen nimmt. Panzer, bayr. Sag. 2, 
472. Vgl. Abth. IV. diefer Schrift „„Ammenglaube‘‘: Kindsbrei, vierter 
Sag. Uebrigens haben ‚die zu Bern gehegten Bären heute noch ihren 
eignen Unterhaltöfond und ihre befondere Stabtbäderei. Unfer Alterthum 
geRand dem Thiere unzweifelhaft Seele zu, dieß beftätiget ſich ganz eins 
fad) aus jenen vielen Sagen, in denen ber Teufel ftatt einer von ihm 
vermutheten Menfchenfeele nur cine Thierfeele zu holen befommt, Es 
mußte alfo das befeelt gedachte Thier mit in den Menſchenbrauch herein⸗ 
‚gehoben werben ; es wird ihm fein Name feierlich verliehen: vgl. Abth. IV. 
Ammenglauben, „Namensgebung“; es wird geweiht, als ob man eine 
Taufe begienge: vgl. dieſe Abthl. „Redende Thiere, Katze“; es 
wird endlich in Die Wohlthat der bürgerlichen Satzungen mit eingeſchloſſen, 
fie ſollen auch ihm mit zu Nugen fein; Vergehen gegen baffelbe haben 
alsdann rechtliche Bußen zur Folge, und nicht einmal die fonft fo vers 
ſchrieene Rage ift von biefem Mitantheil am bürgerlichen Reditöfchuge 
ausgenommen. Noch bis zum Jahre 1780 galt im Kanton Zürid) das 
ſogen. Kagensecht, dem gemäß das beſchaͤdigte Thier vor Gericht Wergeld 
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anzufprehen hatte, Die Art diefer Schabloshaltung erzählt H. Fuͤßli, 
als ber damals hiefür angerufen geivefene Amtmann zu Erlenbad) am 
Zuͤrcherſee. Vgl. Auffeg und Mone, Anzeiger 1836, 42, wornach 
Bluntfhli, Zuͤrcher Rechtögefch. berichtet hat. Das für die gleiche 
Rechtöpflege eingeſetzte Amt des Thierherren war fonft im ganzen Zürcher 
Lande geltend gewefen, e8 wurde in ber Stadt Winterthur i. 3. 1764 
zum letzenmale befegt. Troll, Winterthur. Gefd. Dh. 7. 188—197. 
Noch immer wird in ben Handbüchern über Schweizergefhichte das alte 
Hiftörchen zum Hohne wieder aufgewärmt, wie man zu®ern 1478 und 
dann zu Lauſanne 1480 (Stumpf lib. VI.) die Iandverwüftenden Mais 
Käfer und Engerlinge vor weltliches und geiftliches Gericht citirt habe, 
wobei ihnen Tagfahrt und Stunde „ſo es eins ſchlaͤgt Nachmittags‘ 
Anberaumt worben war. Aber auch dies gründet ſich auf das Gefeg, 
durch daß jeglichem Thiere Recht gegönnt und Wort gehalten fein ſollte. 
So weiß aud) die Sage es dem gefegebenden Kaifer Karl nachzurühmen, 
daß er in Zürich den Streit zwifchen einer Schlange und einer Kröte vor 
feinem eignen KRichterftuhle entſchieden habe. 

Auf diefem Boden einer urfprünglichen und naturgemäßen Empfin⸗ 
dung find nun größtentheild diejenigen Sprüche und Lieber über das 
Thier aufgewachſen, welche ſich noch im Spiele der Kinderwelt vorfinden. 
Alsdann find fie fein momentaner Einfall, fein bloßer Scherz, feine reis 
mende Tändelei, fondern gehören zunädhft an die uralten Waidmanns⸗ 
ſprüche und Jägerfchreie, die gleichfalls außer ihrem ſprachlichen Werthe 
noch den befonderen befigen, daß fie ſich auf einchöchft getreue und übers 
raſchend fharfe Naturbeobachtung ftügen. Solcherlei Waidfprüche hat 
noch Grimm Alto. Wäld. 2, 20 geſammelt; fie find fammt ven „ge⸗ 
lernten und aufgefehwworenen Jägern‘’ des vorigen Jahrhunderts und 
fammt dem Wilde unferer Forſte verſchwunden. ‚Wenn wir einmal in 
unferen reiferen Jahren einem ſolchen Spruche wieberbegegnen, ber ſich 
aus dem Volfsmunde zufällig noch zu uns verirren kann, fo geht uns 
plöglid, ein fo überrafchend tiefer Sinn auf, daß wir oft wie gefeffelt 
ftehen bleiben und die fchlagende Wahrheit bewundern müffen, die im 
unfcyeinbaren Worte liegt. Unfer Staunen gleicht dem des Pflanzen: 
ſammlers, ber in den Sandnieberungen auf jenes Edelweiß fliege, das 
fonft nur. ber Gemfenjäger in den unbetretenen Gletſcherhoͤhen mit einem 
Sauchzer erblickt. Da Walther v. d. Vogelm. nad) manchem Mühfal 
feiner langen Wanderjahre ſich dem Orte feiner Geburt wieder nähert, 
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erſcheint ihm die heimathlich traute Gegend fo fremd, ald wärs eine ans 
dere; ber Rafen der Wiefe ift nicht mehr grün wie fonft, das Feld ſieht 
wie verfengt aus, der [höne Wald auf den Höhm ift verhauen, alle 
Gefpielen feiner frohen Kindheit thun gleichgiltig ; nichts ift fich gleich 
geblieben als der Dorfbach in feinem alten Ufer, aber fogar bie wilden 
Bögelein an ihm fcheinen trübfelig zu pipen. (S. Lachmann's Ausg. 
124). Nemo quidem plures hahuit, quam perdit amicos. — Daffelbe 
Erlebniß erzählt und auch ein Dichter unferer Zeit. Als biefer vom heis 
mathlichen Diaine in die Fremde zog, war ihm nod) alle Welt und fein 
eignes Herz voll Freunde, und da er gealtert im Traume fih einmal 
wieber heimbenft, ift daheim alles leer und alles anders ; nur bie Kinder 
im Dorfe fingen noch wie fonft das Schwalbenliedchen, das er borten 
einft felber mitgefungen : 

Als ich Abſchied nahm, waren Kiften und Kaften ſchwer; 

AS ic) wieberfam, war alles leer. 

Nun ift die zwitſchernde Wanderſchwalbe wiebergefommen, ber leere 
Kaften hat fi gleichfalls füllen laſſen, aber das Herz, einmal geleert, 
wird nie mehr wieder voll. So jagt fid) Rüdert (Bd. 2, 213), und in 
dem harmlofen Reim feines ehemaligen Dorfliedchens muß er den unab⸗ 
anderlichen Sag eines tiefen Weltverftändniffes erfennen. Das Kind 
hatte ſich eine Weiffagung vorgefungen, aber e8 mußte erft zum tüchtigen 
Mann , zum felber weiffagenben Dichter heranwachfen, um ſich und uns 
bie wunderbare Bebeutfamfeit eines überfchenen Spruͤchleins wieder⸗ 
erzählen zu Können ; alsdann erft ringt ſich ihm bad Verſtaͤndniß 108 und 
rebet felber darüber ein entzuͤcktes Wort: . 

O du Kindermund, o du Kindermund, 
Unbewußter Weisheit froh : 
Vogelſprache fund, Vogelſprache fund, 
Wie König Salomo! 

Diefer „Feinheit des Gefühls, das ſich in der Kindlichfeit birgt“, 
hat Weinhold vortreffliche Worte geliehen in einem Auffage (Sagen des 
Loki, Haupts Ztfchr. 7, 79), der die Auffaffung des Thieres und der 
Thierfeele von Seite unferes Altertyums überhaupt zum Gegenftande 
hat. Uebereinftimmend mit Walthers und Rüderts Bekenntniß fagt er 
dorten: „Was wir erft nad) langer Wanderung auf den mühfeligen 
Wegen ber Lehrlingswelt erreichen; was fo Vielen vor dem Staube biefer 
Straßen nie erfennbar wird: daß nichts in der Welt ohne Bebeutung 
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und göttlichen Hauch ift, das bot ſich dem frifchen Gemuͤthe ber Vorzeit 
von ſelbſt.“ Sept man hinzu, daß dad Kind ſtets aus diefer Urfprüng« 
lichkeit der echten Empfindung neu herausgeboren wird, daß feine ſelbſt⸗ 
eignen Begriffe und Aeußerungen Theile jenes Ein» und Allverftänbs 
niſſes fein müfen, welches dem Menfchengeifte im Ganzen zugehört, fo 
begreift ſich die Behauptung der Sage, daß wenn einmal die Natur 
aufhört, und Har und verſtaͤndlich zu fein, nur entweder die unbeftochene 
Kinderwelt noch, oder neben ihr nur die Weisheit eines bevorzugten 
Geiſtes wieder fich auf bie Sprache der Thierwelt verſtehe. 

Dies iſt die innere Seite dieſes Gegenſtandes; feine äußere ift uns 
gleich faßlicher. Die Kinderfprache fucht den in die Thierhälfe gebannten 
dunklen Geift mit einem zutreffenden Worte zu errathen, nicht unähnlich 
dem beſchwoͤrenden Aberglauben, der mit ben Formeln feiner Befegnungen 
und Beſprechungen Befpenfter erlöft und frei macht. Hier beginnen als⸗ 
dann jene malerifchen Berbaund Eigennamen ihr Füllhorn auszufchütten, 
wo die Glockenfroͤſche „‚tirolern‘‘, die Winde „hornern““, die Marienkäfer 

chen, ‚gipfen’’ und derStoßvogeldie Hühner „pardaupelt’‘, perDuanrebet. 
Auf dieſem Gebiete größerer Sprahwillfür ift e8 dem verfuchenden Kinde 
wie bein erfinbenden Dichter möglich, ung ein zuſtimmendes Lächeln abs 
zugewinnen, wenn fie mit Maß und Geſchid das Leben bes fröhlichen 
Thieres und zu vernehmen geben. Es freut und alsdann, daß es einem 
Ktepftod, während er von Hermann und Meffias fang, nicht zu gering 
war, dichtend auch die Lerche in einer feiner Oden (Lerche und Nachtigall, 
v. 3. 1796) vor uns emportrillern zu laſſen: 
Wenn bu dur) deinen hebenden Schwung zu dem Liebe dich anflammft, 
Immer fröhlicher, fröhlicher fingft. 

Denn wie der Knabe das melodifche Wort alauda zuerft fich merken 
lernt unter dem fremden Wortkram feiner Lateinfibel, fo verkörpert ſich 
und durch des Dichters Vers eine alte Empfindumg in einen neuen 
Sprachaufſchluß, und felbft gegen bloße Spägchen folcher Verſuche find 
wir nachgiebiger, wenn fie unfere Erinnerung nur auffrifchen, unfer 
eignes Andenken an Aehnliches reizen. Der alte Ennius, ben Römern 
würdig erfcheinend wie ein Großvater, hat dichtend gleichfalls mit folchen 
Formeln gefpielt, und kaum anders iſts, was man und von dem älteften 
Beldheren und Sieger unferer Gegenwart erzählt. Bekanntlich heißt 
eined unferer Kinderfpiele das Thierconcert, Da tritt der Wärter der 
Thiere mit feinem vielfachen Lock⸗ und Scheucheruf in den Kreis, und 
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welches von ihnen nicht mit der zutveffenden Stimme darauf zu amtiworten 
weiß, das erlegt ein Pfand, aus welchem ben übrigen ihr Futter gefauft 
wird. Rad) den Berichten Hadländers in der Allgem. Augsb. Zeitung 
1848 aus dem italienifchen Feldzuge haben die Officiere vom Stabe 
Radetzky s am Abend des Schlachttages von Novara ihrem greifen Feld⸗ 
herrn ein ſolches Thierconcert bei Tiſche aufgeführt und zwar fo meifter- 
lich, dag man die ſchmale Soldatenfoft jenes heißen Tages darüber 
vergeffen konnte. Was wird der „gute Gefchmad’ wohl dazu fagen? 
Jedenfalls Fein Wort und Urtheil von folder Dauer, wie jenes im 
Hamdismal, 28: 

Viel mangelt dem Mann, 

Dem Muttenwip fehlt. 


a) Reihe der Dögel. 


146) Drofel, Troͤſtler. 

Ihre drei 

Freſſe Brod, freffe Brod. 
Feuͤfaͤdrißg! (Füuͤnflivrethaler) fingt Re zu Hostage (Fruͤhlingobeginn). 
147) Emmerling. 

Das Männchen, eine Kornaͤhre im Schnabel mad, ruft dem 
Weibchen entgegen : 
Emberig, 


witt e Big? 


148) El ſter, Aegerfte. 
Eifer, Elſter, weiß und ſchwarz, 
Wenn bu eine Here bift, 
So flieg auf deinen Platz! 
Mirahofer, Sprihew. 273. 
fie fäge, d’Aegerfchte fonSyere’, Anfang eines berner Volksliedeo 
Eirmenich 2, 582. Ein Kalenderſpruch: 
der Aegeriſt verlündet Strit, 
ſchreit 9 Wiggli, iſch der Tod net wit. 

Zigi Agerſi, i ha drei Auge und bu gad zwmä! fpricht man in Appen⸗ 
zell, während man ein Kreuz auf die Stelle zeichnet, auf ber Kurz zuvor 
die Eifter gefeffen hat. Dieß vertreibt Huhneraugen. Appenz. Monate 
blatt, 1825, 96. Entzundeie Augen nennt man, wenn bie Augenliebe 
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zuſammen kleben, Ziegeraugen und fehreibt fie dem Einfluffe der Heren 
zu, welche felber entzündet rothe Augen haben. 


149) Eule. Wiggle, Hauri, Hüri, 
wenn dir 8° Wiggle ſchreit, 
wirft bald üße trait. 

Wigglen heißt die Art des Pfiffes, womit Vogelfteller und Jäger 
locken, die Vögel follen unter diefem Ruf einen Uhu zuhören meinen 
und zu deffen Verfolgung herbeifommen. „Wirte er. wie eine Eule” 
Simplicissimus, 2. Buch, cap. 31. Widen, osnabruͤckiſch, prophezeien. 
Lyra „plattd. Briefe 1847. 65. Klewitt, am Harze die Eule. Kuhn, 
nordd. Sag. p. 452. — „Los! 8' Huuri rüeft! das het z' bidüte, du 
mueſcht verreife’’ (fterben). Berner Volksl. Firmenid) 2, 582. 


Finte 
150) Dem Morgenwanderer ruft er zu: 
bez be, bift « bift 
ſcho wieder fe früije? 
Den über Land auf Beſuch Gehenden fragt er: 

wie wit? wie wit witt? 
pfeift dann das Weibchen barein: 

nid deheim, nid dehei! 

wiedr hei! " 
fo darfman nut gleich wieder umfehren, der Gang waͤre doch ein vergeblicher. 

Abends gieng ein Burfche, fein Mädchen zu befuchen. Da fang 

ihm der Vogel vom Zweige „Wip, wip, wip?“ I6 frili! antwortete ber 
feines Schages ſchon Gewiffe mit vergnügtem Tone. Brühmorgens 
aber, auf dem Ruͤckwege, fang ihm jener Buchfinfe wieder: „bſinn bi 
wol, bfinn di wol!“ Da brummte der Burfche: du Nar, hättifch mirs 
naͤchten gfeit! 
151) Ninive, nieni dich! 
ruft der Buchfinfe. fe ift altd. Runenname für Vieh und Geld. Der 
Ruf gilt dem Hirtenjungen, deſſen Weidevieh fich verlaufen hat. Im 
preuß. Havellande ruft man ben Irrlichtern Ninove: Kuhn nordd. Sag: 
pag. 425. Deßgleihen im Badiſchen: Mone, Anzeiger; dabei aber 
fcheint man auf das biblifhe Niniveh zu denfen und alfo an bie mit 
diefem Orte zugleich verfunfenen böfen Geifter, die jegt lodernd fpufen 
müffen; Der indifche Rechtsglaube verwünfcht Diebe des Herbfeuers in 
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Vögel, der Deutſche bie Grenzſteinfrevler in Irrwiſche. Grimm, Rechts⸗ 
alterth. 546. 

Der Buchfinke ruft regenkuͤndend, nah M. Kirchhofer, Sprichw. 
274: ſchuͤtt / ſchuͤtt! 


152) Nicht deutlich iſts, warum er den Holzbauern ruft: 
ge⸗ge⸗ge Gigebiel, Gigefil! 

Es feheint, fie folen zu Beil und Holzfäge greifen und für letztere auch 
die fehärfende Feile mitnehmen. Im Aargau. Kulmerthale nennt man 
die große Waldfäge Gige, und bie dem Waldfaume nahe gelegenen aus» 
geſtockten Aecker und Gründe haben daher den häufig vorfommenden 
Namen Gigebühl, Gigenacher befommen ; gigen bedeutet ziehen, fägen, _ 
vgl. Raͤthſel no. 388 (Tanne). Auch läßt man den Finken rufen: 

biddi⸗ biddi = bum: 

Hansjoggeli, Gigebiel! 

Das Ausführlichfte über den Finkenſchlag ſchreibt Otmar Lenz, 
Gemeinnügige Naturgefch. ; er zählt aus dem Thüringer Volksmunde 
15 verfchiedenbenannte Schlag» und Sangarten des Wögeleins her. 
Zwei davon heißen der Reiter und Reiterzug ; ber Ichtere tönt: 

zizi .. zizi ... zizi .... rütjobjobjob. .. .jeroitje, oitja! 
und nach ihm und ſeinem Namen iſt im Wunderhorn 3, 357 der Lied⸗ 
tert alſo zu beſſern: 
Froͤhlich der Fink im Fruͤhling ſingt 
„Hui Dieb, Spitzbue!“ 
Die Muggen er ind Grüne bringt 
Mit feinem ‚‚Reiterzug, reits herzue 1 


Kukul. Gugger. 

Der Volksglaube muthet ihm die Role des Bettelmanns zu: 

158) der Gugger Af em büre Naft, 
er betlet Brod und wird net naß. 

Died Brodbetteln hängt mit der verbreiteten Mythe zufammen, der 
Vogel fei ein betrügerifcher Bäder gewefen, wie in Shakespeares Hams 
let 4, Scene A, die Eule eine verrvünfchte Bäderstochter ift. Der Kinz 
derſpruch in Simtodd KB.. no. 338. 340 ruft ihm daher: Kuluk, 
Beckenknecht! Kukuh, Spedbuh (d. i. Spedweden » Bäder) ; und bie 
Bayern verjagen ihn mit dem Backwiſch, mit ber Mehlbürfte: Panzer, 
Bayr. Sag. 2, no. 285. „‚Kukuf ſtohl Wegge: Nachtigal wull ſegge.“ 
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Samlandiſch, bei Firmenich 3, 142. Pratorius, Weltbeſchreib. 2, 
359 erwähnt, es habe einer ſich ſelbſt erhenkt aus Furcht, er muͤſſe zum 
Kukuf werben; und wie man noch glaube, dieſer fahle Vogel ſei ein 
Müllerknecht geweſen, dies bringt Männling, Euriofitäten, Branffurt 
1713. p. 313. Im Aargau. Freienamt fagt folgendes Märchen, warum 
er unaufhörlich zu fchreien Habe. Ein hungernder Knabe wollte einem 
Weibe ein Wecchen Brod abfaufen, fie forderte aber eben fo viele Kreuzer 
dafür, als man auf des Kindes flache Hand hinzählen könne, Das 
Bühlein gieng drauf ein und machte jegt fein Händchen immer hohler 
und Feiner. Da die Alte nun in ihrem Geige gar nicht fertig werben 
wollte, noch ein Plägchen und wieber eines auf der ſchmalen Kinderhand 
zu fuchen, fo rief zulegt der Knabe voll Hunger und Verbruß ‚‚fo flüg, 
und rüef Guggu!“ 

Die Mundart und ber Volfsglaube bringt den Kuluk in nächften 
Zufammenhang mit dem Gimpel und Dompfaffen, der Bier. zu Lande 
Rothgügger heißt und eben biefelbe Seite des Geized und des Gelbfam- 
melns an fid) hat. 

154) Man ruft ihm: 
Rothgügger : 
fiebe Chrüger, 
acht Rappe: 
git e guete Pelzchappe. 
Rothgügger, 
für fiebe Chrüger 
und ’'n Groſche 
bift ſcho lang dem Tüfel verfproche ! 

Güggen und gaufeln, rufen und bezaubern, vermifcht ſich hier. 
Incantare bigouggelon. Dint. 2, 348.b. — Der Bogel wird alfo 
mit dem Teufel iventificiert,, wie bie uͤbliche Verwuͤnſchung „zum Gug- 
ger’‘ überhaupt thut. Dies ift wohl erſt chriſtlichen Urfprungs, denn 
webenher verbleibt ihm zugleich fein fegensreicher Einfluß. Man fpricht 
veranſtehende Reime auch, wenn man ben erften Jahresruf des Kukuks 
hart ; wer dann ungerade Geld bei ſich trägt und gleich auf ben Sad 
ſchlaͤgt, dem geht es das Jahr hindurch nicht mehr aus. Weil aber fein 
Drafelwort doppelfinnig ift, Fo fagt man ihm auch hoͤhniſch Dagegen: 
155) Geld gnue, 

dunnme / Buel — 
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Im Bernerlande vertrüit er die Stelle des Oſterhaſen mb muß die 

Oſtereier in das von den Kindern vorbereitete Neft legen. 
U 3 Oſtre, vor em erſte G'lüt, 
wenn alls no in be Fedre Ipt, 
fo flügft de ſtill zun jedem Hos 
und chramift ſchoͤni Eier 08. 

Alpenrof. Jahrg. 17. pag. 311. Zur Erforfhung der Lebens⸗ 
dauer fragt man ihn: 

156) Gugger Af dem Breite= loh, 

röth, wie maͤng's Johr leb i no? 

Seder Ruf drauf gilt ein Jahr; bleibt er ſtumm, fo ſchneidet man 
das Unheil einer ſolchen Prophezeiung durch Verwünfdungsformeln ab; 
man fagt dann ftatt „„güg mer (8 20h” (fing mir im Walde): guggmer 
18 Loch! Swie lange aber were fin freude fpil, daz waiz ber gauch, ber 
im fürmar hat geguget hondert iar. Renner, 11339. — Weil er auch 
als Ehebrecher gilt, fo ift fein Ruf unmillfommen , wenn man ſich eben 
am Wege zur Liebften befindet. Aehnliches galt ſchon bei den Lango— 
barden. Als diefelben ao. 736 Hildeprand zum König wählten und ihm 
der Eitte gemäß ben Speer in die Hand gaben, flog ein Kufuf. herbei 
und fegte ſich auf die Spige der Waffe; da entnahmen aus biejem An⸗ 
zeichen einige kluge Männer, daß feine Herrſchaft nichts Gutes bringen 
werde. Paul. Diac. 6, 54. Sie folgerten nemlich, der König werbe 
weibifch werben. In einem Kinderliede hat der Kukuf zwölf Weiber ; 
in einem fhwäbifchen Liede (E, Meier in Wolfs Ziſchr. f. Mythol. 1, 
pag. 441) heißt ed von ihm, gleichwic vom Store: 

Der Kufuf hat zwei goldene Füß', 
Drum ift die heimliche Liebe fo füß. 

Kinderbringend ift er in Schleswig - Holftein: Kukuk givt Kindel⸗ 
ber, Kiwitt maekt Grütt: fütten Deerns, hält Läpeln häer, fütten Jungens, 
Act mit! Müllenhoff pg. 479. 

Hahn, Huhn und Henne, 


157) Hahn: thue d' Hüendli i, 
eia fie loh fü, 
ft find jo mi! 
Gludhenne: duck di, duck, 
alli Stuck 


unter mt Ruch! 
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158) Hühnchen: waͤrtet uͤs! 
Hahn: chunt ihr au? 
Gluckhenne: Frugg/ zrugg! 


159) Hahn: Lütterhübfch, lüter rich Lür! 
Hennen: gia, gia⸗ gia! 

160) Beim Koͤrnerpicken. 
Hahn: 8 git hü'r nüit! 
Hühnchen : gfe > gfe= gfehft aber? 
Henne: ha⸗ha-han-is nit gwuͤßt? 

161) Drei Wefen verrufen alle Morgen den Müller als Schelmen : 
Der Güggel: s'iſch e Dieb im Has! 
Der Hund: wele-wo wor 
Das Mühlrad: der Müller, der Maler! :: 


162) Beim Gewitter (muͤndlich aus bayrifch Schwaben) : 
Hahn: Der Blig kommt, der Blitz fommt! 
Enten: grab'rä, grad'rä | 


Andere Sprüche über den Hahn: Näthiel no. 20—24. — Eine 
nachträgliche Bemerkung zur Einleitung, „Die Sprache der Kindheit‘ 
findet hier ihren Anhaltspunkt. Des Hahnes Name im Sans- 
krit ift Frifaväfa, im ZendAveft kahrkatac. Beide Namen erflärt Spiegel 
(Avefta 1) für onomatopvetifche. Damit jedoch wären fie keineswegs 
noch erklärt, da fie ja nicht aufhören, neben ihrer redenden Form auch 
zugleich Begriffswörter zu fein. Ohnedies trägt biefed Thier ſchon als 

ein ben Göttern geheiligteö ziwiefache Namen, verfchieben nach ber Götter 
und der Menfchenfprache : „dann weckt diefer Heilige den Vogel auf, ber 
denRamen Paroödars führt, den aber die fehlcchtredenden Menſchen Kahr⸗ 
katac nennen‘, fagt Aveſta (ibid. 1, p. 232) vom Hahn. Wenn nun 
der Spruch vorhin den Hennen die Bejahungsformel gia-gia in ben 
Mund legt, fo wird diefelbe, ftatt zur bloßen Onomatopoeie, zu einem 
wirklichen Begriffe, fobald fie in den Sprachen, alſo wieder erfcheint: 
Sanskrit khjà narrare, dicere. atein. in-qua-m, in-qui-unt. Ahd. 
que-dan, er chi-t, in-qui-t. Pott, Indogerman. Sprach. 1, 180. 
In Greffoney gilt noch andchedan, antworten; dies ift goth. and- 
qvithan, ſich beſprechen; frief. kwathin, engl. quoth, fagte. Die 
weiter dazu ftehenben beutfchen Formen gadern und gadeln (glocire 


8. Wedenbe Thiere. 81 


und balbutire) quafen und quiffen, chudern und faubern u. f. w. 
werben eben dadurch erft um fo finnreicher. — Wenn es daher in einem 
allbefannten Spielreim heißt: 
” Quibus, quabus: 
Die Enten gehn barfuß, 

fo iſt damit weder eine latein. Declinationsformel von den Lateinſchuͤlern 
ins Komifche verdreht, noch foll die ſchnatternde Thierftimme in ein zus 
fällig erfonnenes Wortfpäßcyen gebracht werden (denn dies wäre eben 
eine Onomaätopoeie), fondern es ift das Reden felbft und zwar mit der 
richtigen Wortwurzel ausgedrüdt. Des Hahnen Schrei „‚lütterhübfch” 
heißt zugleich Thierlofung, Hühnermift ; fein Schrei ift alfo zugleich fein 
Spigname „Polycacaromerdicus““, wie Göthe (Die Vögel, Bd. 14, 
P. 101) überfegt. Ebenſo doppelfinnig ift der voran ftehende Hahnen⸗ 
ruf „der Blig kommt”. Blüg und Plüg ift Vogellofung ; ber auf der 
Stange figende Hahn ruft's fpottend der im Stalle drunter Fauernden 
Ente zu. 


163) Kräheund Dohle. Gurrag, Gawagg, Gulagg. 
Wohar? vom Fraß. 
mas bar? e brötne Haas, 
e Haas im Wald, 
Hanag! chum bald! 
‚Heren verwandeln Feine Kinder in Kraͤhen, die bann auf dem Hollerbaum niften 
müßten ; daher ber Ringelreihen: " 
ö Ringe » ringe » reihe, 
dv Ehind find alli Chraije, 
d Ehind find alli Holderftöd J 
und machit alli Bode-Bodehöck. 


Das letzte Reimwort gilt als Zeichen, zuſammen niederzukauern und zu ducken, 
als ob der Stoßvogel fäme. 


164) Meife. 
Wenn die Spiegelmeife gebrütet Hat, ruft fie den mit Buppen fpielenden Mädchen 
vom Nefte herab: 


Titi feil! 
Den Bräuten fagt fie: 
Zit iſch do, Zit ifch do! 


Rochholz/ Alemanniſcher Kinderfpruß. 1. 6 
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Und den Hausmüttern über ber Arbeit: 

Zit iſch do, 
Mugge z foh! 

Die griechiſche Mythe drüdt ebenfalls diefe beiden Vogelrufe „Titi und Sit‘, 
allein im Nachtigallenſchlage aus. Der Vater des Itülos, des Sohnes der Nachtigall, 
Heißt Zethos; nad) anderer Ausfprache bes Eta als Ita, heißt er Bithos, um fo den 
Namen auf das ‚‚zieht zieht!‘ im Nachtigallenſang Hinzuwenden; während ber Rame 
feines Sohnes Itülos auf das „„tüstü!‘" anfpielt. 


165) Rabe. Der Graf, Grapp. 
Alter: War⸗tt! warsıt! 
br⸗ rav Ans! 
Junger: wa? wa? 
Alter: chum nöh! 


Des Raben Schrei tönt gwag / gwag, und Hat den Einn des Gagens, Lorchens, 
des undentlich Redens. Crasscras! ruft der Teufel in Rabengeſtalt (3. B. ſchon in 
Bertholds Predigten ed. Kling, 466), wenn er zum Aufſchub der Pflicht auf morgen 
verführen will. Dum repetis Cras Gras, sensim dilabitur aetas. Hrafnagaldr, Rabens 
gefang, iſt in der Edda die Eegensformel, mit welcher landſuchende Germanen auf der 
Seefahrt vie Küfte erforichten. Uhland, Thorsmythe. Dem Raben, weil er als Teu⸗ 
fel gilt, wird gedroht, vom andern Teufel geholt zu werden, nemlich vom Kufuf: 

Grag⸗ grag, der Gügger chunt, 
er nimmt di in es Chraͤttli! 

Die Kinder rufen ihm aber auch um Wecken und Kuchen an: E. Meier, Schwäb. 
Kindr. no. 71. Denn er galt dem Altertum zugleich als Bote Gottes, wie unfere 
Eigennamen noch beweifen: William, Bifchof von Ebersberg, if Willis hraban, 
des Gottes Odhin fiegbringender Rabe. Heimeram, der in Regensburg begrabene 
Hl. Bekehrer, + 632 iſt Heimshraban, der Dorfrabe. Auch an den Helden Matthias 
Corvinus und an unferen Satirifer Rabener läßt der Name gedenfen. Nach ter 2er 
gende erfcheint daher der Nabe fehr oft für die Wahl der Stelle entfcheidend, wo man 
Kirchen bauen follte. Banzer Bayr. Sag. 1, pag. 172 und 1, 49, bringt neuerdings 

ſolche Erzählungen zu ben ſchon befannten, z. B. bei Müllenhoff, Schlesw.: Holt. 
ag. no. 140. Ueber die dem Gekraͤchze unterlegten Namen und Namensbebeutungen 
vgl. des Berfaffers Deutfche Arbeitsentwürfe (Mannhein 1883) 2, 24. 28. Dem 
bayriſchen Bauern ift der Rabe noch ein Gluͤcksvogel, fein Gefchrei Heißt: 's grath, 
’srgeath! (das Gelchäft). Leoprechting, Rechrainfag. pag. 81. 


Schwalbe, Rauchſpire. 


166) Die Wider hiflet und räthfchit 
und [ueget nit zum Fuͤir. 
167) Gſchwitzige, gſchwaͤtzige Weiber, 


haben's lang gſchwitzt und gſchwaͤtzt, 
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haben's Fein Feur und Licht: 
ſchreien's, o Jee — — rum! 
Mündlih aus Schwäbifh - Bayern.) 
168) Zwitſcheli, zwätfcheli, Zwirn: 
gſchwatziges Muͤli und es bitzeli G'hirn. 
Den Spruch der Wanderſchwalbe „als ich Abſchied nahm, als ich wieder lam' 
Hat Rückert bebichtet. Die volfsthümliche Form dazu ſteht in Grimm’s Altd. Wald. 
2, 88. Gine Abänderung im Wunderhorn 3, 357. Weſtfäliſche Formeln darüber giebt 
Woeſte in v. d. Hagen’s Germania 9, 292. no. 38; und Köhler neuerlich in Wolfe Zeit: 
Schrift für Mythol. 2, 114 Leoprechting, Lechrainfag. pag. 83. 
169) Spagengezänfe, 
Alla Thiera muß ma leba lafla, 
numma feina Spapa ; 
die muß ma verquatfcha und verquitfcha, 
woma fa eina verwitfche. 
(Aundlich. Schwäbifch Bayern.) 
170) Stord. 
Store, Store » Steine, 
mit dine lange Beine, 
i will di lehre Cheſſi fäge, 
Chuͤbeli binde, Waffer träge, 
i nimm di Of de Rugge 
und träg di zue de Mugde. 
wenn ber Rogge rifet, 
wenn ber Müller pfifet, 
wenn bie Mülleröglogge fchelle, 
heiſchen alli Chind Mutſchellen (Efelifchelle). 
goht es Mehl bim Becken 8, 
goht die Frau is Gloggehus, 
ſucht die dickſte Ehrote-n = 8, 
leit fe in es Tuͤechli 
und frißt fie wie nes Chuͤechli. 
So chunt ber Vetter Bäfcheli 
und nimmt did) i fi Täfcheli, 
ſetzt dich üfe Rugge, 
trait dich über d' Brugge, 
trait Dich Of Sanc Galle 
6 ® 
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loht di nit Io falle, 

fegt bi Hintere Stödli, 

git der Mild und Brödli; 
fest di hinteren Heretifch, 

git der-Brötisbrod und Fiſch; 
fegt di af en es Schemeli 
"mit dem Meſſer und Gäbeli, 
fegt di üf enes Stüchli, 

git der Strümpf und Schüchli, 
git dem hline Pflegeli 

au ne luſtigs Vögeli, 

fegt ne af es Chübeli 

und git ne d'Rueth is Füdeli. 

Das Feſtbrod, welches in Badiſch-Markdorf am Bodenſee am Auffahrtötage von 
Stadtwegen allen Leuten ausgetheilt worden ift noch in unferer Zeit, hieß dorten Cſele- 
Schelle, ein Rundbroͤdchen mit einem eingeferbten Viereck auf der Oberrinde; daher 
im Spruche die Kinder es Efeleinsfchellen und Mutſchellen heißen. — Der Bauer wirft 
dem Stord) vor, er ſchnappe gerne die ſchwaͤrmenden Bienen weg; barauf deutet der 
Vers: iträg di zue de Mugge. 

171) Store » Store» Stigelibei, 
feg mi üf ne Haueftei, 
ſetz mi üf nes Stüchli, 
mad) mer fhöni Schüchli 
mit ſchoͤne Ringgli und Mäfche, 
ober — i gib der & Täfche! 

Der Storch iſt ſchon darum ein Glüͤcksvogel, daß er Schuhe bringt. 
Schuhmacher heißen im Glarner Lande die Berggeifter, und Schuohpu- 
oze, Schuppofe ift das Landftüd, die Juchart benannt. Grimm (Haupts 
Ztfchr. 8, 396) leitet es ab vonscuo=calceus und buozo, caligarius ; 
ahd. Scuohbuozari calcearius, mhd. Schuochbügzer, Altbüczer, Schuh: 
flicker. Schweizeriſch gilt Schuppofe, Schuppis, das urſpruͤnglich nichts 
anderes bedeuten kann, ald Cchuhfled, Schuhlappen, assumentum cal- 
cei;- es bezeichnet das Feine Grundftüd, gegenüber dem ganzen Schuh, 
ber bie huoba bezeichnet. Weitere Angaben über bie mit Schuh und 
Stiefel zufammenhängenden Hausgeifter: Aarg. Sag. no. 489. 

Ein Bauer in Schöftland Hieng feinem Neſtſtorchen, da diefer fort- 
309, ein Zettelhen an und hatte darauf gefchrieben, man möchte ihm im 
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fremden ande darauf den Ort verzeichnen, an weldem das Thier zu 
überwintern pflege. Als der Storch wicberfehrte, ftand auf dem Zettel: 


Ei ei, du Gmundersma, 
in Oftindia 
afeme Schuehmaderhüs! 


172) Storeheineli, Storeheineli, 
chum mit mir in d’ Aern. 
i han es hrumbes Sicheli, 
es thuet me weh im Rüggeli, 
drum fhnid’e nümme gern. 


173) Storch, Storch, Schnibelfchnabel (Getziſchnabel), 
mit der lange Heugabel, 
mit de lange Beine: 
thuet die Sunne fcheine, 
ſtohſt du af em Chiledach, 
chlapperiſt, bis all's verwacht. 


Storch, Storch, Stigelibei: 
flüg net z'wit und wieder hei! 


Big uͤs Gott = wil⸗ che, 
du Fründ üf.der Chilche! 
du bift e guete Bürger 
und nit e frömbe Würger. 
(Bern = Luzernifche Grenze.) 


Der Story Heißt Steiner, weil ex vorzugsweife der ſtehende Vogel ift; jedes 
Langbeinige Madchen Heißt in der Wetterau gleich dem Storche Stane und Staane, 
Firmenid) 2, 34. 101. und Wolf Ztichr. 1, 474, Note 4. Er heißt ebenſo als Streck- 
fuß elſaͤſfiſch ein Stibberdie bein: Stöber, Elſaſſ. Volksb. no. 80. Firmenich 2, 830. 
Slippdiebein: Simrock Kb. no. 332, im Aargau Stiegelibein — Stackler, Etelzfuß. 
Langbeen und Langbeer in der Altmark: Maſius, Naturſtudien, 1882. Er iſt der Kin— 
der bringende Vogel: ahd. Otivaro. Fundgruben 1, 386. Nor. Odeuare, Diut. 2, 
208 b. altfläm: Odevaer, neuvläm. Oivaer, hollaͤnd. Ovijevaar, im Kleviſchen 
Euver, Firmenich 1, 381 b. — Nod. Adebar, holſtein. Abär, in der Spielſprache das 
ſelbſt: Ebeher, Aanbart, Ajebaie, Firmenich 1,853 b. — Um Magdeburg: Auder, 
Eontraction aus ödehero, ableitend von öt, opes, oder von ugs. «ud, proles; im altf. 
Heliand iſt Odan, ags. eäden=genitus. Es iſt alfo durchaus nicht jener ,„Zufallsunfinn‘“, 
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Heißt: 
Klapperftorch, du Ruder, - 
brinf mid; en kleenen Bruber. 

(Fiedler, Deffau. « Volker.) 
Klapperſtorch, Auder, 
bring mik en Heinen Brauder. 
(Um Magdeburg.) 
Luder wie Auder iſt hier durch den Stamm dt richtig veranlaßt, und im erſten 

Worte ift durch dazwiſchentretendes © zugleich der Hiatus vermieden. 

Der Lüneburgifche Storchenname Heinotter wird den Heimathe- 
vogel bezeichnen. Die andere Silbe bero und bar bedeutet Träger; denn 
fein Gefchäft ift, die Heinen Neugeborenen ung im Schnabel zuzutragen; 
und bie von ihm gebrachten Kinder führen ebenfalls feinenRamen. Eine 
bayr. Urkunde v. 3. 1111: cum duobus filiis, Adebero et Henrico. 
(In Jung’ Miscellaneis, tom IV. p. 1.) 

Barthold Heißt deßhalb der Storch im Reineke; Heilebart ift er ges 
heißen in Groß-Aldleben ; Siedler, Deſſau. Kindr. pag. 94. Haolebott 
(Heilbringer) und Klapperbott, bei Simrock KB. pag. 125. Als das 
Schäge mitbringende Thier wird biefer Ötbaro bei und zum Glüdshafen 
felber ; die irdene Sparbüchfe der Kinder, bie der Hafner macht, heißt 
Storch und ftellt aud) einen folchen vor, Wenn in Göthes Hermann 
und Dorothea (7. Gefang) die Kinder über Dorotheens Fortgehen traus 
en, fa beruhigt man fie durch das Verfprechen, der Storch werde ihnen 
befondere Gefchente zur Entfhädigung mitbringen: 

Stilfe, Kinder, fie geht in die Stadt und bringt eud) bes guten 
Zuderbrodes genug, das euch der Bruder beftellte, 

ALS der Storch ihn jüngft beim Zuderbäder vorbeitrug, 

Und ihr fehet fie bald mit den fchönvergoldeten Deuten, 

Derjenige Storch (Wolfs ndl. Sag. no. 41.), ber das Bein ger 
brochen hat, darüber vom Knaben gefangen und von deſſen Mutter ver- 
bunden wird, wirft bei feiner Wiederfehr im nächften Jahre der armen 
Frau einen Föftlichen Evelftein in den Schoos. 

Schwangere reden mit ihm, fie bald ihrer Laſt zu entledigen; fo 
in unferem Spruche no. 172 das in der Aernte fehneidende Maͤdchen. 
Das im Pfaͤnderſpiel ftraffällig werdende Mädchen muß ſich damit 
auslöfen, daß fie blindlings einen Storch zu zeichnen hat. 
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Je nachdem der wieder erfheinende Storch auf dem rechten oder auf 
dem linken Beine ftehend erblickt wird, ift er für oder gegen die Wünfche 
des Menfchen geftimmt, ebenfo je nachdem er niftend ftcht, oder ru⸗ 
dernd herfliegt. Aus diefem Glauben erklärt ſich der an ihn gerichtete 
Streliger Anruf, Firmenich 3, 6A: 


Arebarer, Rorer: 

bring mi’n fütten Brorer! “ 
Arebarer, Nefter: 

bring mi ne fütte Suefter. 


Heinotter, du Lifter: 
bring mi ne Lütje Eyfter! 
iederdeutſch.) 


Der Ruderer alſo (der, Rorer, Auder und Luder““) bringt einen Kna⸗ 
ben in die Wiege; der Niſter aber, „der Liſter und Neſter““, nur ein Mäd- 
chen. Dieſes Rorer und Neſter, dieſes Luder und Liſter verwandelt ſich 
dann in die Bedeutungen von rechts und von links. Sieht ein Mädchen 
den Stord) fliegen, fo fomınt fie auf den Brautwagen; fieht fie ihn 
-ftehen, fo wird fie bloß zu ©evatter gebeten. Kuhn nordd. Sag. p. 451. 

„Sollen die Störhe auf deinem Haufe heden, fo mußt du das 
Neft von Jemand machen laffen, derlints ift, fonft ift alle Mühe umſonſt.“ 
Gerftenbergk, Buch der Wunder. Lpzg. 1850. 2, 70. Das rechte und 
linke Bein des Thieres verräth fich auch in den Auszählfprüchen no. 260. 
261, da der Storch, die Mutter ind Bein beit und diefe dann ein neues 
Gefchwifterlein in die Wiege zu legen bekommt. Unfer eigner Landglaube 
fagt, man fei das ganze Jahr über arbeitöbehende, wenn man den erften 
Storch fliegend erblictt hat, dagegen ebenfo langſam und linkiſch, wenn 
man ben erften ftchend gewahrt. 

Befannt ift das ſchoͤne Blatt, welches Peter Cornelius zu Göthe’s 
Fauſt gezeichnet hat, da Gretchen vor dem Bilde der Schmerzensreichen 
in Reuethränen fniet, indeſſen ein Stord am Brunnen im Hofe ftcht, 
um ſchon das fommende Kindlein für fie herauf zu holen. Solche Stor- 
chenbrunnen find alt. Das Städtchen Wimpfen hat ven feinigen dieſes 
Namens fehon feit dem 14. Jahrhundert, Wolf, Beitr. 1, 165. „Iſt 
der Vogel alfo der Göttin Bote, dann fann er fein bloßer Vogel fein‘ ; 
er ift fetbft ein Menfch, wenn er ing fremde Land kommt: Tettau⸗Temme, 
Preuß. Sag. pag. 285. Die riefen glauben an bie Verwandlung der 
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Störche in Menſchen. Myth. 638. Aelian verfichert, Nat. » Gef. 
der Thiere 3, 23, daß er felbft den Glauben theile, bie Störche verwan⸗ 
delten ſich auf ben Infeln des Oceans in fromme Menfchen. Gemäß 
unferem Glauben fönnen wir ſchließen, daß ihr Federkleid ihnen bie 
Dienfte des Schwanenhemdes thue, mit dem man fic in übernatärliche 
Wefen wandelt. Und eben deswegen bringt der Storch nicht bloß junge 
Menfchen, fondern wird felbft für einen geheimen Menfchengeift gehal⸗ 
ten, Er war ein früherhin unzweifelhaft angebetetes Thier, das feine 
eignen geheiligten Stiftungen und Leibgedinge befaß. Dieß erzählt die 
Aarg. Sage no. 266 von den Etörchen in Lenzburg, Köllifon; und von dem 
Storche, der bis zum Jahre 1848 im Dorfe Schöftland gelebt hat, 
meinte alles Volk, er fei Ichenslänglich aus den Zinfen eines Legates ge« 
füttert worden, das eine Freiftau vom Schloß Rued ihm einft in Hun— 
gerjahren geftiftet gehabt hätte. Auch der Stadtſtorch wurde auf öffent- 
liche Koſten ernährt. Rathsprotokoll v. 3.1606. Caſ. Pfyffer, Geſch. 
v. Luzern 1, 312. Nach waatlaͤndiſchem Gewohnheitsrechte, coutimier, 
wurde ber Todſchlag eines Storches dem eines Menſchen gleich geach⸗ 
tet und mit derſelben Strafe belegt. Vulliemin, Kant. Waat 1, 237. 
Aus dem angebeteten Thiere iſt nun ein betendes geworben; früherhin 
nämlid) giengen bie Dorflinder zu Veltheim im Aargauer Jura in den 
Frühlingsabenden auf den Kirchhof, um da die neu gekommenen Störche 
beten zu hören, denn wenn das Thier feinen Hals gen Himmel ſtreckt, 
fo fagt unfere Volksrede, es bete. Wendet man dieß in Echerz, fo fagt 
man, feine Rede fei nichts als: Papperlapapp, und fein Klappen 
nennt man Löffeln. Der Wende nennt ihn gleichfalls Laklakka, Klapr 
perer, und das wendifche Volkslied von der Thierhochzeit, welches Her 
der und Göthe bei und verbreitet haben, macht ihn zum mufleirenden 
Spielmann. Zunaͤchſt liegt dann, ihn ald Tänzer zu betrachten, ber in 
feiner Kunſt feinen Jungen Unterricht giebt. So thut e8 I. M. Uſteri's 
Fruͤhlingsgedicht, das Sechſelaͤuten, und die Störchlein. 

Bon dem Kinderfegen ift es nur ein Schritt zum Aerntefegen, den 
baffelbe Thier verleiht. Der Storch wird daher eingeladen, zu ber Zeit 
wieder da zu fein: 

Wenn de gäle Baͤern 

‘in de Böme gläern (glänzen). 
Miüllenhoff, Schlesw. Sag. pag. 478, und man dankt ihm für alles 
Mitgebrachte, wenn abgeärntet ift und der Storch wieder fortzieht:: 
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Wenn de Plaug (Pflug) ſtille fteit, 

wenn ber Jäger nach Felde geit. 
Simrock KB. no. 334. — Flieg mir in das Bäderhaus, Hol mir einen 
warmen Wed heraus! Wunderhorn 3, 439. 440. 


Taube. Schlatt-Tübe. Chudder und Chücbere. 


174) Ruede, witt St’r chrut? 
inid, friß du's aß! 
175) Ruedi, wo witt 06? 


v0 Zurzih go Zürih, 
vo Zürih go Surrfee, 
was haufe? 

Erbe e Mütt. 

wie thx? 

e Brabanterthaler. 


176) Heſch Chrüt gha? 
fäg jo, du=bu! 


Hans Ueli, 
wo hefch dini Schuehli? 
Gerneriſch.) 

Im den Namen Ruedi (Wildfang), Zurzih, Zürih (Zurzach), Surſee, ſowie in 
den Fragen nach Sauerkraut, find die Laute ausgedruͤckt, welche in Sprachverwandt⸗ 
Schaft ſtehen zum ruggen rugire, kruchzen erncitare und chuttern garritus des Tauben⸗ 
gegirres. Rucke⸗di⸗go, fein Blut ift im Schuh! ruft im Kindermärchen bie Taube- 
dem Afchenbrödel zu, als ihrem niedlichen Buße allein der Schuh paßt, ber die andern 
Märchen alle blutig gedrückt hat. Aehnlich im Renner, 7019: 

Wes geft du ruckauzen hin ond her, 
als vf einem Simze ein Kirchtüber. 

Der Ausdruck der Freude wird in einem ſchweizer. Kiltliete zum Refrain: rucke— 
di⸗ gugg⸗ gauge! Aus Freude rufen ift bayriſch rohezen, Schmeller Wb. 3, 78. ahd. 

rohon rugire. Des Hahnen Grrßvater Heißt in Rollenhagens Frofchmeufeler ,„Rufel: 
ruf. Bei Seifried Helbling XV. 41 (Haupt, Stſchr. 4, 218): 
Ob einer gerne vreubie wär, 
den heiz ich einen Rogzär. 

Bott, Indogerm. Sprach. 2, 397 ſtellt für diefes Wort die Sansfeitwurzel auf 
vu, sonui eılere, und Grimm ODE. 204. 800 Hat Umfang, Alter und Grgiebigfeit 
davon nachgewieſen: fr. krus' elamare, ſlov. krastel, rufſ. korostel, poln. chrosciel, 
Wachtel. (Franz. croisean, brabant. croisi, palımhes, Junius Nomel. 1. 62.) 

Dioscorides nennt das Schwalbenfraut in dafifcher Sprache Krouftäne. Datiſch 
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hieß demnach die Schwalbe Erufta, wie fie litth. Kregzde, und tas Schwalbenfraut 
Kregzdeles Heißt. Beides ſcheint das Schwirren des Vogels auszubrüden. Die mace⸗ 
doniſche Stadt Krefton ſcheint ihren Namensurfprung den einwandernden Schwalben 
gu danfen (Herodot 1, 87). Die Gothen fönnen dafür ein rh1dö==hirundo geſprochen 
Haben, und diefem tritt mlatein. chrotta, ahd. hrotta nahe, rauſchende Harfe und eier. 

Mond, Sonne und Wind heißen in Schmig Volfsräthfen, (Eif- 
lerfitten 1, 208 no. 98) die drei Tauben. es fommen drei Tauben um 
den Kirchthurm herum ſchnaufen, die eine will, es wäre Tag; die an⸗ 
dre will, es wäre Nacht ; derbritten iſt's gleichviel, ob's Tag oder Nacht. 


177) . Wachtel. 

Sie gilt beim vandoolke noch als eine Art geheiligten Thieres, da⸗ 
her ihr warnender Ruf, wenn die Schnitter ans Aehrenfeld kommen: 
„tritt mi nit!“ — Man deutet ſich ihr Dableiben auf Jahresfruchtbar⸗ 
keit, drum überſetzt man ſich den Wachtelſchlag: 

Gim⸗ mer Brod, 
8 het kei Noth. 

Ueber ihre fonftigen Stimmen; vgl. Taube. Die Anzahl der Wach⸗ 
telfchläge am Pfingfttage vor Sonnenaufgang beftimmt dem Bauern ben 
fünftigen Brodpreis; fo viel Schlaͤge, fo viel Gulden wird der Malter 
Korn foften. 

Weib. Er ruft hihar, Hihar! 

Weih und Falke, franz. le sacre, ift aud) dem beutfchen Glauben 
und Ausbrude ein geweihter Vogel. Sein Name hat Beranlaffung ges 
geben, ihn um Feſtkuchen, „Weihen‘‘, um Epeife und Brod anzurufen. 
Wie die Griechen den Iktinos mit Jubel und ausgelaffener Freude bes 
grüßten (Ariftophanes, Vögel), fo rennen auch unfere Knaben diefem 
Vogel nad), um ihm einen „Ring““, einen Gluͤcksflug abzunöthigen, 
ben er bis zu fiebenmalen (ogl. Fiedler Deffau. Volksr. no, 84) ihnen 
wiederholen foll: 

178) Hüchnliweih, roth's Thier, 
mach mer au nen Ringe! 
will dir e ſchwarz Huͤehndli vertöthe, 
i will der's unterm Schwanz Io bröte, 
i will der e füre Milch erwelle, 
i will fie der unter de Galge flelle. 
wemme wieder bache, 
went mir dir en Wegge mache 
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und es jungs Huͤendli drinn: 
mach mer en große große Ring! 


Neben dieſen unerfüllbaren Verſprechungen ſucht man auch durch 
Drohungen ihm einen Ringflug, ein Kreiſen abzunoͤthigen: 
179) Huͤehnliweie, roths Thier, 
mad) es Ringeli mir und bir, 
mir eine, bir eine: 
oder i wirf die mit Hagelfteine ; 
. mir en Ring, dir en Ring: 
ober du bift e8 Tüfelsbing ; 
oder bir und dini Chind 
wird es Hüsli azuͤndt! 


Weil er der Dieb unter den Vögeln ift, treffen ihn Verrünfchungen : 
180) Hüendliweih,, du große Vogel, 
heſt mir mine Huͤendle gftohle, 
die Junge, wie de Alte, 
i möcht der de Chopf verfpalte! 


Gegen ſolche Befhuldigungen nimmt ihn das Mitleid in Schutz: 

181) S Büebli fpringt 
de Berg df 
dem Gijer nöh. 
was ſprings mer nöh? 
„was gifch mer nuͤt!“ 
ha felber no nüt z Obig gno, 
ha felber nüt, 

. es iſch e fo! 

182) Widhopf. 

Der Widhopf ruft hüp-hüp! Die Rohrdommel antwortet ein 
oha! Beide find ehemals Hirten im Freienamte geweſen. Der eine trieb 
feine Heerde nur auf fteiniges Land, damit fie nicht zu muthwillig um» 
herlaufe und er um fo mehr Ruhe beim Hüten habe. Die Thiere mas 
gerten ab, daß fie fid) nicht mehr vom Boden aufrichten Fonnten. Zur 
Strafe dafür in einen Widhopf verwandelt, muß er nun ſtets hüp - hüp 
fchreien, um fie wieder heim zu bringen. Der andere Hirte trieb nur in 
bes Rachbars fette Wieſen, damit das Vieh ſchnell gebeihe und er ſich 
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nicht plagen müßte, immer neue Weidpläge aufzufuchen. Darüber ward 
aber die Heerbe fo muthwillig, daß fie ihm entfprang und ſich nicht mehr 
in den Stall heimtreiben ließ. Er warf mit Feldfteinen und Holzblöcken 
nad) ihr und nun ward manches Stüd franf und lahm. Zur Strafe 
dafür in eine Rohrdommel verwandelt, läßt er nun immer noch fein ver= 
gebliches oha! erſchallen. — In Grimms Kinderm. ruft die Rohrdom- 
mel: „Bunt herum bunte Kuh, kehr um!“ und der Widehopf: „ups 
up= ftehet auf!” ” 
183) Zeifig. 

Es zwitfcheret zweit Zeifig 

zwoüfchet zwei Zwetſche⸗ gezwige: 

3 Schwiz, 3° Schwiz 

‚roigerlet d' Sunne 

ad Zit, ad Zit! 


b) Reihe der übrigen Thiere. 


Anfetrineli, Lichegottö-Chäberli. 

Die Coccinella septem punctata war ehedem der Göttin Frouwa, 
Frö8 Schweſter, der Göttin ber heiteren Luft geheiligt; und da biefe 
vielfach; mit der Göttin Frigga zufammenfältt, wurde das Thierchen 
Brigichönna genannt. Eobald es von der Hand des beſprechenden Kin- 
des auffliegt, giebt Panzer an, Yayr. Eag. 2, 379 — wird die Sonne 
hinter dem Walde vortreten und warmen Schein auf die Flur verbreiten. 
Später ift e8 in den Dienft der Jungfrau Maria gefommen ; daher hat 
es feine zahlreichen Namen. Es heißt um Halberftadt Marihöne, Mut— 
tergotteslaͤmmchen: Fran, Geiftl. Liedterte 1853, 151. Kuhn, nordd. 
ag. pag. 386. Prauenfühlein: Meier Schwäb. Kinder. no. 74. 
Ladybird, Ladycow ift fein Name in Halliwells engliich. Ammenreimen. 
La gallina del Signore heißt es in romaniſch Graubünden, Leonhardi, 
Bündner Bierteljahröfchrift 1849, 48 b. — Das Elfaß nennt es nad) 
der hl. Mutter Anna Annefadrinele. Stöber Elſaſſ. Volksb. no. 205. 
Nach dem hl. Johannes heißt es fränfifc das Kanneskühle. Bir- 
menich 2, 404. Dem lichen Gott nadybenannt heißt es Hergottenkühli. 
Blumers Heer, Kanton Glarus, 214. Marspaert, und Herrgott ſyn 
beft Paert: Müllenhoff, Schleswig. Sag. pag. 509. Herrgottsmog- 
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gela, in bayrifch Franken. Hergottsfälbchen, Sonnenkuh (weſtfäliſch 
Sunefiefen) wird es benannt in DO. Lenz, Gemeinmüg. Naturgeſch. 
Gotha 1836. Weftfälifch Hiärguatshainken. v. d. Hagen, Germania 9, 
291. no. 30. Buföfen (boare): Fiedler, Anhalt-Deffau. Volker. — Bu 
föfen vun Bremen, bei den Ditmarfchen ein Kinder einfchläfernder Haus⸗ 
geift: Klaus Groth, Duidbom 1853. 258. Bukow, ſchottiſch ein 
freundlicher Hausgeift. Buföfen vun Buten, vun Halle, Buco von 
Halberftabt, Bishop Barnady : Müllenhoff Schlesw..Holft. Sag. pag. 
603. Zu diefer Namensreihe gehört die Bemerkung Kuhn, in. d. Hagens 
Germania 7, A35, daß diejed Frühlingsthierchen auch den Indern ein 
vorzüglich geheiligtes ift und im Sanskrit Indragopa, Schügling bes 
Gottes Indra, heiße. Noch andre Benennungen verzeichnet Grimm, 
Myth. 658. Die meiften Kinderreime, die fo zahlreich an dieſes Thier— 
hen gerichtet werben, behandeln daſſelbe als eine Milch und Butter ger 
bende Kuh, die wohl auch, nebft ver Milch, die Milchbrocken und Weden, 
das Butter» und Zuderbrod mitbefcheere. 
184) Ankethrineli, Anfethrineli, 
wo heſch bine Chüchli? 
„3 Zauerfinge, z Lauerfinge, 
af em ſelle Fluͤehli.“ 
185) Katherineli, flüg ü8, 
übers’ Horedach ü8, 
flüg in es Bedichtis ! 
wenn 8° chunt go tegne, 
fo dumm, mir's go fäge, 
und wenn i bache, fäg dir's au, 
fe mueſch 8 roͤſchis Mütfchelli ha. 
wenn ber Bert thuet bache, 
mueß er der 8° Weggli mache. ° 
Heredach ift Kirchendach, Mutfchelle ein mürbes Rundbrod (Schmeller Wb. 2, 
658), Ereugweis aufgefprungen, wie ebenfalls die gleichbenannte Brut des Pfaffen⸗ 
Füppehenftrauches. 
186) Ehäferli, Chäferinli, 
flüg mer übers’ Rhinli, 
flüg mer übere Härteftei, 
dring der Muetter en Wegge hei 
und im Aetti au ne chlei. 
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187) Liebgotthälbeli, flüg üf, 
der Heiland thut der 8° Thürli af, 
dring mer drei Pfund Anfen drüs 
und e8 filberigs Löffeli. 
flüg über ber Hohe Rugge, 
i gi der Milch und Mode, 
flüg über de Härteftei 
und ſuech mer Vatter und Muetter hei. 
Härtenftein, Ruine am Lägerenberg bei Baden. Hoherruggen im Schaffhaufer Lande. 


188) Lieber Herrgottö= häferli, 
„flüg über de Rhi, 
bring dem Herrgottömüeterli 
es Glas voll Wi. 
Chäferli flüg, flüg über de a, 
fäg der heilig Sant Chäteri, 
es fött mor'n ſchoͤn Wetter fi. 


189) Spaniſch, ſpaniſch Mugge, 
flüg über de hoh Rugge, 
flüg über de hoh Berg, 
daß mor'n gut Wetter gäb. 
Kirchhofer Sprihiw. 292. 
Froſchgeſchrei. 
190) Mügg + Mügg - Mügg, 
Güllemügg, 
hend er mine Brübre niene nigg 
no nig gfeh 
mit de gäle Hofe 
umme pfofe? 
niene nigg: nirgend nicht; pfosen aufgebläht und plumpfend ſchwimmen, vgl. pfuchzen. 


191) Hend = er d’ Storhe niene gfeh? 
huͤ⸗ huͤ⸗ huů, 
wenn fie hömmet, fie freſſet mi, 
hü-hü- hi. 
Jenſeits des Rheines am Badiſchen Ufer gilt: 
192) Mutter, ſchau doch naus, u⸗ u, 


8. Redende Tiere. 95 


Iſt der Langbein raus, u⸗ u, 
Iſt er draus, fo bift es du, 
Frißt er mic) dazu, u⸗ u. 


Aenigma de rana: Rauca sonuns ego sum media vocalis in unda. 


Als Wetterprophete ruft er: 


198) Maͤhder, geh, 
Maͤhder, mäh, 
fe Räge meh! 


Fuchs. 
194) Bur, Fur, biß me nit, 
be häft es ghaͤrigs Mül, 
de haͤſt e guete Schuefter geh, 
de heft de Burft im Mil. 

In der Sprahunterfuhung beftätiget fich dieſe Kinderbemerfung. Goth. Fauho 
vulpes, ſteht mit altn. fax. coma in Verbindung, das Thier heißt das haarige. Wenn 
er im altfranz. Renard in Wohlbehagen die erhafchte Beute verzehrt, Fniftert ihm der 
Bart, und der Name Knafterbart Fönnte eben vom Fuchs hergenommen fein. Grimm, 
Reinh. Fuchs XL. Die Behauptung, der Fuchs würde ein guter Schufter geworden 
fein, ift jeboch eine tiefer liegende. Wüchfe, Fajer und Schuhmacher heißen dem 
Glarner alle Alpengeifter. 88 find die zum rothen Adergotte Donar gehörenden 
Schutzgeiſter von Wunn und Weid, feldhütende Grenzgötter. Auch der Aerntevogel 
Storch, no. 174, fommt auf gleiche Weife in Zufammenhang mit dem Schuhmacher. 


Goldkäfer, Goldſchmied 


gilt als Wetter» und Fruchtbarkeitsprophete, und dient zu Beſchwoͤrun⸗ 
gen: „Werden Donnerfäfer und Miftkäfer teuflifch genommen, fo ver- 
bürgt das ihre heibnifche Auffaſſung.“ Grimm, Myth. 1231. 


195) Gauch, Gauch, 
Tuͤfel, lauf, 
chom mer wieder, 
Tüfel nimmer! 


196) Goldkaͤfer, flüg af, 
af dine hohe Tanne, 
zue diner Muetter Anne, 
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fie git der Chaͤs und Brod, 
ift beſſer als ber bitter Tod. 


Kröte. 

197) Sitzt e Chrott im Chämmerli, 
ſchreit gar täfigs jämmerli, . 
heb di ſtill, du alti Chrott, 
oder i ſchloh der e Stei a Chopf! 

Katze. 
198) Junge: Gim mer au! 

Alte: hol der au! 

Kater: hefch 8° Plättli verheit? 

Zufibüft: du au⸗ au. 

Die Katze heißt im Nouveau Renart Raoul, Raous; der Kater aarg. Raͤuel. 

Viens chat, 
tiens du pain la! 
dumm Büfeli, 
du muefc au Brod ha. 


199) Fragt man bie Kate, was der Müller ftchle, fo antwortet fie 
„Mäü!“ (fo wird das Wort Mehl nad) lokaler Mouillirung verfügt). 


Man ruft ihr gegen Beherung zu: 
Büfeli, mad) miau: 
lueg, döt goht en alti Frau! 


Die Kage ald fturmfündendes Thier: Abtheil. III, Räthfel, no. 71. 

Die Katze dient zu Befegnungen, wenn man eine Verlegung des Kindes 
befprechen will, vgl. Abtheil. Ammenglaube ; auch gutes Wetter wird 
mit ihr herbeigezaubert, vgl. Abtheil. IL, Blumenorafel: Frühlingsem- 
pfang. Sie wird im Kinderfpiele auch getauft, wie e8 die Sage fonft 
vom Stier an der Reuß, vom Geisbock auf den Elariden ꝛc. behauptet. 
Daher rührt der übliche Tanzſpruch, der deutfch und zugleich im franz. 
patois von deutfchredenden Kindern gefungen wird : 
200) Eufi Chatz het Junge g'leit 

in ere alti Zeine, 

ber Pfaff het fölle Goͤtti fi, 

iez ift er nid deheime. 
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noftragetta feleza 

dora nibria port 

Lene a fait, bien dor neuil 
et be tele forte. 

Die Wahl des Namens fuͤr das neue Hausthier war und iſt noch 
eine Art religiöſen Actes, darum wird hier zu dem jungen Katzenwurfe 
ber „Pfaff als Bötti’', als Pathe herbeigeholt. Vergl. Abtheil. Ammen- 
glaube: Namensgebung. Das Zurüdholen der fortgegebenen Hausfage, 
beren Heimweh) gelindert werben foll, erwähnt folgender Spruch : 

201) Gueten Obig, Frau Bas, 
was chochet er 3’ Nacht, 
was hänt er mit eufem Zizibüfeli g'macht ? 
es ſitzet am Rai 
und chraget am Bei, 
chum, mer holet euſes Zizibüfelt heit 
202) Lamm, 

Junges Lamm am Abend: 

Mä wend au bald hei! * 

Das alte darauf: 

Mä wend no ned paar Schmäfeli abbiſſaͤ. 

Der Hälibod: 

Mi wälld geäh! 
208) Maus. 

Dient zu Befegnungen von Kinderfchmerzen, Abtheil. Ammen- 
glaube. Außerdem wird fie im Verein mit dem Kinderpatron S. Bitus 
um reinliches Bett und rechtzeitige Erwachen angerufen: 

Müuͤsli, Müsli, Vitli, 

weck mi morndes zitli, 

nid ze früch und nid ze fpot, 

eb die Glogge feufi fhloht. 
Schnede 

Einige der hierher gehörenden Sprüche ftehen ſchon in Abtheilung 
Näthfel, no. 16. Wenn man Schneden an die Wand fehleubert, fo 
verwandeln fie ſich in Geld CBanzer, bayr. Sag. 1, no. 227.); während 
man fid) felöft Frank macht, wenn man ihre Fühler zwickt oder das Thier 
fonft plagt. 

Roßholg, Alemanniſer Kinderſpruch. 1. 7 
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204) Scynegg, Schnegg, ſchlich 08, 
. ftred bini vier Hömer 08, 
oder i ſchlag der e Stei is Hus; 
ſchlah di an en fürige Stel, . 
aß d’ zerfchmetterift wie nes Ei. 
& git feis ftärferes Thierli, 
as ned Schnegg + Schnegg » Schnegg, 
® trait ſis eige Hüsli 
Uf em Buggel weg > weg > weg. 

Das Thier gilt im Landesglauben ald Vorbote ver Jahresfrucht⸗ 
barfeit und wird dafür mit eigner Vorſicht betrachtet und behandelt. 
Reben ift es, daß man allenthalben Schnedennubeln backt. Ueber dieſe 
letzteren vgl. die Schrift Gebil dbrod, no. 22. 


Schwein. 
205) Suͤlihaͤſt, Chrumbsbei, 
giſch mer iht, fo goh-ni hei, 
giſch mer nüt, fe mueß i fire, 
i g’höre de Chaſte gire: 
fie bringet mer Nuß und Bire, 
i ghöre de Chaſte dätfchge: 
fie bringet mer Depfel und Gmäfchge. 

Sulihaͤſi, Eompofitum von Sau und Weg (Eher), männliches Ferkel. Es wird 
als eichelnfhüttelnder Wirbehvind gedacht und angerufen, wenn bie Kinder Cicheln 
im Walde fuchen. Bl. Abtheil. Räthfel, no. 9. 

-206) Wespe. 
Wispe⸗Wespe⸗Roͤthi, 
wenn b’ mi ſtichſt, fo töbt bi, 
ſtichſt mi nit, fo töbt de nit, 
Wispe -Weöpe - Röthi. 


® Bingerfpeade. » 


9) Aingersprace. 
a) Namen und Geltung der fünf Simger. 


Dem Alterthume galt der Glaube, jeder Finger fei einer andern 
Gottheit heilig. Das legte lebende Weberbleibfel dieſes Glaubens iſt das 
Kinderfprüchlein von den Fingern, welche zu fünft aufs Pflaumenftehlen 
ausgehen, ober beim Spazierengehen ind Wafler fallen, und die aus dem 
verfchiebenartigen Benehmer, das fie bei folcher Gelegenheit zeigen, ihre 
eignen Märchennamen erhalten, 

Ueber Ramen und Geltung ber Finger in Sprache und Recht hat 
W. Grimm in den Abhandlungen ber Berliner Afademie 1846 eine um- 
faffende Arbeit geliefert. Nachfolgendes knüpft an bie borten gegebenen 
Leitſaͤtze an, nicht um fie bloß zu wiederholen, fondernum ihre geſchichtliche 
Wahrheit durch ben Refler des mittlerweile neugerwonnenen Materials 
aud für unfere ſüdlichen Landſchaften augenfällig zu machen. 

Der Grieche nannte bie Finger idäiſche, betrachtete fie gleich 
mpthifchen Wefen im Dienfte ihrer eignen Gottheit ſtehend und 
Tegte ihnen demgemaͤß befondere Namen und Wirkungen bei. 
Denfelben Brauch befaß und verwendete der Drientale. In Yajs 
navallya 1, 19 (ed. Stenzler 1849) erklärt da8 Gefeg: „die Wurzel 
(Spige) des Heinen Fingers, die des Zeigefingers, die ded Daumen und 
bie Spige ber Hand find ber Reihe nach bie heiligen Stellen des Pra- 
japati, ber Väter, des Brahman und der Götter”. Was das indiſche 
Geſetzbuch hier.die geheiligte Spige des Fingers nennt, das wird von 
der lex Salica (ed. Merkel, p. XL.) mit demfelben Nachdruck bioro 
genannt, und alemanniſch bei und die Fingerbeeri, Gleiche Wichtigkeit 
legt unfer Ausdruck ben Fingern bei, wenn man das plötlich erfannte 
Wirken göttlicher Allmacht, die fich fühlbar machende Vorfehung bezeich- 
nen hört als Gottes Hand, ald Gottes Finger. Das deutſche Recht 
hatte daher jebem Finger eine befondere Beziehung gegeben zur Gottheit 
und zu dem von biefer herfommenben Gefege, bemgemäß aud) ein befons 
deres Wergeld ihm zuerkannt, das ihm im Falle erlittener Verlegung 
gutzufprechen war. Im Alamannenrehte, Tit. 65, 13—22 bezahlt 
der, welcher feinem Gegner ben Daumen abhaut, ebenfoviel wie für 
Beſchaͤdigung des Kleinen Fingers, nämli 12 Schillinge, für den Zei⸗ 
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gefinger 10, für Mittelfinger 6, für den Ringfinger 8 Schillinge. So 
ftehen ſich Daumen und Heiner Finger in der Werthfhägung gleich, wie 
fie aud) nad) dem Fingermärchen beide eine nächftverwandte Rolle fpielen; 
jenes Sprüchlein hebt feine Geſchichte mit dem Daumen an, ald dem 
Unglüdsträger,, und ſchließt mit dem Heinen Finger, ald dem gerichtlis 
hen Kläger. Iſt der Daumen ind Waffer gefallen, fo muß ihn der Heine 
Binger entweder ins Gefehrei bringen (e8 dem Vater fagen), oder ihn 
wieder ind eben bringen (wieder aufiweden) ; bie beiden ftehen ſich das 
her fo gleich, daß fie ſprichwoͤrtlich dazu bienen, eine fid) von ſelbſt ver⸗ 
ftehende, ausgemachte Wahrheit finnbilblic zu bezeichnen. Ueber eine 
alberne Wahrfagerinn, die auch nicht mehr wiſſe als andere Leute, ſcherzt 
Walther v. d. Vglw.: Dannoch feit fi mir dA bi daz min Düme ein 
Vinger ft. Diefelde Art der Geltung fommt den Fingern nod) immer, 
wenn aud nur fombolifch zu, bei ber Ableiftung des Eides. Auffep, 
Anzeiger 1854 pag. 37, giebt eine Eidesablegung, die ben brei Schwoͤr⸗ 
fingern die Bedeutung des gegenwärtigen, zufünftigen und des nad) dem 
jüngften Tage beginnenden ewigen Lebens beilegt. * 

Heutzutage macht theild das gefchriebene Geſetzbuch noch eben 
baffelbe geltend, theild giebt babei Gericht und Pfarramt dem Schwö⸗ 
renden eine finnverwandte Sacherflärung über die Bedeutung ber Förpers 
lichen Eidleiftung, wie es ſolcher Art das handſchriftliche Statutar-Recht 
der Freienämter im Aargau thut. Hier heißt die betreffende Stelle: 
„Auszug Reiferlicher Rechten, Eydts zu gebrauchen. Da merckh mit Fleiß 
ein ieder Maͤnſch, der ein Eydt will ſchwehren, ber fol auffheben drei 
Binger. Bei dem erften, das ift der Daumen, iſt zuo verſtehen Got der 
Batter, beim andern Got der Sohn, bei dem triten der HI. Geift. Die 
andern zwei letften Singer in ber Handt zeigent under fich. Der ein bes 
beut die Foftliche Sell, daß fie geboren ift vnder der Mänfchheit, vnd ber 
fünffte, Kleinfinger, bebütet den Leib, als ber ift ber Heiner zuo ſchetzen 
gegen ber Sell. Der do faltſch ſchwerth, der redt zuo gleicher Weiß, als 
ob er fpräche: alfo fol mein Sell, die ich bebütet beim vierten, ond mein 
Lib, beim fünften Finger, mit einanderen verdambt werden.“ (Seripsit 
Laurenzius Zelger, Monachus Murensis, anno 1643.) 

Das Ergebniß aus folcherlei bis in unfere Zeit reichenden Rechtes 
gewohnheiten iR alfo in Kürze folgendes: „Hand und Finger find auf 
vielfahe Weife bei allen Bölfern zeichenhaft und bebeutfam; manus 
loquax, bei Petronius, linguosi digiti, bei Caſſiodor.“ (Grimm RA. 
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142.) „Dar feal denne hant fprehhan unzi in den luzigun vins 
ger’’ — fo, meldet das Muspilli⸗Lied, müffe am jüngften Gericht jeg- 
licher Menſch jegliches einbefennen ; und wir alle äußern heute noch, 
mein Kleiner Finger hat es mir gefagt. 

1. Der Daumen. 

Bim Saderdäme! ift Frickthaler⸗ und Freienämter Schwurformel, 
die man ben Kindern angiebt, damit fie ſich nicht durch fonftige böfe 
Rede verfündigen ſollen. Der Daumen war vor allen Fingern dem 
Gotte geheiligt. Die lex Salica, ed. 3. Merkel, nennt ihn daher 
Alahthuma, Gotteöfinger, und belegt feine Verlegung mit befonderer 
Buße. Der Raum zwifchen ihm und dem Zeigefinger war die Wodans⸗ 
fpanne; fo war Wodan der Gott des Glüdes und des Glüdöfpieles. 
Drum Hält man für einen, dem man im Spiele das Glüd zuwenden 
will, fprichwörtlid, noch den Daumen: pollices, cum faveamus, pre- 
mere etiam proverbio jubemur; Plinius hist. nat. 28,5. Vom 
Gluͤckslind gilt aargauiſch: Der Düme ift ehm i d' Hand gfalle. Ges 
waltthat dagegen heißt ‚einem den Daumen aufs Auge fegen, ihn däus 
meln. Um Spielglüd zu haben, follte man ſich den Daumen gehenkter 
Diebe verfchaffen. Der Römer gab dem geheiligten Singer den Namen 
pollex, von polliceri, eidlich geloben, und feine Schwurformel hieß 
darnad) : me pollice! Als Eigild Söhnlein Dervanbill, Orendel, vom 
Gotte Thörr über das Weltmeer Celivagar) getragen wurde, fah 
dem Knaben eine Zehe aus dem Tragforbe vor und erfror in der Nacht⸗ 
kaͤlte. Da nahm fie der Gott und warf fie an bie Sterne. Seitdem fteht 
dorten das Geſtirn, welches beim Skandinavier Oervandills Zeche, bei 
und der Daumen am Heerwagen heißt „„Dümelen, Golb&mefer, Gold» 
ammer, der goldene Daumen, jener Heine Stern über der Deichfel am 
Großen Wagen.’ Kuhn nord. Sag. pag. 457. Die große Zche und 
der Daumen find fo vor Alters ber gefepliche Maßſtab gewefen. Der 
Fuß des Langobarden Königs Luitprand hatte dad Ma eines Ellenbo- 
gend, vierzehn folcher Fuͤße machte das Stangen- und Seilmaß, womit 
ber Langobarde die Acer maß. Grimm D. S. no. 405. Graffs Diut. 
2, 369 giebt dafür wieder den Daumen an: digitus enim pars mini- 
ma agrestium mensurarum. Die alte Appenzeller Elle hielt 37 Daus 

menlangen: Zellweger Appenz. Geſch. Das Luzerner Stadtmaß gieng 
vom Daumen bis zum Ellenbogen: Kaf. Pfoffer, Luzern. Geſch. 1, 
17. Die ſtaͤdtiſche Maßſtange, womit man ben Abbruch überhängend 
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gebauter Hänfer beftimmte, war „zwelf Tum-EIne lang““. Segeffer, 
Luzern. Rechtögefch. 1, 81. Noch alljährlid, trägt man im Glarnerlande 
bei dem Voltöfefte der fogen. Räfelferfahrt eine Lade „die goldig Trugge“ 
mit alten Documenten proceffionsweife herum ; und das Volk fagt von 
ihr, es fei der Daumen des Landespatrons, des hi. Fridolin drinnen. 
Es ift nämlich) die fogerrannte Daumenvefte darinnen, Handveſte, Rich« 
tebrief, jener Freibrief, auf dem der befräftigende Finger in das rothe 
Sigelwachs eingebrüdt zu werben pflegte. Eben barüber handelt auch 
die Sage vom Schufter zu Lauingen, Bechftein D. Sagb. no. 960: 
Als diefer fi zum Zmeifampf ftellen follte, gelobte er es damit, daß er 
ſtatt des Handſchlages den Daumen aus feiner Hand hergab, und nad 
dem ſiegreich beenbigten Kampfe erbat er ſich für feine Vaterftabt das 
Vorrecht, ind Künftige mit rothem Wachs figeln zu dürfen. Seit ber 
Zeit gab es aud) einen St. Georgsdaumen, ber ftüctweife an zweierlei 
Drten, in Pappenheim und in Kaisheim verwahrt wurde. Belm Daus 
men mußte König Friedrich feinem Pferdefungen einen Eid ablegen, ihn 
nicht ferner prügeln zu wollen. Müllenhoff, Schlesw. Sag. no. 522. 
Wer ſich dem Teufel verſchreiben will, dem beißt er in Rabengeftalt ein 
Zeichen in den linken Daumen: Val. Anshelm Berner-Ehronif adann. 
1509 Gedherhandeh), oder er ſteckt den ſeinetwegen gefolterten Heren 
feinen Daumen ind Ohr und macht fie damit unempfindlich. Belemnis 
ten nennt man im Jura Teufelöfinger und hält fie für zauberkräftig. 
Auch befonders hervorragende einzelne Berge einer Gebirgsgegend fühs 
ren ben Ramen Daumen; fo einer im bayr. Algäu bei Kempten; ein 
anberer liegt am elfäffifchen Sröwald und ift des W. Jägers Revier. 
Stöber Elfaß. Sag. no. 260. — Betrügerifche Wirthe und Krämer 
müffen nad) ihrem Tode umgehen und ihren Daumen ausfchreien: ber 
Wildikuͤfer, der Lindegiger, no. 327. 220 in den Aargauer Sagen. — 
Heniſch, Teutfche Sprach. Augsb. 1616 nennt ihn deßhalb den Kaufs 
leutfinger. Will die ahd. Gloſſe Gunft und Gluͤck ausprüden, fo heißt's 
„flexo poplite, kifaldanem fingarum edo coufanom“. Gloſſe des 8. 
Ih. Diut. 1, 499 b. Weil der Daumen ber Kaufleutfinger ift, fo heißt 
das mit ihm ausgezaͤhlte Geld Daumenkraut. Das Märchen vom Daus 
mennidtel bezieht ſich auf den Bott Thör, der ſich einftim Däumling eines 
Rieſenhandſchuhes verſteckt hielt. Der Daumen hat unter allen Fingern 
bie wenigften Beinamen. In Medlenburg heißt er Dickbak; Laſeknicker 
bei Pott, Zaͤhlmethode; Lastoͤdter im Appenzell. Der Ringwechſel 
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Neugetrauter vor bem Altare geht im Hildesheimifchen felten ohne bie 
wunberlichften Drehungen bes Hochzeitöpaares ab, weil jedes babei ven 
Daumen obenauf zu befommen fucht, in ber Vorausſetzung, hiervon 
- werbe das Regiment in ber Ehe abhängen. Seifart, Hildesheim. Sag. 
pag. 150. Als die HI. Hedwig verlobt wurbe, brachte man ihr und bem 
Bräutigam ein Schwert, auf bad Beide den Daumen legen follten. 
Stöber, Elfaß. Sag. no. 63. 
2. Zeigefinger. 

Die lex Sal. nennt ihn den Schußfinger, ben Bogenfpanner, der 
die Pfeile fhnellt von des Bogend Sehne. Sfotfinger, Richthofen, 
Brief. Wb. — In ben Eaffeler und Trierer Gloſſ. ift er Zeigari genannt, 
Letzteres geht auf ahb. zihan accusare, und auflatein. dicere, indic— 
und judie —, anzeigend und rechtweiſend. Daher ift ihm vorzugsweiſe 
der Rame digitus eigen. Seine Spignamen find: Botterlider, Bott⸗ 
licker (Butterlecker, Hafenleder, in Bremen u. Holftein), Pek- und Pege⸗ 
finger (pad an, Schweden), Leckfenk (Aachen). Diefe Namen finnlicher 
Rafchhaftigfeit find von höchftem Alter und hängen mit griech. Lichanös, 
litth. Lizus, wahrſcheinlich auch mit mongolifchen Namen zufammen. 
Bott, Zählmethobe, 397. Daher erfcheint ver Zeigefinger in allen Spiel» 
ſpruͤchen als der Dieb. Fiedler, Deffauer Volksr. pag. 5 und 25 giebt 
derlei fehottifche und englifche Kinderreime ; einer davon fei hieher gefebt 
und übetfegt: 

Here's Breakbarn, 

Here's Stealcorn, 

Here’ Haub + watch, 

Heres Rinnawa’, 

And little wee⸗ wee Cronachie pays for a’. 


Das ift die Scheunenmaus, 
Das ift der Stehlforn, 
Das ift der Paßauf, 
Das ift der Finfenftrich, 
Und der winzige Piephans bezahlt die Zech. 
3, Mittelfinger. - 
Nach feiner Länge und Größe hat er feine meiften Namen: Lanz 
gelei (Bremen), Langluchs (Bommern), Langhals cHefien). Bär nennt 
. man ihn in Gübbeutfchland, wenn man ihn am Tifche trommelnd gegen 
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das Kind anrüden läßt. Ebendaher auch Narrenfinger, Leidfinger. 
Digitus impudicus, holl. Schaamvinger, hieß er gegenüber feinem 
Nachbar, dem Zeigefinger ;. benn dieſer weifet mit feinem Wortbegriff von 
dicere und decere, ſich geziemen, auf das Gegentheil des Iangen Fin» 
gers hin, der ſich ungebürlich vorbrängt, daher fein Name in Appenzell 
Landammann. Die lex Sal. nennt ihn Taphano, Zapfhahn, etwa fo 
viel ald Schnapphahn, der Alles vor weg nimmt. Die ahd. Ueber 
ſetzung aus dem erften Buch Mofes, Diut. 3, 44 fagt in biefer Bezie⸗ 
bung: 

Der dritte heizet ungezogen, 

wande er ilit fich furnemen, 

fuare din Hand-reichet, 

aller erifte er iz pegrifet. 

& gilt deßhalb auch als ein ſich überall einmengender Hauskobold 
und fcheint wohl daher feinen ferneren Namen ahd. Lancmär, incubus, 
gleichfam Großhänschen, befommen zu haben, aus dem fic) fein holſtei⸗ 
nifcher Namen Langmeier, lange Marje erklären würde, fowie aud) fein 
Vettifcher Name Garremarre. Gramm. 3, 404. Doc) ift diefe Ramend- 
form ſichtlich auch mit der des Goldfingers verwechfelt, welcher nicht 
Goldasmär heißt, fondern Goldammer, Emberiza (vgl. Fiedler Volker. 
pag. 25. Pott, Zählmethobe); fo daß. hier alfo einer der Ringfinger- 
namen auf den Mittelfinger übertragen fein wird. Erinnert man ſich 
der vorhin gemachten Anführung aus Kuhns norbb. Sag., wornad) da⸗ 
ſelbſt p. 457 der Deichfelftern am Sternbilde des Wagens Goldémeker 
und Ewiger Fuhrmann genannt wird, fo gewinnt daraus der ald impu- 
dicus und infamis verfchrieene Mittelfinger wieder den ihm urfprünglich 
zufommenden Namen bed hellen Fingers (Emberiz und Emmerling; 
vgl. unfere no. 147.), gegenüber dem goldhellen Ringfinger (Goldam⸗ 
mer) und dem Alles in Gold verwandelnden Daumen (Goldämeker). 
Goldene Hände „dexteras“ überfchihten fich bie römifchen Legionen nad) 
altem Brauche zum Zeichen der Gaftfreuntfchaft;  Tacitus hist. 1, 
cap. 54.2, c.8. Wir nennen bie rechte Hand bes Kindes bie ſchoͤne. 

A, Goldfinger. 
„Den Ring tregt der Menſch an dem fierden Finger, ber heißt der 
> Herpfinger“‘. Geiler von Keifersb. Evangelib. BL. 101 b. — „Und 
würt ber Brautring an ben-vierbten Finger geftedt, von welchem bie 
Adern zum Hergen gehen, anzuzeggen, das bie Liebe ſoll herhlich fein, 
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wie Iſidorus fehreibet IT. de officiis c. 15, und das geyftliche Recht ſol⸗ 
ches anzeud)t, causa 30. Quest. 5. Cyriac. Spangenberg Ehefpiegel, 
Straßb. 1578, 275 b. — Altn. heißt er Baugfingr — franz. annulaire, 
Goldenringer (Holftein), Golbinger (plattd.); nicht bloß weil er ben 
Ring trägt, heißt er fo, ſondern weil er ein freubebringenber Schöner 
ift, der auch Jungfrauenfinger genannt und bei den Griechen dem Son» 
nengott heilig war. Von biefer legtern Beziehung aus find ihm eine 
Reihe neuer, theilweis noch giltiger Benennungen entftanden. Reben 
dem Namen Herz, Gold- und Ringfinger heißt er beſonders noch Arzt» 
finger: Troll Geſch. v. Winterthur A, 113. Bei Plinius: digitus me- 
dieus. Lex Sal.: elechano, Zuͤrcheriſch der Lachsner, der Finger mit 
dem man lachsnet = quadfalbert und Krankheiten beſchwoͤrt. Ahd. Las 
hi, agf. Laecefinger, bäyı. Laegefinger, in Wales heißt er ebenfalls 
Finger des Zaubers. Pott Zählmeth. p. 295. Wie die berührende 
Hand felbft heilt, fo iſt dieſer der vorzugsweiſe heilfräftige; drum fagt 
Gotfrieds Triftan von ben Liebenden: 

Si fint gerne einander bi: 

das Duge bi dem Herzen, 

der Binger bi dem Smerzen. 

Deßhalb Iegt diefer vierte Finger, dem Fingermärdhen zu Folge, 
den Daumen ins Bett und bet ihn warn zu, wenn legterer ins Waſſer 
gefallen ift; auch thut er ihm Zuder in den Brei, ober nöthet ihm bie 
Batientenfuppe ein. Vgl. unfer bazu ftehenden Kinderfprüche. Da er alle 
Uebel heilt, die man nicht berufen foll, wie ja auch das Gluͤck nicht bes 
fehrieen werben barf, fo heißt er auch der Ungenannte. Im Apollonius 
des Heinrich von Neuenftadt erprobt ein Brunnen die Keufchheit aller 
Männer, die ihre Hand hier eintauchen; nun warb 

etlichem fwarz diu Hant, 
etlichen der Binger Ungenant. 

Denn wie vorhin bemerkt, ift er auch Jungfrauenfinger geheißen. 
Selbft im Sanskrit heißt er anäman, Namenlos, und worüber man am 
meiften erftaunt, auch bei den Indianern Nordamerikas. Pott, Halliſche 
Kit. Zeitg. 1847. 238. Er alfo wird hauptſaͤchlich die Sitte beftimmt 
haben, wornad) man eine zu ermittelnde Thatfache durch das Feuerordal, 
durch das Hineinhalten der Hand ins Feuer erforſchte und beivies. 
Vgl. die über den Meinen Finger gegebene Schlußbemerkung. 
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5. Kleiner Finger. 

In der ahd. Paraphrafe bes erften Buchs Mofe, Diut. 3, 44 heißt 

es von ihm: 
Der minnefte finger, 
der ne hat ambeht ander 
ne wane ſo's wirt not, 
daz er in daz ore grubilot. 

’ Aus diefem Ohrengrübler wird ein Ohrenbläfer und Angeber. Er 
Kann nichts bei fich behalten, und wie er bei Gericht Alles angiebt, fo _ 
bringt er auch im Haufe allen Geſchwiſtern ihre Unart aus. Der Vater 
behauptet dann, fein Heiner Finger habe ihm Alles gefagt. Weil beim 
jüngften Gerichte Alles einbefannt werben muß, fo läßt dad ahd. Muss 
pilli auch der Hand ihr Geſtaͤndniß wor Gott ablegen, und dabei wird 
des Heinen Fingers nicht vergeflen: 

Dar feal denne Hant fprehhan, allero lidd uuelih unzi in ben 
Inzigen Binger. Dies ift ber plattd. Luttjefinger, der ahd. minechno 
ober Minderling, der Piphans, Kenkes und Kinkes (Kindskopf, in 
Aachen), Pink (hollaͤnd.), Pipling (Elberfeld), Dubbeditzchen (Köln. 
Firmenich 1, 425. 459), der Pinfewinfer und Biribinfer, in ber Kin- 
berfpielfprache ein kleinſter Zwerg, von dem ein Räthfel umgeht, welches 
man falſchlich auf ben Schuhnagel ausbeutet. Man läßt nämlich den 
Heinen Finger über ben Tiſch hinmarfchieren und fpricht: 

Ich weiß ein Ding, heißt Pieperling, 
Kann gehn und brehn, 
Kann auf dem Kopf nad) Haufe gehn. 

Wegen feiner Kleinheit hieß er dem Griechen müops, die Blingel- 
maus, bie nicht weit [hauen kann, und kakos, ber Dieb, weil er mit 
beim Pflaumenftehlen war. Mercurius war fein Gott. 

Die Gabe der Weiffagung ift alfo zulegt aus der ganzen Hand in 
ben Meinen Finger übergegangen und biefer verwendet biefelbe nur zu 
Klatſchereien; fo wird endlich aller Glaube Hein. In Stephens und 
Cavallius ſchwed. Sag., Überf. v. Oberleitner, Wien 1848, fehneibet 
man ſich in den Heinen Finger und erficht aus dem Tröpfehen Blut, dag 
die entfernte Geliebte noch am Leben iſt. Ober man muß vorher Zau⸗ 
berformeln demjenigen ins Ohr raunen, befien Hand wahrfagend werben 
fol: „Wiltu Erfeheimungen einem Knaben in die Hand machen, fo 
muſtu ihm Die Namen der Geifter dteymahl ins rechte Ohr fagen Gatdiab, 
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Bardiar, Ipodhar. Faufts Hoͤllenzwang, ed. Scheibe, Stutig. 49. 
P. 176. — Ober endlich man wählt ven bloßen Fingernagel, um in 
ihm das Gefuchte als in einem Epiegel wieder zu erbliden (vgl. Abth. 
Ammenglauben: Hauszucht: das Kind Tann fi in feiner linfen Hand 
als in einem Epiegelein felbft betrachten). In Sigrdrifumal fagt die 
Walküre zu ihrem Helden: Rige dir Runen 'auf ben Rüden der Hanb 
und mal ein N. auf den Nagel. Simrod Epda1,p. 169. Daher heißt _ 
es vielfach, inber Edda (Simrod1, p.171), Runenzeichen ſtehen auf dem 
Nagel der Norne. Gegen dieſes Befcpreiben und Beſchauen des Finger⸗ 
nagels eifert Geiler von Keiferöberg : wie geet es zu mit ben Warfegern, 
bie warfagen und geftolen Guot durch Geficht wiberumbbringen? Sie 
machen Öefihten uf ein Nagel, falben den mit Del, und muoß ein Junk⸗ 
frawe, ein Kind, das lauter ift und rein unverfledt, und das muoß in 
den Nagel fehen und fagen, was es in dem Nagel fiht. Ameife Bl. 39. 
Es feind die off dem Nagel fehen vnd Gumpeftbletter daruff legen‘, und 
Del daruff fhütten vnd ein junger Knab, der muoß baryn fehen vnd 
fagen, was er ficht, wer der Dieb fy. Bröfamlin (von den XV Staf- 
fein) BL. 19. — Aus diefem feften Glauben an die Wahrfagungsgabe 
der Hand läßt ſich erft der deutſche Gerichtsbrauch des Keſſelfangs als 
ein wirflich giltig geweſener begreifen. Wir find gewohnt, die Phraſe, 
fich die Binger verbrennen, als eine uneigentliche zu nehmen und fie noch 
zu mildern durch eine neuere:. bie gebratenen Kaftanien aus dem Feuer 
holen. Allein das Alterthum machte vollen Ernft, Schulb und Unſchuld 
der Hand in Feuerordalen zu erproben, fo lange Hand und Finger in 
Gottes Hand und Gotted Schuß fanden und feinem Dienfte geweiht 
waren. Die Edda (Simrod1,p. 204) erzählt, wie Atlis Oemahlin, des 
unerlaubten Umgangs mit Dietrich geziehen, felber das Gottesgericht 
verlangt, um ihre Reinheit dadurch zu bewähren, daß fie Loosſteine aus 
dem fiedenden Keſſel herausholt. 

Sie tauchte die weiße Hand in die’ Tiefe, 

Griff aus dem Grunde bie gränen Steine: 

„Schaut num, Bürften! ſchuldlos bin ich, 

Heil und heilig, wie der Hafen walle.“ 

Da lachte dem Atli das Herz im Leibe, 

Als er heil ſah Gudruns Hände. 

„So foll nun Herfia zum Hafen treten, 

Welche der Gudrum zu ſchaden wähnte!‘ 
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Nie fah man Klägliches, wer nicht gefehn hat, 
Wie da Herkias Hände verbrannten. — 
Sie führten die Maid zum faulenden Sumpf. 


b) Singerbezeichnung. 


Das ift der Düme, 

be ißt gern Bappen und Rüme, 
de fait, wo neh? 

de fait, is Here Garte, 

de fait, haft lang warte! 


Beim Heinen Binger variirt's: 


De fait: 8’ ift nit verlaubt, 

fuft wird dir der Chopf abghaut ! 
um ed Töpi Tubedreck 

haut me bir ber Chopf ewegg ! 


Zögi, ſo viel als man mit drei Fingerfpigen faffen kann. Tobedreck, geringfte Klei⸗ 
nigkeit, die hier durch die auf den Diebflahl gefepte Tobeöftrafezur wichtigen Sache wird. 


208) 


De iſch is Waffer g’heit, 

be hät en üße zoge, 

de hät ne hei trait, 

be hät en is Bett gleit, 

und de chli Lecker haͤt's — wärteli, wäre! 
em Vatter und ber Muetter gfait. 


„ Dabei wird ber Heine Finger, zum Gelächter des Kindes, bisweilen durchgeflopft. 


209) 


210) 


De ift in Bad) g’heit, 
de het en uͤße g’reicht, 
de hät en is Bett gleggt, 
de hät ne warm zubedt, 
unb de line Schölm do 
hät ne wieder afgweckt. 
Beuf Engeli hänt gfunge, 
feuf Engeli choͤmet gfprunge. 
® erft blost 8 Fürli a, 
8 zweit ftellt es Pfändli dra, 
® britt ſchuͤtt es Baͤppli bri, 
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8” viert thuet brav Zucker i, 

8 feuft fait, ſiſt ag'richtt: 

ieg mid Buͤebli, brönn bi nit! 
CHlinfinger, 
Ehlinfinger, 
Landamme, 
Suppe⸗ Noͤther, 
Lastoͤdter. 

Appenzeller Fingerbezeichnung. Mündliche Mitteilung. 
Die fünf Handftellungen. 

Binfi (mit den fünf ſtoßenden Fingerſpitzen). 
Dalli (mit der Handſchneide ſchlagend). 
Rafti (mit den fünf Frauenden Nägeln). 
Patti (mit flacher Hand). 
Fauſti (mit gebaltter Hand ſchlagend). 


e) Sliederbezeichnung. 


Langweg, 
Breitweg, 
Kreuzweg, 
Ellenbogen — 
an ber Naſen ’zogen. 
G'gangne Weg, 
über z’weg, 
Düpfnägeli, 
Elleboͤgeli, 
Frieſt⸗Müuͤseli, 
Zizibuſeli. 


Bon der flachen Hand an (begangener Weg) wird über das Handgelenk hinuͤber 
bis zum Ellenbogen hin tupfend gezählt; dann tupft man zum Schwmachthärchen 
Grisli) Hinauf, das wie eine Maus am Loche des Ohres figt, und von da ins Haupt⸗ 
Baar, 100 das Kägchen Zizibuͤſeli lauert und die Maus verzaufen wird. 


215) 


Bäggeli, 
Tubädeli (Naſe), 
Steren » Arugeli, 
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Sehe » Tuͤpfeli 
Hoorʒapfeli. 
Blinzwinkel, Roſenrinkel, 
Endchen Tabak, Chruſelbeer: 
Schelm du, das thu 
in deinem Leben nicht mehr! 


Bom Auge an gehts zur Wange und Nafenfpige= Endchen Tabak; dann zum 
Haare: „„Rrüfeli‘‘ Ringelhaar, wo die Stachelbeeren, Ehrufelbeer, Hängen. 


217) 


218) 


219) 


Ehineli, Münneli Mündlein), 
Nafefpigeli, 

Augefpiegeli, 

Stirnegüpfeli . 

und e his - chlis 

Hoor »Rüpfeli. 


In Kretzſchmer's Deutſch. Volksl. 2, no. 376 nieberrheinifch : 
Kinne winne winnchen (gewinnendes Kinn) 
Möngchen brut Cwohlfchmedender Mund) 

Baͤckelchen rät, 

Degelchen pihf (blickend, engliſch peep) 
Näschen fihf (fließend) 

Stihrnchen platt, 

Hoͤhrchen zipp⸗ zipp, zapp. 


Twee Eier in Pott, 
twee Ogen in' Kopp, 
een Hart in Lieve, 
maakt dat nig fieoe? 
Bremer Anunenreime pag. 40. 


Do rit't der Ma: füpptüpp ! 

do fahrt ber Ma: huhuͤ! 

do goht der Ma: trapptrapp!. 

do goht der Ma und floht der Ma, oh&! 
do fütet er bim Glödli a: klingkling! 


Es chunt e chlidderi⸗/ chlaͤderi Bär, 
wo will er a, wo chumt ex her? 


9 degevſpeache; . am 


er will durchs Buͤmeli -Bäumeli 06, 
durch's Baͤumtli Af i’8 Laͤubelis Hus. 
Laubeli, ſowohl der obere Hausgang, als. auch Cigenname für Menſch und Milde 
kuh; Hier ift der Baumwipfel und ber oberſte Hausiheil zugleich gemeint, Beides ent⸗ 
fprechend dem Lockenkopfe. 


220) Es chunt e Bär, wo chunt er her? 
eo chunt e Bie, we will fe 69 
es chunt ne Lus, wo will fe 06? 
es hunt ed Muͤſeli 
18 chline, chline Herzhüfeli. 
Dan fchiebt die vier Langfinger der Reihe nad) auf dem Tiſche dem Kinde bis 
and Herzgrübchen entgegen. Bie, die Biene. Müfelt, Mäuskin. 


221) Neftela (Haarfchnur), 

Sammeta (Sammetgoller am Hals), 

Schinniſchatte (Schattenhut aus gefpaltenen Weiden), 

Platte (Kopfſcheitel), 

Ennetvög Cienfeitiger Abſcheitel), 

08 (Zopfende). 

Dan bezupft das Mäbchen von ber einen ber zwei Haarflechten über ben Naden 

hinauf Bis zum Cnde der andern Herunter. 


222) Eirolle, Pärolle, 
Bantöffeli, Schuchföffeli. 
Schuchnagel, Roßgagel. 
Gugguge, huß üfe! 

Die Anfangsworte find zuſammengeſetzt: Eier (-Pflaumen) Holen, Beeren Holen. 
Dabei deutet man auf den Obſt naſchenden Kindermund, der hier auch Löffeli Heißt: 
Gallöffel, Gallöri, Gallöli, d. i. Lälle, die Zunge. Rofgagel gilt dem Haarrupf, 
Sugguge dem Auge; huß aße! ift ein Scheuchrufgegen die Heerde von Länsıhen im — 
Walde. Göthe hat in ‚Scherz, Liſt und Rache‘, ſowie in feinem Weſtöſtl. Diwan 
dieſe Kinderfcherze nicht verfhmäht; ins Kürzere zufammengezogen als daſelbſt ſteht, 
Tautet es bei ihm: 

Seh ich eine Nafe, möcht ich fie zupfen; 

Seh ic) ein Haͤrchen, möcht ich es rupfen. 
Sch ich einen Rüden, möcht ich ihn platfchen, 
Sch ich eine Wange, möcht ich fie klatſchen. 
Sch id) einen rothen Mund, 

Möcht ic) ihn Tüffen wund. 
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223) Wo bin i bir lieb? 
im Hetzeli dinne. 
es Riegeli dra, 
aß ed nümmen üße ha! 


4) Sahlenbeftimmung nad Chieren. 


224) Ich und Du und 8’ Müllers Kuh 
und 8 Müllers Stier find eufere vier. 
225) Ane bane Bohneblatt, 
wie mänge Chueh iſch nonig fatt? 
fiebe Geige und e Chueh. 


Sant Peter ſchloh't de Stalthür zue, 
rüert de Schlüffel über de Rhi: 
mor'n am Morge ſoll's fhön Wetter fi. 


Der Spruch wird auch hergefagt, wenn während des Regens ein Regenbogen 
fommt; bann Hat der Himmelspförtner St. Peter das ſchlechte Wetter in den Stall 
gefberrt und den Schlüffel zu Lepterem weittweg über ben Rhein geworfen. Aehnlicen 
Sinn hat folgender weitbefannte Reim über den „Wettervogel“: 


2258) Es figt en Adler af em Dad, 
es regnet und er wird nit naß, 
er zählet fine Federlein, 
es müffen zwei und dreißig fein. 

eis, ziel, drei: — bu bift frei. 


Ueber bie Hier unerflärliche gahl „es müffen zwei und dreißig fein’ giebt Ext 
Aufſchluß im Deutfchen Liederhort no. 177. Das Boltslicd „ein Kukuk auf dem 
Baune“ (Silbenzahl HN): 


zeterum pompeter dudewich, 
der Kufuf auf dem Zaune ſaß, Gilbenz. J.) 


wird durch fein vier Strophen hindurch fo ausgeführt, daß der Sänger gleichzeit ig 
mit dem Ausſprechen der ſieben Anfangsſilben und der Schlußſilbe der Strophe acht 
Striche auf den Tiſch Freidet, fo müffen denn am Ende ber vier Strophen 32 Striche 
baftehen. Im Seelow bei Frankfurt a. d. Ober dient biefes Lied ben Kindern in ber 
Schule zum Zeitvertreib. 
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Der eddiſche Riefe Thiaffi fit in Adlersgeftalt am Ende (auf dem 
Dache) des Himmels und facht den Wind über die Völker an; mithin 
vergleichen ſich feine zweiunbbreißig Adlersfedern, bie unbenept bleiben 
in Regen, ber Winbrofe. Auf biefen Spruch ſcheinen althestömmliche 
Scherzreben zu deuten. So iz regenot, fo nazeent bie Bouma. S. Gals 
lerfprud) a. d. 9. Jahrh. Hattemer Denkm. 1, 410. Was, was, was 
— was ift doch endlich) dad! wenn es regnet, macht ed naß, macht 
manche Schöne naß. Haydn's Canon. 


226) Bümpis, Bampis Habermucs, 
eufe Geiß goht barfueß ; 
barfueß goht fi, 
af em Matteli ftoht fi; 
find’t fi nät, fo luegt ſi droch, 
„gang iez hei und traͤg dis Bloch!“ 
lirem larem Loch —: du biſt's doch! 
Bloch, der Knuͤppel, der dem Weidvieh angehaͤngt wird gegen das zu Weitlaufen. 
Der Spruch auf die Gaͤus (Gaͤnſe) angewendet, folgt nach, no. 247. 


227) Schäri nummen am Bei, 
am Butti-Butti hei! 
de Höfeli und de Chlei, 
de Log und der Lau, 
de Hudel und de Rappe, 
fin unter einer Chappe. 
be Nöppel, de Span und Laß 
find all an einer Gap. 
Züfeli und Anneli mache Chernen 08, 
fueret eüfi8 Spanfernbli dus; 
i und 8’ Strau und euſi Sau, 
und eufi zottlete Strauſaͤck 
und Suggbüebi felb find Tubäd. 
Der Anfang iſt der Wiegenſpruch einer Mutter, die ermüdet (fchäri) den Fuß der 
Wiege (Butteheie) tritt, worinnen ihre vielen und Milch verlangenden Kinder liegen. 
Diefer Sprud nennt lauter hoͤchſt alterthümliche Namen des 
Schweines und zählt nad) ihnen aus. Lotz (porcus), Laß (porca), 
Xäu (porcellus), entfpredhen dem Namen bed Schweines in ber lex 


Salica (ed. Merfel, XVII.) Lescalti, Lerechalti. Letzterer Name ift 
Rochholz, Alemanniſcher Kinderſpruch. J. 8 


114 1. Beimformeln. 


ein Compoſitum aus Golz (verres) und Loͤſer. Die öferbürte iſt uns 
nun die Rinderpeft. — Der Kindername Höfeli entfpricht gleichfalls 
dem Rufe hetz⸗ heg! womit man Schweine [heut und treibt. Rapp 
und Röppel ift ahd. &par. Span und Spanfernbli ift das milchende 
Spunſchwein, gleichviel wie Lau und Läuer, das noch an ber Mutter 
trinfende Thier. In diefer Beziehung werben hier auch die ausgezählten 
Kinder Suggbücbi genannt, Milchlinder, „bie all an einer Gaß find‘, 
nämlich) ebendaffelbe find, was bie Hier genannten Milchfetkel. Die 
Phraſe befagt gerade fo viel von Kind und Schwein, ald wie das fpa- 
niſche Sprichwort von Fuchs und Wolf, Beide feich einerlei: el lobo 
y la vulpeja ambos son de una conseja. Tubäd werden noch oben⸗ 
drein die Kinder genannt, weil man ſprachlich Tabak nicht raucht, fon- 
dern trinkt, alfo abermaligs Beziehung auf Suggbüebi. 


un, deux, trois, quatre: 
Müllers Kuh ftoht 3° Gvatter. 
un, deux, changez vous, 


Müller Efel, der bift du. 


DieferReim wiederholt fich in allen beutfchen Landſtrichen, er lann 
alfo nicht, wie Fiedler Deffau. Volksr. no. 72. vermuthet, ein bloßer 
Abfall aus dem franzöfifchen Privatunterrichte fein; fondern er ſtammt 
fhon aus unferer mittelalterlihen Spielfprahe. Im Renner, Vers 
11408 heißt es über bie verſchiedenen Würfe im Brettfpiele in gleicher 
Weife: 

Bon Zinfen und quater 

wainet manges Muter und Vater. 

von Zinfen quater und ses 

muz Lesgart, Meg ond Agnes " 
’ vnberaten beleiben. 

228) Eine, zwo, git e Floh. 
drü, vier, git e Stier. 
feuf, ſechs, git e Her. 
fieben, acht, git e Chap. 
nuͤn, zeh, git e Chräh. 
self, zwölf: 
git es Chrätteli volle Bir. 

Schon Grimm Mythol. 1210 erinnert, daß diefer Reim der Iehten 
zwölf Weltftunden gedenfe, nad) denen das Himmelsgewoͤlbe einbricht, 
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Wnier ben Getbölbe ſihen zwoͤlf Wölfe: Fiedler, Defftu. Volkst. pag. 
56), wann ber Alles detſchlingende Hollenwolf, ber den Mond freffenbe 
Hund Managatmt erſcheint. Diefent Ausſpruche ber Edda gemäß fließt 
derfele Relin in E. Meier's Schwab. Kindt. no. 42: 

uin jwölfe kommt ber DIE 

unb ift Alles ſamine ha (ſchlingls mit einein Male hinunter). 
Der Schrecken einer foldyen Zeit bereitet ſich hier vor durch eine Climar, 
bie vom Üngegiefer ( Floh) zu den daͤmoniſchen Weſen auffteigt Kahe, 
Here, Krähe) und zu dem Mondhund fommt. Der mitgenannte Stier 
entfpricht ber bei Müllenhoff (Schleew. Holft. ©ag. no. 509) erwaͤhnten 
rothen Kuh, welche vor dem lehten Völterfampfe über die Brüde .cbes 
Himmels) gehen muß. Diefe Brüde heißt Kaupat im Frieſiſchen, unb 
ift die Milchſtraße. Kuhn, Nordd. Sag. pag. 497. Vgl. die nächftfol- 
gende Anmerkung. 


229) Hundeli, Muiſcheli, 
Stumpeli, Gutſcheli, 
ich und bu 
und 6° Muͤllimalers Chue. 


Det Spruch zaͤhlt nad; Stier und Kuh aus, wie der erſte Reim 
biefer Abthellung in no. 224. ebenfalls thut. Died könnte unfere jetzige 
Unſchauung für ein Zeichen von befonderer Volksrohheit halten, bet 
Ungrund aber zeigt ſich ſchnell. Mutſcheli ift dad Motfchefühlein von 
Halle, in Fieblers Deffauer-Reim, und das Butöfen vun Halberftabt 
(Fitmenich 1, 54 b.); jene Kuh alfo, die ſchon ſeit fd langet Zeit von 
Batet und Kind aitgerlifen Wird, die in den Gloſſen (Anton, Gefch. ber 
Landwirthfchaft 1, 29) Bucula, Kalba genannt wird, weil fie bie bus 
henbe und mmihende (bübere, boare) iſt. Aus iht aber hat utifere 
hiſtoriftrende Weisheit endlich jenen Biſchof Bueco von Halberſtadt 
heraus entdecken wollen, welchet anno 1074 mit det Sachſen ſich gegen 
Kaiſet Heinrich emporte. Helmold, Chron. der Slaven. cap. 27. 
Allein it unferer vorausgehenden no. 184 zeigt ſich bereit, daß dieſer 
Biſchof Bucco im Kindetmunde nichts anderes iſt, als die Bukow und das 
Frauenluhlein, wie das Johanniskäferchen noch allenthalben genannt wird. 

Stumpeli heißt das Thier, wenn feine Hoͤrner klein und Abwärts 
gerichtet find. Gutſcheli ift Diminutiv von Guſti, generiſcher Name für 
alles ftinge Hotnvieh; daher z. B. Guftihom, ein Schneeberg an der 

8* 
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Gemmi. Alpenrofen 1821, pag. 77. — Dem Griechen war feine Him⸗ 
melskoͤnigin Hera die Rindsäugige, Zeus verwanbelte feine Geliebte Jo 
in eine Kuh, — warum wollen wir unferer Sprache. und Mythe das 
Gleiche als eine Rohheit anrechnen, was wir der fremden Mythologie nie⸗ 
mals verübeln? Der Kinderfpruch, der nach der Reihe der Rinder die 
Gefpielen auszählt, verfährt zudem dabei ganz nad) germaniſchem Brauche 
und jener Vorzeit gemäß, als Vieh und Waffe noch allein ftatt des 
Geldes und der Geldſumme galt. Pecoris cupidissimi, heißen wir 
bei Caͤſar B. ©. 6, 35. Hortrich (ahd. hortar, grex) gilt noch von jenem 
Schweizerbauern, welcher der reichfte an Befig ift, infofern er den größ- 
ten Vichftand hat; und Fé (pecus), fonft Geld bedeutend, Fechel 
(pullus) heißt im jegigen Bregenzerwalde jedes mannbare Mädchen 
im Hinblick auf ihr Heirathögut. Schmid, Wb. 198. Der Werth 
des gegenwärtigen Viehſtandes der Schweiz iſt obrigfeitlih auf 
139 Millionen Franc gefhägt: Allgem. Augsb. Ztg. 1853 no. 228. 
Diefer Nationalreichthum muß wohl aud) fo weit vermögend geworben 
fein, um ſprachlich als Zahlwort perfonificirt zu erfcheinen. Allein das 
Thier hatte für die Rechtöbegriffe der Vorzeit auch außer feinem Werthe 
noch Geltung. Das Harfthorn der Urner war der in den Burgunder- 
kriegen berühmt gewordene Stier; dasjenige deren von Schwyz hieß bie 
Kuh; und das ber Unterwaldener das Rald. H.R. Grimm, Schweiger 
Eronica 1786, 125. Stier, Kuh und Kalb wurden fomit zum geabelten 
Wappenthiere erhoben. 

In folhen Ehren wird das Hausthier noch immer belaffen, wenn bie 
BVolföfprache allein und unbeirrt feiner erwähnen will. Zu Haus in meinem 
Ochſenſtand, wo die Kuh angebunden it — nicht über die Kuhweide hinaus 
fommen, in mein Kuhland gehen — dies find lauter Phrafen, mit denen 
man fonft die Heimath bezeichnet hat. Kühruhe heißt dem Sennen bie 
heiße Sommermittagsftunde ; bis auf den Abend, heißt ihm, wann bie 
Kühe ſich wieder niederthun, warn fie die Klauen einziehen. Das Ende 
der Welt kommt nad) dem Volköglauben, warn man eine Kuh auf dem 
Schwarzwalde mitten in die Schweiz herein luͤhen (bruͤllen) hören wird. 
Derlei grobfadige Formeln find auch der franzöfifchen Sprach-Eleganz ge- 
laͤufig, und ſelbſt der feinere Reapolitaner Fofet fein Mädchen „‚Annecdia 
mia’, meine einjährige Kuh. Es kommt nichts dem Ochfenftande gleich, 
fagt man bei uns, wenn man die Sicherheit des feften Landes bevorzu⸗ 
gen will gegenüber ben gefährlichen Seereifen; ebenfalls im dietionn. de 
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PAcademie: qu'il n’est rien tel que le plancher des vaches, 
que de marcher sur le plancher des vaches. — Les unes 
sont vachöres, qui nous diront quelque propos de leur pays 
de vache. Cl. Marot, Epitre pour un gentilhomme. Regis, 
Meberieg. bes Rabelais. Als Papft Julius II. die Franzofen Wein- 
fejläuche (amphoras vini) und die Schweizer Schweizerfühe ſchimpfte 
(pecora campi), verftand er fidy auf beider Völker Sitte ſchlecht; und 
die Schweizer felbft wußten auch nicht mehr, was fie von fich felber 
wollten, als fie anfiengen, ſich über folcye Sprüche zu ärgern, als wären 
biefelben nicht ihre eigenen, fonbern von der Fremde ihnen zum Hohn 
erfundene. Es giebt aud) noch Kirchhofer, Sprichw. pg. 69 eine höchft 
verworrene Erklaͤrung des ſchweizer⸗ hiſtoriſchenSprichwortes vom J. 1523: 
Da ſchlag Glück zu, wie zu deren von Kappel Kuh. Nie hat ſich 
das oͤſterreichiſche Kuhlaͤndchen feines Namens gefhämt, ber nun allent⸗ 
halben gefannt ift, ſeitdem Meinert fo ſchoͤne Volkslieder und Weifen 
dorten aufgefammelt hat. Nie glaubt das ndd. Bauernkind unrecht ger 
betet zu haben, wenn es fagt: 

Hier ligg ick a8’ ne Koh, 

nu feh uufe Herrgatt to, 

bat mi nin Düumel wat doo ! 

Lyra (Dsnabrügger) plattd. Briefe 1837 pag. 187. 

x In Fiſcharts Gargantua cap. 8 wird alfo ausgezählt: mir zu, 
als einer Kuh; ich wart fein, ald ein Schwein; halb, ald ein Kalb; 
ganz , als ein Farrenſchwanz. 

230) Ein = einer, Kabeiner, 
drei Türfe, vier Finger, 
Schnägägger,, Rorohrer, Guggutz. 
Türke it Maifäfername und zugleich Roßname: dann folgt Schnede, Rohr: 
dommel und Kufut. 
231) - Eine, zwo: 8 bißt mi e Floh. 
drei, vier: i ha fi fehler. 
feuf, fer: i ha fi recht, 
fieben, acht: i han eres gmacht. 
Floh if feminin. 
232) Tambourmajor, 
nimm d’ Chatz bim Ohr, 
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nimm d’ Chatz him Schwanz, 
mach mit ere en Tanz. 


Heb em Bär de Schwanz Af, 
6188 em hinde bri, 

8 ift en goldigen Depfel, 

de g’hört bi, 


Der Bar gikt im Nargauer- und Bernerlande ald das zu ben Weih⸗ 


nachtöhefcheerungen nothwendige Thier, eine Bärenfigur wird quf alle 
größeren Lebkuchen gepreßt. Bärenbred ik Suͤßholzlatwerge. In Wein: 
holds Weihnachtäfpielen ift der Bär, ber Bartel und ber beſcheerende 
St. Nicolaus einerlei Perfon. ‚Hinter dem Thiere fickt unzweifelhaft 
Thon“. Mannhardt in Wolfe Ziſchr. I, 145. 146. 


234) 


3° morge chunt ber Sangpihaer 

und bringt e Sad voll Reuthaler ; 

3 Mittag chunt e Schwyzer 

und bringt e Sad voll Chupferchrüger, 
3 Obig chunt der Bayerfürft 

und bringt e Sad voll Läberwürft. 


Der Spruch handelt von der beyorſtehenden Megelfuppe. Der Langenthaler ift 
der Berner-Biehhändler aus dem Oberaargau; der Schwyjer war fonft durch feine kupfer⸗ 
men Kreuzer und Rappenfück (Bfennige) münz berüchtigt; die rothiweißen Schweine - 
yennt man Bayer, angeblich bayriſche Aucht, in Wahrheit aber weil ahd. par varıaa, 
nieberrheinifchBeir, Beier, Beigeriß, in der Weidmannaſpracht Aeder. „„Spnprpahif, 
verres‘‘ Langobard. Wb. in Haupt’s Ztfchr. 1, 558. 


235) 


e) Bahlenangabe nach Speife und Trank. 


Andere Baum gent au no Depfel, 
Buche hönnet au ng hlöpfe, 
andre Baͤum gent au Eyparte, 
Maideli mügnt au na warte. 
andre Baum gent au nn Pire, 
Buebe hönet au no giere. 

andere Bäum gent au na Zwaͤtſche, 
Maidli hönnet au no fhmäge.. 
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andre Bäum gent au no Ruß, 
Judebuebe gent au no Puff. 
Sparte, die Cyperpflaume. chlöpfe: laͤrmen und prahleriſch fich meflen. 


236) Einige beinige Dumpete, 
diefe= doſe, wo witt bi? 
grüne Bolz, fahr is Holz, 
fahr is obere Bedehüs, 
nimm e guete Wegge brüs! 
wenn er no nigg bache wil, 
hänf ne an en Recheſtiel. 
wißes Huch, Schwarzes Huch, 
welles mueß i üße thue? 

Das Bolzſchießen in den. Wald und hier noch in ein Bäckerhaus 
ift das Abfchießen eines Fruͤhlingsſchoſſes, das Abfchnellen eines Hanf- 
ftengel8, der auf zwei Gertenbödchen gelegt und mittelft einer gegen ihn 
losgelaſſenen Schnelfgerte pfeilartig in die Luft hinaus gefchnellt wird. 
Es ift ein zum Empfang des Brühlings und zur Austreibung des Win» 
ter urſpruͤnglich begangenes Spiel, das auch bei Erwachfenen noch 
theilweife gilt, Vgl. no. 280, Einleitung. Erft wenn der Winter vor 
den Blüthenbolzen des fiegreichen Frühlings zurücgewichen ift, läßt ſich 
der Feldbau wieder betreiben. Deßhalb ſoll derfelbe Bolzen bis ins oberfte 
Bäderhaus des Dorfes geſchoſſen werden, damit man dorten neues 
Brod zu baden anfange. Die aus frifch geärntetem Korn gebadenen 
erften Semmeln werden dann an Rechen gehängt, wie bie Bregeln an 
Spieße (Oberbeutfch. Gebildbrod no. 15) und unter Liedern gefchultert 
im Dorfe umbergetragen. 


237) j Aenige Daenige Doppelbei, 
Riffel- Raffel - Rommelbrei, 
Rachelbrod 
i der Noth: 
i der Pfanne duſſe 
om en.Chrüzer Nuſſe. 
(Appenzell.) 


298) Wenige baenige Doppelband, 
Riffel » Raffel- Runmelwand; 
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Aenisbrod in der Noth, 
d Suppepfanne, büße gftanne. 


239) Endeli Bänbeli Defiende, 
gloria tibi domine; 
Agathebrod in ber Noth: 
feufezwänzig drißig Loth. 
Hirzefprung und Bärethal, 
Chugelrundum überall, 
i der Pfanne duße g’ftanne, 
Weggebröpli li und groß, 
fie find gfange Stoß an Stoß. 


Diefer Zaͤhlſpruch geht wechfelnd durch ganz Deutfchland. In den 
Dichtungen aus ber Kinderwelt, Hamburg 1815, heißt er: Gerftenbrod 
in ber Noth; (und darnach baffelbe bei Simrock, no. 403). Diefes 
Brod, das der Reim auch nennt: Ankebroft in der Roth; Hadebrod, 
Dintennoth ; Acherbrod — bei Stöber Elfaß. Volksb. no, 32 „Aeges⸗ 
brod in der Rob’ — ift dasjenige Feftbrod, welches am Tage ber HI. 
Agathe in den Haushaltungen gebaden, kirchlich eingefegnet, wohl auch 
mit Weihzetteln beflebt und das Jahr hindurch aufbewahrt wird, um es 
bei einer Beuersnoth (,‚Dintennoth‘’ ftatt, in der Noth) in bie ausge: 
brochene Flamme zu werfen. Da diefes Brod nun wenig mehr gebaden 
wird, verdunkelt ſich auch fein Namen. Ebenfo fteht es mit dem ,‚Riffel- 
Rammel-Rommelbrei.”” Damit find die Ramen und Rammeln (der 
Bodenfag in der Milhpfanne, die Schärrete) gemeint, des in Bayern 
noch Riffelbrei genannten Milchmuſes, das man nad) dem beenbigten 
Gefchäft des „„Hanfriffelnd‘’ (Brechens) nebft Krapfen und anderen 
Mehtfpeifen auftifcht. Panzer, Bayr. Sag. 2, no. 261. Hirzenfprung 
und Bärenthal ift doppelfinnig; es bezieht fi auf die Doppelfemmel, 
im Appenzell Pärli genannt, und auf das Neujahrsbrod Hirze, ehemals 
in Hirfhenform gebasten, ſchwaͤbiſch daher Springerle: Meier, Schwäb. 
Sag. 462. 465. Zugleich ift Beides auch ein St. Galler Ortsname, 
Hirzenfprung ift Beiname des Weilers Koblen im Rheinthal. Eine 300 
Fuß lange Felskluft mit thurmhohen Wänden liegt dafelbft und ſoll ihren 
Namen von dem Fühnen Sprumge eines gejagten Hirſchen herleiten. 
1837 ift fie durch Bergfturz verfchüttet worden. 60,000 Eentner geſtürztes 
Geſtein ſperrt jegt diefen Paß. Meyer-Knonau, Schweiz. Erdkunde 2,33. 


9. Fingerfpradhe. 1231 


240) Eis, zwei, drei, 
es chunt es Fueder Heu, 
8 chunt ed Fueder Mandelchern: 
euſi Mama iffet'8 gern. 


241) Eis⸗ weiß, Höfli + Bödli, 
ruͤntſchi » büntfeht, ruff ⸗puff: 
die roͤmiſchboͤhmiſche Haſelnuß: 
das Galgevoͤgeli hacket's dert üß. 


Das Höf Nuß find drei und eine obendrauf. 


242) Heideldum, ha Nuß im Sad, wie viel au? drei Hödi. 
Heideldum, wer hät ders gä? Heideldum, mi Götti. 


248) Zah» Lude, Spieltrugge, 
Zah⸗ Lucke, nimm d Ruß; 
chauſt fi nit biße, 
Io fi denn düß. 
Spieltruhe, Schächtelein, wird hier die Zahnlüde genannt, weil man 
bem Mitfpielenden in den offnen Mund fchiebt, flatt deren aber auch oft nur ein 
Steinen. 





244) Es ſchneielet, es baihelet, 
es goht e chüele Wind, 
i han e Hämpfli Brod im Sad, 
es guenet mer alle Chind. 
Baihelen, wehen; Bicht — pruina. Hämpfli, Handvoll. Guenen, fhmarogen. 


i han es Hödli Nuß im Sad, i wött, es wär e Doublone; 
wenn d’ Wibere die Strümpf abziehnt, fo muͤent fi a⸗föh floh'ne. 


245) 3 ha ne mol es Schägeli g’ha - 
i ber Stuben inne; 
1 han es Hödli Nu im Sad, 
han em’& wölle bringe. 
ſell Maideli ift ennet dein Berg, 
me feit ehm nu 8° Brünettli, 
. hät es Woͤſchli Hoor af em Chopf 
und hinten abe es Zöpfli. 
Woͤſchle, Büfchel; ennet, jenfeite. 


122 1. Reimformeln. 


2452) Hinter miner Schwiegeri Hus 
ſchloht e finnige Nußbaum as: 
eh der Nußbaum Birli treit, 

träg ech um mi Schwiegeri Leid, 

„Meine Trauer, die fol fein Ende haben, bis all ihre Beinlein 
grün ausſchlagen“, fagt der Tiebende von der Geliebten, bie unter dem 
Baum begraben liegt. Meier, [hwäb. Volkslied. pag. 287, no. 162, 
Wenn der Nußbaum krankt, wenn fein Laub roftig, finnig (fledig) wirb, 
fo deutet dies auf des Eigenthümers baldiges Abfterben. Zudem glaubt 
man, daß unter jedem Nußbaum Tobte wohnen. Hafel- und Welfch- 
nuß ift aber umgelehrt auch Symbol von Leben und Liebe. Der Nach⸗ 
weis hiefür aus ſchweizeriſcher Sitte wird ausführlicher gegeben werben 
in dem Banbe Oberbeutfche Gemeindefefte, Abthl. Ehe. Hier genügt 
es auf einen Auffag Mannhardts hinzumeifen in Wolfe Ztſchr. 3, pag. 
95—105, worin vielerlei Kinder + und Volksreime den Beleg für bie 
erotifche Bedeutung geben, welche bie Ruß in unferer Volfsanfchauung hat. 


246) ‚ Anneli, Kuch rennt =de, 
Zieger in der Brente, 
hüele Wi im Cheller, 
Fleiſch af em Teller, 
Birefhnig im Cheſſemli, 
s hochet alls gar weſemli. 
es chomet drei Herre vo Ruſchebach, 
fie figet zue und eſſet z' Nacht, 
fie nehmets Af de Tiſch, 
verhauets wie nen Fiſch, 
fie nehmet6 mit dem Gäheli 
und effetS mit dem Schnäbeli, 
figed Af em Chilleſpitz 

. und effet Speck drei Fingers did. 

Brente, Bottich. Cheffemli, Heiner Keſſel, reimend auf weſemli — 
weſentlich, allzuſammen. Rüfchebady, doppeldeutig: Rauſch und Prunk. 
Kueh⸗ rennt⸗ be iſt eine Verdrehung aus Currende, ſonſt der Armeſchuͤler⸗ 
Chor, der als Laufſaͤnger den Kirchenchoral jeden Samſtag in den Stadt⸗ 
ſtraßen abzuſingen hatte, eine Einrichtung, die noch in bayriſch Franken 
gilt. Bekanntlich Hat einſt der junge Luther in Eiſenach auf ſolche 


9. dingatſyroche. 183 


Weiſe um feinen Koſttiſch gefungen, Pie ſchwabiſchen Kinder fprechen 
bei ihrem Sing-Umgang, den fie in der Knoͤpflinsnacht ahhalten (Bech⸗ 
fein D. Sagb. no. 954): Heint ift die heilige Knöpflinsnadht: Cor- 


randi, corrandi! 


. 2468) 19-1: 
Meine Mutter lochet Ruͤben, 
Meine Mutter kochet Sped, 
Und du mußt wegg. 
1, 2—7: 
Wo find die Soldaten blieben d 
In Moskau ſtecken's in Schnee 
Und fohreien alle oweh! 
(Brankfyrter Kormel, mündlich.) 


N Bahlenangabe nach der Bekleidung. 


247) Eis zwei drei, digge bugge bai, 
bigge bagge Habermuss, 
d’ Gaus gänt barfueß, 
haͤnt gali Schüeli a, 
hänt rothi Bändefi bra. 

Die Gänfe, Gäus, müffen allenthalben im Kinderfprucye das weis 
wende Kind mit ber Vorftellung tröften, daß fie gar feine Schuhe haben: 
Der Schufter hat Leiſten, fein Leber dazu, drum gehn bie lieben Bänds 
den und haben keine Schuh.“ 


348) Ammereili, Zudereili, 
pleg mer mini Struͤmpfti: 
hind ed Plehli, vor ed Piepli, 
nebet feine Rümpfli. 
um e Bape Ankemilch 
und um e Bate fücße, 
Maidle, zieh, dini Schüeli ab 
und zeig die bfutte Fuͤeßli. 


249) Sieben und achti find zaͤchni und fünf, 
und Maidli, witt fange, fo bind au Di Struͤmpf; 


124 1. Reimformeln. 


ja d Strümpfli muefd) Binde, fuft gfecht me bin Bel, . 
denn nimmt bed) efeine, mueſch fuft wieber hei. 


250). Wenn eine tannig Hofe hät 
und hagebucchig Strümpf, 

. fo han er tanze, wien er witt, 
es git ehm feine Rümpf. 
öpfelbäumig. Hofe 
und zentnerige Strümpf 
träget die Matrofe, 
drum händ fe Feine Rümpf. 


a) Abzählen nah Kleiderhafte, Bein: und Hohlfnopf. 


251) Eindli - Beinbli, Drittmann - Eindli, 
Silberhante, Finggefanke, 
Pärli puff, Vettel duß! 
Man zählt bis zum dritten Beinfnopf, zur fünften Eilberhafte, welche funfelna- 
gelneu ift (finggefanfe), und ſchließt mit dem lehten Knopfpaare am Kleide (Paͤrlipuff). 


252) Ane- Kane, Hade- Pade, 
Relle + Belle, Räpli - Bögli, 
Zinfe- Binfe, uff» Puff: 
das füle fuge Galgevögeli 
hodet binden af! 

Anez Kane iſt ein Metallfnopf, von franz. canne. Spaniſchrohr, zuͤrcheriſch Kah⸗ 
nentnopf, Stodfnopf, und Kahnenfnöpfe — Hemdknoöpfchen, die von Silber oder 
Berlmutter find. Meber: Knonau, der Kant. Zürich 2, 182. Hake-Packe bebeutet 
das Anfaflen bei der Kleiderhafte. Relle: Belle ift der metaline Hohlfnopf, der an bie 
Stelle der Rollenfnöpfe und noch älteren Schellen (heile, campanula) getreten ift, bie 
man im Mittelalter am Saume ber Kleider trug. RädlirBögli if der ausgezadte 
Kleiderbefng und zugleich die Reihe der Meftenfnöpfe. Zinke-binke bezeichnet ben 
Schnalfendern, die Zahnftange an der Gürtel» und Schuhſchnalle; bingge if das 
Zahlwort fünfe, mit welchem die meiften Sprüche als ihrer Marimalfumme fhließen. 
Beides in ein Wort Zinfebinfe vereinigt ergiebt ein tändelndes Kinderzahlwort fünfe, 
cing. vgl. no. 269. 


258) Die Hage » bie - Bucch, 
die Zingge=bie- Dieb, 
ad) Vater, geh gump, 
ad) Luſer, ad) Müfer, Trumpeter: 
die rafflet, die faslet, die thuets. 


9. Fingerfprade. 125 


Der unklar redtende Spruch geht mit dem Anlaut feiner Begriffs⸗ 
wörter ber Lautteihe bes Abe nach. Vgl. no. 270. Er redet von hagen⸗ 
buchenen Hofenfchnallen. Als Tanzreim wendet er fih an ben mitgums 
penden Vater, fo wie an ben aufblafenden Trompeter; die Tanzmufit 
befteht aber nur aus dem Gerafiel der Hohlfnöpfe und ber Spietnäfte, 
nad) denen ausgezählt wird. 


254) Aneweni, baneweni 
dumpeltine, banem& ; 
Hödli alle, zimpri ale, 
be⸗ bi⸗ baͤff, zimpri = Aff. 

Des Reimes Sinn ift: Jenſeits und dieffeits liegen die Spielnuͤſſe 
nicht günftig zum Gewinn ; anftatt fie einzeln zu zählen, muß man fie 
nun hödeln, zu viert rechnen, und in biefer Abzählung fie „fimper‘ 
ſchlau prüfend (Stalder 2, 370) zu gewinnen ſuchen. 


255) Eis-keis, Niesli - Biesli, 
Knödli > Böndli, Ringge- Bingge 
Schelle = belle - puff. 
Niesli = Biesli iR Schnür- und Brisneſtel; Biesli iſt franzoͤſ. piece; Knoͤdli if 
Tuchſchlinge, ein Schlurfum ben Hals: Ringge-Bingge ift Halsſchnur von Perlen, for 
wie Schuhſchnalle am Bauernſchuh, hier zufammengefegt mit bingge, fünf. 


256) Anege = hanige, Serege: firige, 
Ripeti⸗ pipeti = knoll. 
Es zählt nur auf den Endfnopf des Kleidungsftüdes los, oder rech⸗ 
net nad) ausgelegten Bohnen. Bon Legteren, ald dem Loosmittel beim 
Spiele, reden die nun folgenden Auszählungen. 


AD Nah Bohnen. 


257) Schicke-ſcheckli, Bohneftedli, 
Schnellebelle, Trillebille, 
Gnuppe, Knolle, Knopf. 

Scheckige Bohnen zum ſchnellen und trillen find hier gemeint; eine Nebenbezie⸗ 
hung der Namen geht aufbelle = campanula, nola („‚schelle sire belle‘ ndd Gloſſe, 
Diutisca 2, 228 u.) und zugleich auf ſchackern, billenballen, d. i. Ball ſchlagen, 
Ballen trällen. 


i38 f. Seimfotkkeln. 


286) Hahne zwane, 
drigge, vierge, fungge, 
Schnedeböhtte, Schnalleſchnupp. 


269) Ene dene, Dunkefunke, 
Rabeſchnabe, Diebedabe, 
Keſſelitille, puff = rueß! 

Nach der Bohnenfarbe roth (Funke) und fehteung (Habe) werden fie einzeln in 
das Spielgrübchen (Reffel, Telli) Gineingegähft, und bei der Buffbohne (diejenige, 
aus der man den Bohnenbrei locht, fo wie die, welche im Buffſpielen den höchften, 
den Stihmwurf thut) wird gerufen „Rueß!““ in der St. Galler-Kinderſprache „a 
Roß, a Roß!“ (Firmenich 9, 649). „Der Loͤw fing an ze ruußen (mit den Zäh: 
nen zu fnirfcen) und ſchmucken finen Babel‘. Halbſuter im Sempacherliede, 1386. 
stridere ugruggon. Schlettlädt. Gloſſ. Haupt Ztſcht. 5, 336 a. b. 


8) Sahlenbefiiminnäg nad) Rötpetglied und Derwandtfihafteglied. 


Allbekannte deutfche Zählteime, in denen nad) Stamm und Familie 
abgerechnet wird, heißen z. B. Abraham und Iſaak fchlugen fih um 
Zwiebad ıc. Adam hatte fieben Söhn ic. Alterthümlicher iſt die Art 
des Reimes, ber bie Körperglieber des mitſpielenden Kameraben ald eben 
fo viele Zahlwörter ernennt und darnach die Reihe der Spielenden 
ordnet. Theils beginnt er mit dem Kopfe und beffen einzelnen Theilen: 
no. 217, Gliederbezeichnung; thells bei Juß / und Handknoͤchel, bei Ellen⸗ 
bogen und Knie, bei Finger und Fingetnagel. Auch Herz, Schoos, 
Buſen, Rippe wird dabei im Einzelnen mitgenannt. Dieſerlei Reime 
erinnern an die im Sachſenſpiegel aufgeſtellte Berechnungsweiſe der 
Verwandtſchaft und ihrer rechtsgiltigen Grade, Der Kinderſpruch, ver 
mittelft des Schnullfingers zu zählen beginnt „Nuͤggeli, Nägeli, Nuͤgge⸗ 
zapf“, ober mittelft des den Fingerhut führenden Mäbchenfingers : 
„Nadle, Fable, Fingerhut’ (no. 975, Ainmenglaube : „was man ins 
Grab mitgiebt‘”), deutet auf die im ſiebenten Verwandtſchaftsgrade entfernt 
ftehenden Nagelmagen des alten Rechtes, da man fonft, vom Haupte an 
bis zum Nagel des längften Fingers zählend, den legten ober fiebenten 
Grad der Sippe beftimmte. Dahin beziehen ſich auch unfere Geſchlechts⸗ 
namen Wadernagel, Notnagel (spurius), Scharnagel, Schinnagel; eben 
daher ftammen die auf Knickerei und Neid lautenden Scheltnamen Dau⸗ 
menniggel, Filgnigel, Lausniggel, Notnigel. Achnliches wird beabfich⸗ 


% Bingertprade. n7j 


get, wenn ber Zaͤhlſpruch bei Hand- und Bußfnöchel beginnt ; er lau⸗ 
tet allenthalben: Eneke, beneke; einige, beinige; auch im Volksliebr von 
der Gräfin Orlamuͤnde: Engel, Bengel, laß mich leben — u. ſ. w. 
Das zu Grunde liegende Wort iſt Enikel, mhd. Enenkel, Aenidel, Kin 
besfind, talus und nepos. Der Name fteht zu Ahne, Großvater nach 
unten, und gilt zugleich hier als bie Heinfte Zahl, als no. 1. Wie lat. 
anus zu ancilla, fo fteht mhd. Enintel zu Enfe (servus), und alamans 
niſch nennt man das Jüngfte der Familie Knechtli, wie ahd. Kneht (bei 
Tatian) puer, infantulus ift. Sodann wird auch nad) Knie und Ellen⸗ 
bogen gezählt, d. h. es wird nad) genu das genus beftimmt, z. B.: 


260) Eis zwei drei, 
. bidi, bädi bai: 

\ ſtoß 8° Meſſer is Chneu. 

Chneu ift Knie, Chneupletz, ein vünner Kuchenteig. Bai aber iſt 
goth. bai, nhd. bei⸗de, und verhäft fich wie lat. unus zu bis, welches 
gleichfalls ſtatt duis fteht, wie bellum ftatt duellum. Grimm, GD. 
Sprache 241. Knie fteht zu Knichel und Knote, Name des mittleren 
Fingergelenfes ; Enöbeln ift mit den Fingern fpielen: Stalder 2, 115; 
und zum gleichen Wortftannme ftellen ſich Knebel, Knabe und Knecht, 
lauter Wörter, deren Bedeutung infantulus ift und die felber Ablaut- 
formein vom ahd. knahan (gignere) find, was wiederum auf Ghnäm, 
Aeliet⸗ und Großvater führt, Bol. Schmeller Wb. 2, 370, Knie und 
Bein Bilden, infoferne fieald forrefpondirend für Ellenbogen und Arm ans 
genommen werben, rechtsgeſchichtlich die zweite Sippzahl. Daher ift im 
Kinderſpruche häufig das Bein mitgenannt, wenn von det Geburt eines 
Kindes die Rede fein fol. Wenn der Storch ein neues Geſchwiſterlein 
bringt (wgl. pag. 87), fagt der fübbeutfche Spruch : 

Er hat gebracht ein Brüberlein, 
Er Hat gebiffen die Mutter ind Bein, 
Ian mit de Bene kreeg n’ Kind, 
Jan mit de Bene freeg m’ Kuh, 
de höört Jan mit de Bene to. 
Dieenburgifch. Kinderleben, pag. BB. 


Eine Mutter, welcher plöplich ber Kinder zu viele werben, fagt, 
was hilft s ſich jept am Beine zu fragen? vgl. to. 297: Schaͤri nunmen 


418° 1. Reimformein. 


am Bei!’ Um von ber ſchweren Pflege ihrer Kinder nachbrudfam zu 
reden, fagt fie ſprichwoͤrtlich: Die Kinder find mir nicht am Schienbein 
gewachſen; d. 5. fie find nicht von felbft gefommen und find mir ale 
zuſammen lieb. Denn ein Ellenbogenfind heißt altnord. das ftiefmütter- 
lid, behandelte. Ein Reim in biefer Beziehung lautet : 


261) Izt gohn i durh d’ Bächlimatt hei, 
und biße die Muetter iS Bei 
und chlemme de Vater i Buch, 
und mache nes Depfelmueß drüß. 

In Süddeutſchland hört man dafür von Kindern fingen: 

Aenchen, Benchen, Gänfefchnabel : 
wenn ich dich im Himmel habe, 
reiß ich bir ein Beinchen aus, 
mache mir ein Pfeifchen draus. 
pfeife alle Morgen, 
hoͤrens alle Storchen, 
macht bie Wiege knick und nad, 


ſchlaf, du Heiner Haberſack! 
Liederfibel, 


Wird beim Auszählen Herz, Bufen, Rippe, Schooß mitgenannt, 
fo erinnert auch Dies an die im Sachfenfpiegel erwähnten Bufenerben; und 
gleichwie franz. cousin zu Latein cosinus fteht (cossofrenus gatulinc— 
d. i. consobrinus, Better. Wadernagel 2b. 1, 30.), ebenfo ſteht ah. 
puosum zu pasa, Baſe. Aber dies Spielen mit verwandt ſcheinenden 
Worten reihet dann im Kinderſpruche Bos (Bafe) auch zu Büfeli (Hape); 
es wird dann alfo gezählt: 


262) Wie- wa⸗ wos, bie Chap iſt di Bos, 
der Hund iſt di Vetter, und 6168 em i's Wetter. 

In allen Sprüdyen biefer Art ift übrigens zu bemerfen, daß immer 
nur eine entfernt liegende Verwandtſchaft und biefe in einem itoni- 
ſchen Sinne angenommen wird, baß alfo bei der Zählung nur folcherlei 
Glieder genannt werben, welche bloß bie legte Sippenzahl und bie in 
fünften ober fiebentem Gliede möglichen Verwandtſchaftsgrade aus- 
drücken ſollen. Deßhalb wird auch das Neugeborene und deſſen Tauf⸗ 
pathe dabei gewöhnlich mit komiſcher Veraͤchtlichkeit tractiert. 


263) 


264) 


265) 
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Eis zwei drei: miner Muetter G'ſchwei 

hät e8 Chindli gfunde, häts in Plunder ’bunde, 

wie mueß es heißen? Gigi oder Gaißen? 
wer mueß bie Windle wäfchen? 

8 Büebli mit der Lumpetaäſchen. 


Dorftinder zählen die Häufer bei deren Hausnamen ab: 


Dä it der Afang, 

der ander macht de Tag lang; 

dä iſt der Jubeftrüß, 

der ander Iuegt zum Beifter 06; 
da ift die Flöh-Trumbe, 

de gumpet um de Tifch umme ; 

da ift der Anfchafe und der Dedel, 
de legt het keis Geld im Sedel. 


Mädchennamen abzuzählen. 


Sind euer eis, find euſere zwee: - 
welhe het das Eifeli gich? 

find eufe zwee, find eufe drei: 

welhe goht mit dem Bethefi hei? 

find eufe drei, find eufe vier 

welhe zahlt dem Anneli Bier? 

find eufe drei, find eufe vier: 

weder 8’ Anneli trinkt feis Bier. 


Eifeli und Betheli ſtatt Glifabeth. Der Spielfcherz geht darauf aus, die Namen 
der Auszuzählenden nach Möglichkeit ins Lächerliche zu verdrehen. gl. Schwarz 
braunes Babeli, nu. 184 in Simrocks Volksl. 


266) Enige benige Drumpebeth, Schädi, Rucdi, Annagreth: 


Sanfer Anni, Müferanni hodet neben üß. 


Scyädi fheint aus franz. Jaquot mißbildet. Sanfer Anni ift St. Anna. 


267) 


Die KRinderzahl einer Familie. 


Io, jo wärli: 

zwei gänd es Pärli, 

drü gänd ed Gfchärli, 
vieri gaͤnd e Tanzete, 

der feuft ifch der Giger, 
fer gänd es Bettvoll 

und fiebenü überheit voll. 


Rochholz, Alemanniſcher Kinderfprug. 1. 9 


130 ö “1. Meimformeln. - 


u 267.) Das Dreiundzwanzigzählen. 





Es, zwei, brü, 

biggi, bäggi, bü. 

mine — ®fellen und — dine — Gfelle 

fig-ed — zfämmen — am — Für. 

will — mit — der — wet⸗ te, — was — de — witt: 
es — gä= bit — zwänzgi — und — brü, 


Charis — Charis — Gir und — Charis, 
8 figt — e — Chatz — bim — Für. 
will — mit — der — wet⸗te, — was — be — wilt: 
es — gä= bit — zwaͤnzg' — und — brü. 
Der Auszählende muß diefe Verfe alfo ſcandiert und zugleich accen⸗ 
tuirt herfprechen, daß ihre dreiundzwanzig Haupttheile ſich vollfommen 
auf bie 23 Mitfpieler vertheilen, die er darnach auszuzählen hat. 








h) Albzählen nach der Abe - Reihe. 


268) Vocaliſche Reihe. 
a be do: Chapezinermö, 
a und b, Scheiben thut weh. 
aund o, bo han i e Floh 
und wirf fi in See. 


269) ee, abe, 
ee, f, uf, g. 
ka, Kaffeſchmalz, 
be, Buebeſalz, 
eff — Finke, zett — Zinke: 
Buebe thüent de Wi uͤßtrinke. 


Das in den Sprüchen fo oft fich wiederholende Zinfe, quinarius, 
franz. eing, ift der Fünfer im Würfel - und Brettfpiel. Der bernerifche 
ſcherzhafte Ausdruck Zingfe-dAs, für Rarität, rührt wohl auch von 
cinq und deux (Daus) im Würfelfpiel her. Schmeller Wb. A, 273. 
Darüber ift der Renner (Bamberger Ausg.) Vers 11408 „von man- 
gerleye Wurfzageln‘’ ausführlid und belehrend. Zinfengeller (Zähler) 
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iſt Scheltwort; Zinggen heißt noch jegt im Appenzell Tril⸗Tral fpielen, 
Meyer-Rnonau, der Kant. Züri 1, 363. 
270) a — Abel, b — Babel, 
ce — Binfe, d — Dieb. — 
e — El, f— Bige, 
g — ige, h — Hom. — 
i — Iunfer, k — König, 
l — &ufer, m — Müfer, n — Nonn; 
9 — Dtter, p — Pater, g — Quader, 
r — Roͤßli, ſ— Sabel, t — Tafel, 
9 — Vogel, x — Kandel, 
w — Wendel, z — Zimbermann. 
(Kandel Alerander. Wendelin. Zimmermann, ein geläufiger Geſchlechtsname.) 
Eonfonantifche Reihe voma zum b. 

Sept die Sprechwillkuͤr, ftatt des Wortes Eins, Ane, fo wird nad) 
ber Lautfolge des Abc ein reimendes Bane daraufgezählt, wie latein, dem 
unus ein binus, trinus (ftatt biduus, triduus) folgt. Man hört ald- 
dann die Zählformeln : Enige benige binf und banf, Meier, Schwäb. 
KR. no. 108. Anverle, Banderle, ſchlag mi net. Anna Pfanna, 
Keffelftiel. Ibid. no. 115. 117. — Aedelmann, Bädelmann, bud: 
Kaiſer, König, kuk. Oldenburgiſch. Kinder-Leb. p. 42, Piter, Pater 
Piterwiek: Deppelfen, Pöppelfen, Pirellen, Parelken, Puf. Ibid. p. 
52. 54. Auf dem Pipaponzenberge wohnt die Pipaponzenfrau ꝛc. ibid. 
p- 68. — Bade baffe Kofen, de Beffer de het ropen, Brem. Amment, 
p- 29. — Rumelti pummelti, Kunforbinell, ſchlug er die Bell. Fiedler, 
Deffau, Kindr. 85. Ene dene Darne, ene gebadene Barne. Ibid. no. 

. 56. Es faß ne Kräh wol an bem Weg, bie wollt in ihrer Bibel leſen. 
Ibid. no. 87, 
1, 2, dreie, Budebadeneie, 
wurden einmal zwei Kinder geboren 
uf der Schäfereie, 
de ene de Binfenebelle, 
be andere hieß Kartoffelſchelle. 
Ibid. no. 66. B 

Bicdebacke, Bohnebrei ; Pickeborn, Pfefferlorn. Simrod KB. p. 

148—152. Die daraus folgenden Augmentatioformeln verunftalten 
9* 
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dieſe ſchon erfünftelten Wörter noch weiter; man zählt ſodann: Ane kap⸗ 
pane. Einer Fabeiner. Ane wane, winggeswane. Achter ufem Bakaven. 
Bremer Amment. pag. 17. — Lauter Anfänge einzelner Zählfprüche, 
deren weiterer Wortlaut feiner Anführung werth ift. Allein diefe An- 
fautöformeln, die alfe nur 1 und 2 zu zählen beabfichtigen und zwar 
mittel8 des Grundwortes am-bo, geftalten ſich durch ihr mitgeführtes 
Augment zu neuen Woͤrtern, bie leicht zu Mißbeutungen verleiten. Es 
iſt alfo immer nur nod) ambo, wenn weiter gezählt wird: 

Ahne Krahne, weiße Schwane, 

wer will mit nad) England fahren? 

Simrod Kb. no. 437. 


Auch aargauiſch heißt dies in verwandter Art: 
Wanni Kanni, Cheffibode, 
mas bu feift, ift AUS verloge. — 
ahnis, kahnis Bigeboge, 
Poſtpapier und Bändeli — ꝛtc. 


In diefer einmal begonnenen Methode verbildet fih nun alle con⸗ 
fonantifche Reihenfolge vom a und b zum c und f, und von diefem zum 
d. Die vorhergegangene Anlautsreihe verftärkt ihre Zahlwörter mit 
Zrequentativformen, welche vom Lippenlaut auf den Kehllaut überfprin 
gen; daraus entftehen Formeln von fcheinbar vollendeter Regellofigkeit 
und Wilfür, wie z. B. folgende bei Fiedler, Deſſau. KR. no. 86: 

Anzfis, Kwunzkis, Kurſchpis, Kluus ıc. 
Ene, zene zerz, gieb den Ziegen Herz. 
Oldenburg. Keeben. p. BB. 
Unig, tunig, Zinfenzanf, 


forte Kleber fin nic) lank. 
Siedler, ibid. no. 60, 


Es fchiebt ſich dieſe Reimformel häufig bis zur Buchftabenreihe bes 
d voran, befagt aber damit nichts anderes, als was fie früher bereits 
mittels des b-Anlauted ausgedrüdt hat, nämlich ein verftärkted tva 
ober duo. 
Aeppel päppel, Piren paren puff, 
Rotterdammer-Diren baren duff. 
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Alten Bäufen Bödenholt, 
bat wärt mibben büör gefpalt. 
Woeſte, Weſtfäl. Volfsüberl. pag. 9. (Eichen und Bucenhol’ wird mitten 
durch gefpalten, um Aepfelpuff, compöt, zu kochen.) . 
Auch diefe Formen erſcheinen als fprachlich gerechtfertigt; fie erins 
nern an bie zwei und breigliebrigen Tautologieen der älteren Rechtes 
ſprache, deren Grimm RA. 14 sq. eine fo große Reihe urkundlicher 
beigebracht hat, 3. B. „zu acht und bann, — durch Herz und Bein — 
Mark und Bein — zu enden und wenden —habeant, teneant et possi- 
deant’— egeris, feceris, gesserisve — 1.” 


Reihenfolge der Anlautevon a bis f. 
Der verbreitetfte Kinderſpruch, der diefe Reihe ziemlich vollſtaͤndig 
darſtellt, ift der im Wunderhorn bereits verzeichnete: . 
Eins, zwei, brei, 
in der Dechanei 
ſteht ein Teller auf dem Tiſch, 
fommt die Katz und holt die Fifch ꝛc. 


Verwandt damit ift die Bolge der Lautreihe im Aargauifchen: 
271) Aenige bänige Dintenfaß, 
gang i d'Schuel und lern was; 
chunſt mer hei und chanft es nit, 
nimm e db’ Ruethe=n und fig de mit. 
chunſt mer hei und chanſt no nix, 
kriegft du Of de Buggel Wir. 
272) Eis, zwei, brei, 
vierli, vierli feuf. 
zwierligwierli, wierliwierli, 
vierli vierli falz — 
meinft, i cha nit Zwänz »ge zähle, 
find fie doch ſcho da. 

Wird ſcandiert wieno. 267 a. Ueber die Formen diefes Spruches iftzu 
vergleichen, was Grimm GD. Sprache 241 zu ahd. zuiro bemerkt; zwirunt 
weimalhlebt alemanniſch noch: Räthfel, no. 21. — Andere Sprüche biefer 
Beſchaffenheit follen hier nur den Nachweis geben, daß im ſcheinbar Re- 
gellofen eine allenthalben wiederkehrende Geſetzmaͤßigleit herrſche. 
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Eins, zwei, drei, Herr Gevatter Brei, 
Herr Gevatter Firenfaren, 
wie viel Heller gilt der Bahen. 
Liederſibel pag. 41. 
Un, deux, trois, quatre, 
mein Vater fteht Gevatter. 
Fiedler, Deſſau. R. no. 72, 


Denkt er denn, denkt er denn, Mädchens find theuer? 
fiewe vorn Senf, zehne vorn Zweer, fufzehn vor'n Dreier. 


Denkt er denn, denkt er denn, Jungens find fo theuer? 
fufgehn vor'n Flederwiſch, fechzehn vorn Dreier. 
Simrock KB. no. 265. 
Eins zwei brei 
fimmelti fammelti fei. 
Fiedler, no. 67. 
Dans me mal den Fideldumfei. 
Bremer Ammenreim p. 66. 
Ane -zwane, gunte Fahne, ıc. 
Aargauiſch. 

Sogar der neapolitaniſche Kinderreim ſpricht in dieſer Folge des 
Anlautes; ein Beiſpiel hierüber gewaͤhrt Lebrecht, Pentamerone, Bres⸗ 
lau 1846: 

Anola, tranola, . 
pizze fontanola. 

Und nicht genug, auch die Jubenfinder reden in ihren Spielfprü- 
hen dieſe der ganzen Kinderwelt eigenthümlichen Zahlwoͤrter. Joh. 
asp. Ulrich fhrieb im vorigen Jahrhundert die Gefchichte der Juden 
in ber Schweiz (Bafel 1768) und bringt in biefem auf langem Umgang 
mit den fehtweizerifchen Juden beruhenden Werke auch den Auszählſpruch 
der Zuͤrcher⸗ und Lengnauer Judenfinder vor: 

Enismeni, figgi⸗ fäggi. 

Ulrich hatte diefem Herumzählen ,noch gilt vorhergehenden (letzt⸗ 
vergangenem) Jahr genau nachgefragt und es ſich von ben Juden felbft 
ſchriftlich übergeben laſſen;“ da er aber biefelbe Zählformel auch bei den 
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Chriſtenlindern feiner Zürcher Mitbürger als eine „bis auf ben heutigen 
Tag gebräuchliche‘ zu hören befommt, fo geräth er auf die Muthmas 
ßung, die ehemalige- Toleranz Zuͤrichs gegen die Juden müffe einft eine 
fo große geweſen fein, daß ſich diefelben bedeutend unter ber chriftlichen 
Bevölferung ausdehnen, daß ihre Kinder mit den Stabtfindern gemein 
fam fpielen und in deren Mund fogar ihr hebräifches Zahlwort übers 
tragen hätten können. Diefe Bemerkung Ulrichs findet fich über benfelben 
Ball heute noch wiederholt bei G. Meyer von Knonau, der Kanton 
Zürid) 1846. 2, 406. 

Was fol man hierzu fagen? Zuerft dieſes, daß bie vorftehenben 
Zählfprüche nicht nach der bloßen Reihe unſeres Schul-Abe georbnet 
fein fönnen, weil biefelben auch mit dem Zaͤhlſpruche folher Sprachen 
übereinftimmen, deren Alphabet eine ganz andere Lautfolge ald das 
unftige hat. Daraus folgt, daß dieſen Worten urfprünglich nicht das 
Alphabet zur Bildung und Ordnung gedient habe und daß in ihnen 
ein allgemeiner Begriff des Zahlwortes koͤnne gelegen haben. Je älter 
diefe Wörter fein würden, um fo eher müßten fie in ſolchen Sprachen, 
die felbft ein höheres Alter haben und untereinander urverwandt find, 
Uebereinftimmung verrathen. Und gerade wenn es Zahlwörter wären, 
müßte dieſe fprachliche Verwandtſchaft fich bei ihnen am eheften noch 
eusdrüden, da unfere Zahlwörter, nach einem neulichen Ausfpruche von 
Mar Müller in Londen, die nämlichen Münzen find, welche ſchon von 
den gemeinfamen Altvordern der Teutonen, Griechen, Römer und 
Hindu auögegeben worben find. Es müßte uns noch vielmehr erfreuen, 
als nur verwundern, wenn fi das einzelne Zahlwort ber noch geltenden 
Kinderfprache unter folhen Vorausfegungen bereits in ben früheften 
Sprachen antreffen liege. Hier zum Abfchluffe fol der Nachweis hierüber 
an demjenigen Zahlworte gegeben werben, welches dad Ende ber vors 
ausftehenden Lautformeln ausmacht. Was borten als der Buchftabe F 
erſcheint, muß hier als die Zahl Fünfe geltend gemacht werben, Es läßt 
ſich dies unter dem vorhandenen Material am kürzeften nachweifen, ohne 
daß man babei zu weit in die frembartige Seite einer Sprachunterſuchung 
eingehen muß, welche unfer Lefer leicht wohl ganz überfchlagen würde, 

Alle Zahlwörter gehen aus von ben Fingern der Hände, fagt Grimm, 
ED. Sprache 239, wie noch jetzt Völker, bei denen Iebhaftes Geber 
denſpiel gilt, -um zu zählen die Singer auszuſtrecken pflegen. Unſer 
Sprichwort, er Tann mehr als fünfe zählen, er kann nicht einmal fünfe 
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zählen, weifet auf das Digitalfyftem hin, auf das fi das Kinderzahls 
wort flügt, wie wir aus gleichem Grunde nad) dem Decimalfyftem 
rechnen. Digitus und indicare, ftcht zu griech. daktülos und deka, 
wie Zehe und zeigen (monstrare) zu zehn, goth. taihun, wie Finger zu 
fangen, wie Bauft zu fünfe. Der Gefammtbegriff, welcher Zahl und 
Menge in kindlicher Sinnlichkeit auszubrüden hat, wird baher urfprüng- 
lic) ebenfalls mit denjenigen Bezeichnungen zufammenfallen, welche ſich 
auf die Hand beziehen. Dies gefchieht in unferem noch giftigen Worte 
Patſch Hand). Das Verbum patfchen hieß bei uns fünfe zählen, 
heute noch erzählen, in einer ähnlichen Anwendung wie der Grieche fein 
pempazein, fünfezählen, aus der Kinderfprache entlehnte. Form und 
Begriff dieſes Wortes begegnet daher ſchon in ben Älteften Sprachen. 
In Sanskrit und Zend: Pantſchan—V, a digitis quinque extensis. 
Perſiſch pentſch — pugnus, pendfd) — quinque. Grimm GD. Spr. 
244 verzeichnet und vergleicht die übrigen Formen, die dieſes Zahlwort 
in den indogermanifchen Sprachen angenommen hat. So ift denn biefe 
Fünfzahl bei uns häufig die Grundzahl auch in der alterthümlichen Ein- 
theilung des Landes nad) Bezirk, nad) geſellſchaftlicher und rechtlicher 
Einrichtung. Gleich die Zählmethode in den Kenningar hält ſich daran: 
Drei Leute machen ein Dorf, vier Männer machen eine Fahrgenoſſen⸗ 
ſchaft, fünf Mann machen einen Haufen. Grimm RA. 207. Der 
Begriff des Sandkritzahlwortes pantſcha wird von Pott, Eiymolog. 
Forſchung: 1, 276 fg. ale der des Hinzugehäuften angenommen und in 
Wortwurzeln gefucht, deren Inhalt acervus, cumulus iſt. Eben dies 
felbe Bedeutung legen auch bie altnord. Kenningar der Zahl V. bei, 
welche fie Flockt nennen, was fprachlich wiederum auf ben Begriff von 
Haufe führt. Goth. flefan (ſaiflok) ift ſchlagen, und biefer Begriff des 
Hinzuſchlagens einer Tegten zur worhergegangenen Zahl begleitet auch 
das Kinderzahlwort patſch, welches die Hälfte ber zehne und die Dop- 
pelung ver zweie abfehließt. Patſchen und pantfchen heißt mit ausge 
fredten fünf Fingern fhlagen. Einpatfchen, etwas durch Handfchlag 
befräftigen ; verpatſchen, durch Ungeſchick etwas verderben ; auspatfchen 
ift ausplaudern. Der Patſcherl ift das Heine Kind, Patſcherl ein unge 
ſchickter Streich. Vgl. Schmeller Wb. 1, 302. Der allbefanntefte Zähl- 
fpruch, der von den fieben Sachen redet, die zu einem guten Kuchen gez 
hören, beginnt mit diefer Maximalzahl: „‚patfche, patfche Kuchen, ber 
Bäder hat gerufen’, oder ein anderer, der von den Kinderſchuhen und 
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ber biebifchen Kate handelt: „pitſche, patſche Peter, hinterm 
Dfen ftcht er.“ Liederfib. pag. 17. 

Dollpatſch ift der fehlgreifende, Iinfhänbige; wie Dolfuß ber 
Klumpfuß. Patſchen und pantfchen heißt ferner, auf die nadte Haut 
klatſchen, in Speifen überfatt oder gierig herummwühlen, in unfauberes 
Waſſer treten und rühren; verpatfd;t eine zerdrüdte Frucht, Kleidung, 
Waare. Vgl. Schmeller 1, 228 und Stalver 133. In den Gefchichtd- 
und Rechtsquellen oberbeutfcher Landftriche macht fih num zwar nicht 
das Wort felbft, wohl aber bie ihm zu Grunde liegende Fuͤnfzahl reichlich 
geltend. Hier einige Beifpiele. 

Bauernfünfer, jegt nur noch eine Bezeichnung grober und dumm⸗ 
dreifter Anmaßung, war fonft ber Name ftäbtifcher Marktgerichte, durch 
welche jede zum Verkauf feilgebotene Waare vorher unterfucht und als 
eine währhafte gezeichnet werden mußte. Schmeller Wb. 1, 538. Die 
Obrigkeit felbft beftand gewöhnlich aus fünf Mitgliedern in Rath, und 
Gericht, daher hieß 3. B. der Ulmer Rath das Fünferamt. Schmid 
Wh. 209. Aus den fünf Männern, welche zu Bafel beſtellt geweſen 
waren, um bie Bau = und Grenzftreitigfeiten zwifchen Gutsnachbarn zu 
ſchlichten, entftand orten i. 3. 1360 das Fünferamt. Basl. Neujahr 
Bl. 1852, 33. Noch heute ift das ganze Glarner Land in 15 Tagwen 
politifche Bezirke) eingetheilt, Schuler, Glarner Geſch. p- 30, und fein 
Bünfergericht befteht fhon feit d. I. 1387. In Uri hatte das größere 
Gericht 15 Urtheiler, und die Urfener Gemeinde mußte jedesmal einbe⸗ 
rufen werben, fo oft 5 Mitbürger es verlangten, Achnliches galt in 
Obmalden und andern Theilen der Urfantone, Vgl. Blumer, Rechts: 
geſch. der fehweiz. Demofratieen 1, 292. 309 fg. Sogar im Eherechte 
war biefelbe Zahl beftimmend: „ein Weib, deren Mann hinweg in 
Krieg zeucht, warın fie nicht weißt, ob er lebendig oder tobt, foll fünff 
Jar warten vnd darnach frey fein ſich zu verheyrathen.“ C. Spangen- 
berg, Eheſpiegel, 1578. 194. Das kleine Männchen im Graurock und 
dreiedigen Hut giebt dem Bauern in Ditmarfchen alle feine verlorenen 
Glücsgüter wieder, und dafür foll er ihm nad) fünfunbzwanzig Jahren 
fagen, was denn die Zahlen von eins bis jieben bedeuten; ber Bauer 
brachte es nicht heraus, bis es ihm der Herr Chriſtus felber alfo 
fagte: 

Eins ift eine Schiebfarre, 
zwei eine Karjole, 
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drei ein Dreifuß, 
vier ein Wagen, 
fünf die Finger an der Hand, 
ſechs die Werktage in der Woche, 
fieben das Siebengeftirn. 
Müllenhoff, Schleew. Holft. Sag. pg. 308.) 


273) 


Zweite Abtheilung. 
Spielterte 


„Kalb Gott, halb Kinderfpiele im Herzen.“ 
Sörhes Sauf, 


a — 


Grössere Spielterte, erklärt nach Abkunft und Inhalt. 


1) Bie drei Marien. 


& Sünnelt ſchint, 

8 Voͤgeli grint, 

8 hodet unterm Läbeli, s 
 fpinnt e Sivefäbeli. 

® fpinnt en lange Babe, 

er langet bis go Babe, 

vo Züri bis af Haueftei, 

vo Haueftei bis wiederum hei, 
3 Rom ift es guldigs Hs, 
Tueget drei Mareie brüs. 

die eint fpinnt Side, 

bie andere Floride, 

bie britt ſchnaͤtlet Chride, 
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bie viert fpinnt Haberftrau, 

die feuft ifch eufi liebi Frau. 
+ fie figt ennet a der Wand, 

hät en Depfel i der Hand, 

fie goht burh- ab zum Sunnehas 
und [öt die heilig Sunne 08, 
und [öt de Schatten ine 

für ihre liebe Chline, 

und wemm ⸗ mer's g’hört finge, 
hömmet alli Engel z’fpringe. 


274) Kite — rite — Roͤßli: 
3 Babe floht e Schloͤßli, 
3 Rlingnau e Brünneli, 
3 Kaiſerſtuel e Suͤnneli, 
3 Sreiewil e Chäpeli, 
d’ Maidli träget Schäppeli, 
d' Buebe träget Maie. 
der Güggel chunt ho chraije: 
Güggehü, 
3 morgesnsam brü 
hömmet drei Mareie, 
bie eint fpinnt Side, 
die ander fchnäflet Chride, 
die dritt fehnibet Haberftrau: 
b’hüet mer Gott mis Chindli au! 


Die zahlreichen Varianten, die fi in den mundartlichen Formen 
dieſes Spruches überall ergeben, und fomit auch die Titteratur deſſelben, 
koͤnnen fich hier in ber Beſprechung feines mythologifchen Inhaltes gleich 
mitverwerthen. 

Die drei ſpinnenden Mareien ſind urſpruͤnglich die dem Menſchen 
bei ſeiner Geburt den Schickſalsfaden ſpinnenden Nornen unſerer altnor⸗ 
diſchen Mythe. Die Helgaquida erzählt, wie bei Helgi's Geburt dieſe 
drei Schweſtern dem Kinde das Schickſalsſeil drehen und feſtigen: 

Sie breiteten aus das goldene Seil 
Und unter dem Mondſaal mitten feſtigten ſie's. 
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Die öftlich, die weſtlich die Enden bargen: 
Da hatte der König Land in Mitte; 
Band Neris Schwefter am Nordiveg hin 
Einen Faden, den bot fie immer zu halten, 


Gullinfimo Heißt biefes dem jungen Helgi am Himmel ausgefpannte 
Goldſeil; fo weit ed nad) Oft und Weft reicht, fo weit reicht des Kö- 
nigs Landbefig ; aber nach Norden hin gewendet darf man e8 niemals 
mehr aus ber Hand lafien, denn dorthin gewendet verwandelt ſich biefer 
Lebensfaden in dasjenige Seil, mit deſſen Schlingen ber Todeögott feine 
Opfer beſtrickt. (Mythol. 805, 1.) Derfelbe lange Baden reicht im 
Aargauer Spruch von Baben nad) Zürich und von da zurüd zum Hauen⸗ 
fein, d. h. bis über den Rhein in jenes badifche Orenzftäbtlein Hauen- 
fein im Schwarzwald, das mit feinem redenden Namen auf das bie 
Heimath abfchließende Gebirge deutet, wo die Welt verbrettert ift und 
man erft ein Loch hindurch hauen muß, „sternere viam“. Nebſt biefem 
ſchwarzwaͤlder Grenzorte hat auch noch der Jura zwei Paͤſſe von gleichem 
Namen „da di Straaß durch einen Velfen ein gehawen”. Rebmann, 
Gefpräch von Bergen ıc. Bern 1620 pag. 430. Chum hail Hauen- 
ftein! in Ottocar als ein befannte® Sprichwort verzeichnet. Mythol. 
822, Unfer Sprud) meint nicht letztere Päffe, fondern hält ſich nur an den 
ihm zufommenden landſchaftlich kleineren Geſichtskreis, der ihn durch 
den Lauf von Limmat, Neuß und Aare in den Rhein vorgezeichnet 
bleibt; und hier ift die alte Grenzmarke durch die Graffchaft Hauenftein 
am Schwarzwälder Rheinufer gegeben, welche ber gegenüberliegenden 
alten Grafſchaft Baden nachbarlich begegnet. So verfahren daher auch 
die Spielarten des Textes; fie zählen bloß ihre Nachbarſchaftsorte als 
die legten Grenzpunfte nad) Oft, Weft und Norden hin auf: 

Nite — rite — Roͤßli, 
3 Lieftal ſtoht es Schlößli, 
3 Bafel ſioht e Herrehos. — 
der Reiter reit't a Roͤßle, R 
in Stuttgart ſteht a Schlößfe, 
in Stuttgart ſteht a Guckahus. 
Meier, ſchwäb. Maͤrch. no. 87. Kinderr. no, 14. 15. 


x Bludez iſt a Schlöfe,, 
FT Nenzig iſt a Glockahus, 
fingt man den Kindern in Rankwil. Bonbun, Vorarlberg. Sag. 1830. pag. 66. 
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Zü dien Pährd de Sporen an, 
ri daarmit na Amſterdam, - 
v0 Amflerdam na Spanien; 
un as if fam na Dranjen ac. 
Oldenburg. Kinderl. pag. 86. 


. Nite rite Roͤßli, 
ze Babe floht e Schloͤßli, 
ze Babe ftoht e guͤldi Hus. 
Grimm Mythol. 388. 


Bſchlag, bſchlag's Roͤßle, 
zu Ulm ſteht ein Schloͤßle ıc. 
Wunderhorn 3, 418. 


Das alfo find die Orte, von welchen aus und bis zu welchen das 
Wiegenſetl oder Deifelfeil für den Neugeborenen gefponnen und gefpannt 
wird, damit diefer Gluͤcksfaden ſchirmend um die ganze Heimath herum 
reiche. Diefes Nornengefhäft verrichten hier drei Mareien, die drei 
Jungfern, Puppen, Toden und Schweftern, wie fie fonft auch heißen. 
Im Bayr. Altmühl- und Donauthale ziehen Nachts die 11,000 Jung« 
frauen mit Roden oder Spindel im Mondſchein um und überweben das 
Land mit Seide; ihre Führerin heißt die Mutter Gnut. Pangfofer, 
altbayr. Gedichte 1854. 2, 325. Gnut fteht zu Ginöto, bei Notfer 
fnöto, diligenter ; gnodelen — wimmeln, bei Stalver 1, 460. Altbayr. 
noubi miser, noud vis; ınhd. diu gnöte, sedulitas; isländ. naud 
ESchmell. Wb. 2, 718. 719.); es erinnert ſogleich an das Zauber 
hemde und Nothhemde, das Jungfrauen woben, um Kämpfer feft und 
unverwunbdbar zu machen. Man nennt in folhem Zufammenhange die 
im Herbfte über das Feld ſchillernden Fäden der Feldfpinne noch den 
Marienfaden, den Altenweiberfommer, in Weftfalen Unfer laiwe Frauen 
Suemer, und die Spinneweben in der Stube heißen fogar Friggers, 
ber Göttin Fria Gewebe. Woefte in Wolfs Ziſchr. 2, 96. Diefe my⸗ 
thiſchen Schiefalsfpinnerinnen find bis jegt am umftänblichften gezeigt 
in Panzers Beiträgen zur Mythol. Da heißen fie die drei Marien, 
Maien, Moin, Mergen, bie drei Schweftern Ainbet, Willbet und 
Gwerbet, die drei Heifräthinnen. Sie fpinnen ein Seil, welches vom 
Jungfern⸗ bis zum Stauferberge, von einer Spige des Engelfteines bis 
zur andern reicht : fie fingen beider Kindergeburt Panzer 1, 279). Ihre 
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Wiege, früher gebiegen ſilbern, nun verflibert, und dazu noch eine zweite 
hölzerne, ſteht in der Kirche zu Schildthurn, und Weiber, welche fi 
- Kinderfegen wünfchen, muͤſſen da dieſe Wiege treten Gibid. pag. 70). 
Ein Stüd ihrer Linnengefpinnfte hat ſich in der Familie Donnersberg 
vererbt und wird gebärenden Frauen zur Linderung unter das Betttuch 
gelegt. Der Ort, an dem fie wohnen, heißt Trutenbrunnen und Gis- 
Idisi, b. i. die Gießen, die Flußftrömung ber Idiſt oder Waldnymphen, 
von ahbd. Itis, göttliches Weib, Plural.Idisi, Zauberfrauen. (I. Grimm, 
zwei Gedichte des deutſch. Heidenth. 1842). Man droht böfen Kindern: 
ſeid ruhig, fonft fommt die böfe Schivefter und bindet euch ans Seil, 
das die zwei andern ziehen (drehen)! Panzer ibid. 1, pag. 59; benn 
die eine ift kreideweiß (pag. 58), und mit weißer Seide gebunden muß 
man ihr einen Achrenbüfchel am gefchnittenen Kornfeld ftehen Taffen ; 
bie beiden anderen aber find gut, fpinnen am Rocken und weben (ibid. 
pag. 279). Auch Meier, Shwäb. Sag. A6. 81 fennt diefe drei weißen 
Frauen, fie treten dort um Weihnachten auf, d. i. in ber Mutternacht. 
Ihr Gluͤcksgewebe nennen bie Gloſſ. Lindenbrog: gotowebbi, colo- 
bium, (Haupt’8 Ztſchr. 5, 568 a.) Die Schlettftädt. Gloſſ. goteweippe 
ciolade, (Haupt’8 Ztichr. 5, 366 b.), Graffs Diutisca: opere poli- 
metario, uuerache cotauueppischemu; polymetarius, cotauueppi 
uuurachanter, 1, 495 b. 512 a. Diefe Frauen weben alfo Glüd ins 
oolobium des von ihnen begünftigten Säugling, ihr Name Gotto- 
webbi entfpricht den andern epifchen Frauennamen Fridurun, Breodus 
vebbe, Friede webende Priefterinnen, unter beren Hand das Gewand 
entfteht, in welches fehügende Friedens und Heilrunen mit eingewoben 
werden. Dem zur Hochzeit reitenden Oluf verfpricht die Elbin ein ſol⸗ 
ches Glůckshemde, das weißfeiden und von ihr felbft im Mondfchein ges 
bleicht worden ift. Orimm altdän. Heldl. pag. 91. Im der Cölner 
Diöcefe befaßen diefe drei Jungfrauen ein Feſtſchiff, dem fich die Seiler- und 
Weberzunft vorfpannen und es an Seilenüber Land bis Aachen ziehen muß⸗ 
ten, bis es fo weiterhin nach Maftricht gebracht und da mit Maft und Segel 
gegiert war. Dieb gefchah unter dem Zulaufe aller Frauen und unter 
Tanz und Muſik im Jahre 1133. O. Schade, hl. Urfula 1853, und 
Grimm Mythol. 237. In Tübingen mußte 1584 bei der Weingärtner- 
Prozeſſion ein Theil der Knaben ein Seil vor ſich hinziehen, während 
es eine andre Abtheilung am andern Ende wieder zurüdzog. E. Meier, 
Schwaͤb. Sag. 2, 378, Es iſt mit diefen Braͤuchen bie Göttin des 
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Spinnend geehrt und die alte glüdliche Zeit, da Eva fpann, da bie 
Königin Bertha fpinnend von Wiflisburg nach Petterlingen (Payerne) 
ritt, da bie Frau Holle ihren Umzug hielt, au temps que la reine 
Berthe filait, oder nel tempo ove Berta filava, und wie die übrigen 
volfsthümlichen Reden weiter es ausbrüden. Auch die Göttin Eileithyia 
wird nad) Pauſanias VIII, 21. p. 409 die gute Epinnerin genannt, 
Eulinon, weil fie ald Schickſals- und Geburtögöttin galt; und die Kö— 
nigin Bertha mit dem Gänfefuß heißt zu Touloufe gleichfalls 1a filan- 
diere. Regis, Ueberfegung des Rabelais 2, pag. 681. Man ſchwur 
dorten bei ihrer Kunfel: par la quenouille de la Royne Pedangüe 
de Tholose. Ibid. 682, Das Siebenjahrgarn, wie man es noch in 
Bayern nennt Panzer b. Sag. 2, pag. 553.) ift dad von der Göttin 
ftammende Gefpinnfte. Im Aargau. Kinderfpiele heißt es daher: 


Siebe Johr g’fpunne: 
acht Johr Sunne. 


Wie es aber eine weiße, ſchwarze und eine eiferne Berta giebt, 
eine gute Spinnerin und eine verfluchte, eine Frau Breite mit der eifernen 
Nafen und eine Reine pedauque, regina pede auca, die mit dem 
Platſch⸗ und Gänfefuß, Berthe au grand pied; fo halten aud) die 
drei Mareien ein ähnliches Maß von Körperfhönheit und Herzensgüte 
ein, und hinwieder von Häßlichfeit und Herenhaftigkeit. Das harm- 
Iofere Kindermärchen (vom Eifenofen, Grimm 3, 218) nimmt auf diefen 
folgenteichen Unterfchied noch wenig Ruͤckſicht; wenn da das Mädchen 
im Walde zu den drei Weibern kommt, heißt die eine mit goldnem Spinn⸗ 
rad die Sonne, die andere mit goldner Spindel der Mond, die dritte mit 
goldnem Hafpel heißt Stern. Aber aus diefer Mythe von Tag und 
Nacht, und aus der dreifachen Natur der über Vergangenheit und Zukunft 
wachenden Nornen entfteht aud) ben drei fpinnenden Mareien ein erleuch⸗ 
tender heiterer, und ein betrübender böfer Einfluß. Dies drückt ſich fehr 
beftimmt in ben verſchiedenen Spielarten aus, die unfer Kinderreim 
gerade an feiner wichtigften Stelle allenthalben in den Mundarten dar⸗ 
bietet: In MeierdSchwäb. Kinderr. no. 14. 15. 66, — (ſchwaͤb. Kind» 
märchen no. 87) — werhfelt dieſer, Jungfern und Dosen Geſchaͤft“ alfo: 

- Die ein’ fpinnt Seide, 
die ander fpinnt Weide, 
die dritt fpinnt e rothe Rock 
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für unfern liebe Herregott. — 

bie ein’ fpinnt Seide, 

die ander fpinnt Reifte, 

die dritt fpinnt Haberſtrau. — 

bie erft fpinnt Seiden. 

bie zweit lernts Geigen (wiegen), 

die britte ziehts Lädle auf, 

läßt bie heilig Sonne rauf, 

die viert fpinnt Haberſtrau, 

tröft fe Gott und unfer liebe Frau! — 


In Vonbun's Vorarlberg. Sag. pag. 66: 
Die erft fpinnt Sida 
die zwoat glorifigat, 
die dritt thuet's Thöärle af 
und loht 8° hoalig Sünneli us. 


Wenn ſich der Himmel beim Aprilwetter ſchnell umwoͤllt, fingen 
die Kinder um öfterreichifch Preßburg, einen Ringelreihen dazu tangend, 
wie ed Schröer in Wolfe Ztſchr. 2, 192 angiebt: 

Liabi Frau, mach's Thürl auf, 
laß die liabi Sunn herauf, 

laß in Regen brinna, 

laß in Schnee vasbrinna ! 
Sunn, Sunn fummt, 

die Engelein fall n in Brunn. 


Mit diefem Wortlaute erflären ſich die am häufigften verbreiteten 
Schlußwendungen, welche heißen: 
Eins fpinnt Seiden, 
eins widelt Weiden, 
die aubre geht and Brünnchen, 
findt ein goldig Kindchen. 
Sormeln diefer Art hat der Spruch: Wunderhorn 3, 428. 429. An der Mittel 


ſaat: Firmenich 2, 885. Simrod Kindb. no. 104109. Stöber, Ciſaff. Voltob. 
no. 81. 52. 


Immer alfo ift es die Eine, die ein günftig angefponnenes Gefchid 
wieder ind Mißgeſchick zu wenden droht, indem fie „Wiebe bräid‘’ (bei 
Stöber 1. c.) oder Chride fchnäglet,, oder den Fangen Baden bricht. So 

KRochholz, Alemanniſcher Kinderfpru. I. 10 
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haben im Litthauer⸗Maͤrchen ſieben Goͤttinnen aus einem Rocken, den 
ihnen ber liebe Gott gegeben, des Menſchen Leben zu ſpinnen; aber 
während breie dies thun, erzählt die vierte ſolcherlei Geſchichten, daß 
darüber das Gewebe verdirbt und zum Todtenhembe bes Menfchen wird. 
Myth. 1215. — Die Unterſuchung wendet ſich hier dem Unglüdfpinnen 
zu, das im Weidendrehen unb Kreidenfchneiben beftanden hat. 

Im Aargau löst man diejenigen Knoten forgfältig auf, die man 
an ben Ruthen einer dem Wohnhaufe zunächft ſtehenden Weide gewahrt, 
auch das Weidenband einer jeden Strohgarbe, die man im Stalle freuen 
will, wird erlefen und aus gleichem Grunde nicht mitgeftreut. Es könnte 
ein Herenfchaben mit darein „‚verfnüpft‘‘ fein. Die schola salernitana, 
de salice: instinctus veneris frigescere sic cogit, ut nulla creatio 
fiat — und der Häglerin Lieberb. pg. 171: wer wenden von jm ſelbs 
tregt, bebeutet, er fey ainig vnd ellend. Letzteres befagt, wer ſich felbft 
verläßt, ift verlaffen genug; oder wie Göthe dichtet: Wer fich der Ein- 
famfeit ergiebt, o der ift bald allein. Alfo bindet man einem mittelft 
ber Weide die Gunft ab. Nach heſſiſchem Glauben können Heren Jemand 
töbten, indem fe einen Knoten in Weiden ſchlingen. Wolf Beitr. t,no. 301. 
In Sachſen⸗Koburg laͤßt man auf abgeärnteten Flachsaͤckern einen Büfchel 
für die Holzfräulein ſtehen, fliht ihn in einen Zopf und fpricht dazu: 

Holzfräufe, ba flecht i dir ain Zöpfle 

fo lang als wie ain Weyden, 

fo klor als wie ain Seiden. 
Banzer bayr. Sag. 2, 161. Wit diefem Opferbrauche haben die Spins 
nerinnen den Einfluß eines ungünftigen Holz- und Wildweibchens zu 
mildern, fo lange fie felber noch befchäftiget find, ihr Siebenjahrgarn zu 
fpinnen, d. h. um einen Bräutigam zu werben. Jene weiße Frau, bie 
ſelbſt nicht anders als in Geftalt einer rauhen Gerftenbofe erfcheint 
Ganzer Sag. 1, no. 227) fo dann. der Spinnerin nicht ſchaden, deren 
Liebe ſich berufen glaybt, wie es das Volkslied befagt (Uhland 1, pag. 
14), dem künftigen Gemahl felbft aus Haberftroh Gold und reine Seide 
zu flechten. Diefe mißgünftige Schiefalöfpinnerin erfcheint in der ſchwed. 
Sage von Eavallius Cüberfegt von Oberleitner no. 11, pag. 215) ala 
bie Storfotamör, Storgumpamör und Stortummamör, Mutter Breit 
fuß, Breitgumpe und Plattvaumen, dreierlei Zauberweiber, die einem 
gefangenen. Mädchen fpinnen und weben helfen. Ihre Häßlichfeit findet 
ſich wieder in ben, Kamensaufzählungen von ber Mutter Hausbeftand, 
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wo. 3, biefer Abtheitung: Haberſtrau heißt mi Frau, Ruͤfegrind heißt 
mis Ehind. Here und Toggeli wandeln fih Häufig in Sttohhalm und 
Aehre, Strohwiſch ift Pfandzeichen. und noch im Kant. Schwyz Ger 
meinde Wollerau) Firchliches Schandzeichen gefallener Mädchen. Die 
Roggenmuhme und Erbfenmuhme mit eifernen Zigen (Kuhn, Maͤrk. 
Sag. pag. 372) ; bie tiroler Perchta, welche Schläfern den Bauch aufs 
fohneidet, mit. Häderling füllt und mit einer Roͤhmkette, ſtatt bes Zwir⸗ 
nes, wieber zunäht (Bibra Journ. v. u. f. Deutſchl. 1790. 1, 27. 29) 5 
„die Muom von Baden, die Fraw Metz, ainen Korb mit Ayern auf dem 
Kopff, ain Schüffelkorb hinden auf dem Ruden und ain Kapen auf den 
Achſel“ (Beilerv. Keiſersb. Evangelb. BI. 151 b. 180 b. Granatapfel, 
ſechſt Predig) : — dies find die weiteren Abbilder diefer Unholdia. Im 
unferen Sprächen: hat fie ein Stumpebei (Klumpfuß) no. 276, und 
heißt wohl daher Frau Stempe, fiefliegt walkürenartig als w ei ße Taube 
Nachts über Fluß und Kirchthurm und ihr krummer Kalb s⸗ 
züden dient ihr zugleich als Schachtel für ihre vielen Spindeln, 
Sie ſitzt ſpinnend auf der Leebrücke bei Schwyz, und wen fle anhaucht, 
der muß erblinden. Ihr mythologifches Alter hat Grimm Myth. 385 
aus einer Liedſtelle Marners gezeigt: 

Zwo Schepfer flähten mir ein Seil 

ba bi diu dritte fag; - 

diu zebrachz: daz was min Unpet 

Der rothe Faden, das ange Seil wird in ber Hand ber Schickſals⸗ 
ſchweſter zum Liebes⸗Gluͤck und Ungluͤck. Vom unglüͤclich liebenden 
Gretchen Fauſts, das dem Teufel verfallen iſt, heißt’3: wunderbar muß 
ihren Hals ein rothes Schnücchen ſchmuͤcken, nicht breiter als ein Meſſer⸗ 
rüden. Ein foldjes Striemchen um den Hald tragen bie Kinder ber 
Freunde Amelius und Amicus (Wadernagel Lefeb. 1, 895) und bie 
Nachkommen ver Rotter, Aargau. Sag. Abthl. XI, Legendeno: 474. — 
Wernher Sidenvaden in Frid wird verzeichnet vom Brider-Anniverfarium, 
24. Jahrh. Die Tiroler pflegten am Unfinnigen Donnerftag ber Faſt⸗ 
nacht. den Wildenmann im Walde zu fangen; fie brachten ihn. dann 
gebunben ind Dorf, nie anders als mit roihen Seidenbaͤndern. Wolf 
Itſchr. 1, 325. Denn biefer Faden macht eigen und gerichtlich haft⸗ 
bar, wie er zugleich Symbol der Erlöfung- if. Da König Pipin dem 
Fuldaer Abt Sturmi Verzeihung zu Theil werden läßt, übergiebt er ihm 
einen aus dem Wanted gezogenen Baden und enthebt ihn bamit der Ver⸗ 
10* 
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bannungöftrafe. Rettberg, Kirchengefh. 1, 612. Sucht ein Dienftmann 
des Bafeler Bifchofs feines Herren verlorene Huld wieder, fo hat derfelbe 
ſich erft in den Rothenthurm der Stadt gefangen zu geben „unde fal der 
Scholteizze einen ſiden Vaden mit Waffe (Wachs) dar vur ſpannen.“ 
Wadernagel, Basler Dienftmannentecht pag. 19. $. 12. In der Hand 
des Teufeld verwandelt fich diefer Faden in einen Strick: Ecclefiaftes 
9, 12. Auch der Todesgott Yama, in Ruͤckerts morgenländifh. Ger 
dichte Sawitri, Holt alfo die Seele ab: „und ftatt der Waffe war in 
feiner Hand ein Strick.“ Die Frau Venus führt nach unferer mittelal- 
terlichen Anſchauung und zugleich ſchon nach römifcher (Ovid. de art. 
am. 3, 591) Seil und Strid. Eine weitere Ausführung über diefes 
bochzeitliche Anbinden findet fih: Oberdeutſche Gemeinvefefte, Abtheil. 
Ehe. Kirchliche Fäden folder Art, mit denen man einft den Kirchenbau 
umjpannt hatte, hiengen vier bis fünf Klafter lang erft am Großmuͤnſter 
zu Zuͤrich, hernach als Glockenſeil dafelbft am Haufe des Bürgermeifter 
Röuft. I. Müller, Schweiz. Alterthüm. 1776. In der Kirche von 
Raefen und Lebbeke am Scepter zweier Marienbilder. Wölf Beitr. 1, 
176. In der Nürnberger Todtenkapelle war die Marienfpule und ihr 
Garn, das nie ein Ende nahm. Daumer Alterthum. Nürnberg 1833. 
2, A8. Auf einen Seivenfaden fährt Maria bis zum Stabtthurm von 
Helmftädt und reitet fo den belagerten Ort. Steinau Volksſag. pag. 
191. Im altvän. Helvenlieve (ed. Grimm pag: 50. 503) bindet ihn 
ber Streiter zum Schuge um den Helm. 

Richt minder undeutlich ift das der Schickſalsnorne zugefchriebene 
Ehrivefhnäglen. Schnag ift Haarſchnur und geflochtenes Haar 
(nord. snua: winden, fehnüren); Chride iſt Falſchheit und Streit. 
Die Ehrivefchnaglerin bringt Hader und Verbruß zwifchen die Freunde. 
Das letztere Wort macht fich dadurch unkenntlicher, daß es frühzeitig mit 
bem roman. crier, clamare zufammenfällt. Ich gebe zuerft Beifpiele 
über den letzteren Fall. Sit sus ist geswiget Monschoy, unser crie ist 
swigen. Wolfram Willeh. 39, 10. Der Kreyſchuß ift ſchweizeriſch 
ber Nothſchuß bei Feuersgefahr. Stalder 2, 126. Leide und meibe, 
das ift die Kreide (Roofung). Eifelein, Sprihw. pag. 419. Mit den 
Kreidenfeuern in Tirol gab man den nieberöfterreicher Thalfchaften Mels 
bung von einem feindlichen Einfall,“ Koch, Alpenetrusfer 1853, pag. 
66. Kreidenberge heißen die örtlich als Blocksberge fortdauernden Tanz⸗ 
und Feuerſtaͤtten, bei denen man ſich am 1. Mai zu Luſtbarleiten ein 
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findet, Myth. 1004, Das Wort erhält dann ben Sinn von Schmeichler 
und Betrüger. In Brants Narrenſchiff cap. 100, V. 7: 

Dann fy ſich nit wol mögen lyden, 

der eyn klubt Bädern, ber ſtrycht Kryden. 

In Geilerd Predigt vom Narrenſchiff: adulatores nominantur 
multis nominibus: Kreidenftreicher, Feberlefer. Bon einem Liebhaber, 
ber fih um ein Mädchen bewirbt, fagt Val. Hol 117 b: der warff 
auch gen ir Kreiden an. Zarnde, ed. Brants Narrenfchiff pag. 443. 

Wir haben aber ein Feftbrod, in Mannsform gebaden, Namens 
Chriddibenz (vgl. Oberdeutfch. Gebildbrod, no. 7) und die Zürcher pfleg- 
ten bis zum Jahre 1786 am Hirdmontag eine Strohpuppe feierlich in 
die Stabt zu bringen Namens Kreivenglade. Kriddelen ift vor Zorn 
hochroth werten, ein Zornniggel fein. Weftfälifch unterfcheidet man 
zwifchen Kryte (Kreide) und kryten fehreien. Kryſider ift fehreiend 
fauer, entfprechend dem rigeroth, grellroth, dad im Hunderüd gilt. 
Woefte, weftfäl. Ueberlieferung. pag. 101. 


2) Ioggeli. 


Joggeli wott nit Bire f[hüttle, 
275) Es hät en Herr e8 großes Hus, 
er hät en Birebaum vorne büß, 
er ſchickt go Birle fhüttle; 
Joggeli wott nit Bire fehüttle, 
Anneli wott nit drungger liegge, 
d’ Birrli wennt nit falle. 


Schickt de Herr es Huͤndeli aße, 
ſoͤll go Joggeli biße. 

Huͤndeli wott nit Joggeli biße, 
Joggeli wott nit Birli ſchuͤttle, 
Anneli wott nit drungger liegge, 
Birtli wennt nit falle. 
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Schickt de Herr e8 Chnebeli üiße, 

fſoͤll go 8° Huͤndeli ſchlage. 

& Chnebeli wott nit 8° Huͤndeli ſchlage, 2c. 
Schickt de Herr es Fü'rli aße, 

ſoͤll go 8 Chnebeli broͤnne. 

Schickt de Herr es Waͤſſerli üfe, 

ſoͤll go 8° Fuͤrli loͤſche. 

Schickt de Herr es Chälbeli aße, 

ſoͤll go 8’ Wäfferli laͤpple. 

Schickt de Herr en Metzger üfe, 

fO go 8° Chälbeli ſteche. 

Schickt de Herr de Henker üße, 

ſoͤll de Metzger haͤnke. 

Schickt de Herr es Tüfeli aße, 

ſoͤll de Henker Hole, 

S Tüfeli wott de Henker hole, 
Henker wott de Metzger haͤnke, 
Metzger wott dad Chaͤlbli ſteche, 

© Chaͤlbli wott iez 8’ Waͤſſerli laͤpple, 
© Wäfferli wott lez 8° Fuͤrli Löfche, 
8 Fü’rli wott iez 8° Chnebeli brönne, 
9 Chnebeli wott iez 8° Huͤndeli fchlage, 
s Huͤndeli wott iez s Joggeli biße, 
® Joggeli wot iez d’ Birrli ſchuͤttle, 
9 Anneli wott iez brungger liegge, 

d Birrli wennt iez falle. 


Es hät en Bür es Chalb erzoge, 

das iſt wahr und nit erloge, 

das Chaͤlbli wort nit füfe; 

9 wenn body numme ne Metzger höm’, 
das Chälbli go⸗ ge haufe! 

bill / dumm ⸗ di, und fo muß es fi ıc. 
Selb Chaͤlbli hät en chtumbe Rugge, 

es gäb e guete Spindle= Trugge 
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volle Spält und Chläd; 

mi Muetter ift e Chücchlifrau 
und wenn fi hät, fo git's mer au, 
aber numme fei Sped. 

worum fei Sped? 

8 Chaͤtzli hat e g’freffe. 

wo iſch 8° CHägli? 

8 Dedeli haͤts gſchlage. 

wo iſch 8° Dedeli? 

© Füerli het's broͤnnt. 

wo iſch 8° Füerli? 

8 Waſſer het's glöfche. 

wo iſch 8 Waſſer? 

8 Chaͤlbli hets g’foffe. 

wo iſch 8° Chaͤlbli? 

ber Metzger hets gſtoche. 

wo iſch der Metzger? 

abe g'heit über b Brugge. 

wo iſch ſell Brugge? 

i miner Muetter Spindle⸗Ttugge. 
mi Muetter iſch e Lirifrau, 

fie liret nit vergebe, 

fie liret um e Stüdli Brot, 

e Halbmöß Wi bernebe ; 

mi Muetter iſch e wife Tüb, 
flügt all' Joht über'd Gloggehüs, 
nimmt bört alli Nefter ü6 

und Nächten ca fie fahre; 

fie hoppet über d’ Aare 

und hoppet weibli wiedrum hei 
mit ihren alte Stumpebei. 

fie hodet Of es Stödti 

und chochet Mid) und Brödli; 
fie füdet füre Oepfelſchnitz, 

fo gangi ehr über de Hafe, 

fie nimmt en Big und gäng en Big 
und git mer’ 9 Schn af b’ Nafe: 
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und wenn i fäge, loß mi goh, 
fpringt fe mer mit dem Stede nö: 
en giri » giri= gix, 

izt han i mine Wir, 


Im Feuilleton bes Pays, journal de Pempire, 24, Octbr. 1853 
findet fi aus der Gegend von Remirmont folgender Volksreim mitge- 
theilt: Le conjurateur.et le loup. 


277) J’ya un loup dedans un bois, 
le loup ne veut sortir du bois. 
ha, j’te promets, comper Brocard, 
tu sortiras de ce lieu-lal 
Le loup ne veut pas sortir du bois, 
il faut aller chercher le chien. 
ha, jte promets, etc. 
D faut aller chercher de chien, 
le chien n’ veut japper. au loup; 
le loup ne veut pas sortir du bois, 
ha, j'te promets, etc. 
ID faut aller chercher I’ bäton, 
P bäton ne veut pas battre le chien, 
le chien ne veut etc. 
2 faut aller chercher le feu, 
le feu n’ veut pas brüler le bäton, x 
P bäton etc. 
Il faut aller chercher de !’eau, 
Yeau n’ veut pas &teindre le feu. 
D faut aller chercher le veau, 
le veau ne veut pas boire l'eau. 
1 faut aller chercher I? boucher, 
Y boucher n’ veut pas tuer le veau. 
I faut aller chercher ? Diable, 
le Diable veut bien venir, 
F boucher veut bien tuer le veau, 
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et le veau veut bien boir leau, 
Veau veut bien eteindre le feu, 

le feut veut bien brüler I’ bäton, 

P bäton veut bien battre le chien, 
le chien veut bien japper au loup, 
le loup veut bien sortir du bois, 
ha, j'te promets, comper Brocard, 
tu sortiras de ce lieu-lA! 


Der halbäifche Driginaltert für die Spielarten ber hier mitgetheilten 
Reime findet fi in dem Sammelwerk jüpifcher Oftergefänge und Bor- 
träge Sepher Haggadah, welches, wie Burtorf,in feiner Bibliotheca 
Rabinica angiebt, zu Venedig 1609 erfhien. Ueber dieſes Ofterlich 
ſchrieb Probſt von der Hardt feine Iatein. Abhandlung De Haedo, 
Helmftett 1727, und ihm gebührt bis heute die Ehre, die Räthfel dieſes 
märdhenhaften Spruches erfannt zu haben. Der halväifche Tert hat 
borten folgenden Verlauf der Handlung: 


Ein Zidlein, ein Zidlein 

Hat gekauft das Väterlein um zwei Pfenniglein. 

Da fam das Käglein und-aß das Zidlein, 

Das da’hat gefauft mein Väterlein um zwei Pfenniglein. 
Da fam das Hündlein und biß das Kaͤtzlein, 

Das da hat gegeflen das Zicklein, 

Das da hat gefauft mein Väterlein um zwei Pfenniglein. 
Da Fam das Stödlein und ſchlug das Huͤndlein, 

Das da hat gebiffen das Käglein, 

Das da hat gegeffen das Zicklein, 

Das da hat gefauft mein Väterlein um zwei Pfenniglein. 

So geht es fort zum Beuerlein, Wäflerlein, Oechslein, zum Metzger (Schochet), 
zum Engel des Todes (Malach Hammavet), bis endlich der gefegnete Heilige (der 
liebe Gott) ſelbſt hinaus muß und den Todesengel ſchlachtet, welcher den Metzger 
geſchãͤchtet hat, ber den Ochfen gefchächtet Hat, der das Wäflerlein ausgetrunfen hat ıc. 


Probſt von der Hardt ſieht in diefem Liebe vom verfolgten Zicklein 
die Schidfale des jüdifhen Volkes, das die Reihe feiner Unterbrüder 
hindurch foften muß, bis es der Herr erlöfet, und die Bibelmorte, auf 
die e8 hiefür fein Gleichnißfpiel ftügt, finden fi Ierem. 30, 16, 17: 
„Es follen alle, die dich frefien, gefreſſen werden ; alle die dich verwuͤſten, 
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verwüftet werben ; alle beine Feinde ind Gefängnß geführt werben ; 
alle die dich) berauben, will id wieder berauben.“ Diefe religiöfe Be- 
ziehung giebt ung zugleich auch den Grund an, wie dieſes wunderliche 
Lied heutigen Tages noch in ber hebräifchen Liturgie enthalten fein und 
alljährlich zu Oftern mit Ernft und Eifer in den Synagogen abgefungen 
werben kann. Daffelbe hat für bie Juden alfo einen ähnlichen religiö- 
fen Werth, wie für uns das gleichfalls kindlich gedachte Dſterlied pro- 
teftantifcher Gefangbücher „ein Laͤmmlein geht und trägt die Schuld.’ 
Die rationaliftifch gewordenen Juden fuchen freilich diefe gefchichtliche 
Beziehung nicht mehr in ihrem Ofterliede. Als Andre. Teuber (Muths 
maßung von bem altjüd. Ofterf. Ein Zidlein, cap. 2, pag. 22) 
über die Bedeutung beffelben einen polnifchen Juden befragte, erffärte 
diefer, das Lied zeige an, daß in biefer Welt einer über den andern fel 
und jegliche Ereatur ihren Meifter habe, Der jüpifhe Convertite P. 
N. Lebrecht hat von der Hardts Abhandlung de Haedo überfept im 
chriſtl. Reformator, Leipz. 1731. Vol. 17, pag. 28. und darnad) 
theilte Bodenfchag, lirchl. Verfaff. der Jud. 2, cap. 2, 8 das Lich in 
hebräifcher, chalbäifcher und deutfcher Sprache mit, wobei er Lebrechts 
angebliches Forfcherverbienft befonders hervorhob. So ift Letzterer zur 
unverbienten Ehre gekommen, heute noch weithin als urfpränglicher Er⸗ 
klärer dieſes Liedtertes zu gelten, wie Halliwell, The nursery rhymes, 
pag- 219 für den dort mitgetheilten englifchen Text, welcher gleichfalls 
auf dem chaldaͤiſchen beruht, noch neuerlich angenommen hat. Ulrich, 
Juͤdiſche Geſchichten in der Schweiz, Bafel 1768 pag. 136. hat nicht 
bloß die meiften diefer Literaturangaben feiner Zeit ſchon richtig gemacht, 
fondern giebt ebenda bereits die Meberfegung des Liedes vom Zidlein, 
aus welcher die hier angeführten Stellen ftammen. Diefen Tert hat 
dann Brentano entlehnt für dad Wunderhorn 3, 401 (Ausgäbe 1846) 
und neuerlich daraus wieder Eimrod Kindb. no. 524. €. Meier, fhräb. 
Märchen pag. 317, giebt eine abermalige Ueberfegung des jübiichen 
Originals. 

Neben diefem Terte des judendeutfchen Synagogenliedes lief jedoch 
frühzeitig ſchon ein gemeindeutfcher, der nicht mit dem Zidlein beginnt, 
fondern mit dem Joggeli. Dies bemweift Fiſchart, Gargant. cap. 25: 
„ber Bawr ſchickt fein Jockel auß.“ Ein ähnlicher Tert ſcheint auch in 
Frankreich vorhanden gewefen zu fein, falls nämlich, Regis in Rabelais 
1, pag. 69 b. das dort genannte Spiel Birnbaum aus bem Original 
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und nicht etwa aus Fiſchart genommen hat, wo cap. 25 unter den 
Spielen ebenfalls verzeichnet fteht „‚Bierenbaum ſchuͤtteln““. Ulrich's 
vorerwaͤhnte Judengefhichte, pag. 136 bringt auch hiefür einen Tert, 
wie ihn die Zürcher Kinder „bis auf den heutigen Tag“ (1767) fangen: 


Es ift ein Baum im Gärtle hinne, 
d’ Birren wänd nüd fallen. 

do ſchuͤckt de Bur de Joggeli ufen, 
er fol die Birren ſchuͤttlen u. f. w. 


Eine ältere latein. Ucberfegung davon findet fi) in Oräterd Iduna 
und Hermobe 1812, pag. 156: 


Dominus vult pira edere, 

pira nolunt cadere. 

Dominus mittit servum istum, 

piros ad quassandas. 

servus non quassavit pirum, 

pira nolunt cadere. 

Dominus mittit canem istum, 

servum ad mordendum, etc. 

Dominus mittit fustem istum, 

canem ad verberandum etc. 

So folgt darinnen nod in fiebenerfei unwefentlihen Strophen iguis, aqua, 

vacca, lanio aufeinander, und ber Tod ſchließt ab. 


Wie das Zieleinlied den Juden zu Synagogenzwecken bis heute ges 
dient hat, fo ift auch zu hriftlich religiöfen Feierlichkeiten das Joggeli-Lich 
noch in der Neuzeit gefungen worden. Hauptmann Flensberg hat in 
der Münchner Ztſchr. E08, Jahrg. 1810 ein Lampertuslied mitgetheilt, 
welches am Abend des Lampertusfeftes, 17. Septbr. im weftfälifchen 
Münfter. bei einer Progeffion abgefungen wird, die aus Mönchen und 
Laien beftcht, und wobei man zum Schluffe um erleuchtete Laubkraͤnze 
tanzt; aud) ba folgt von Anfang bis Ende die ganze Reihe der ſchon 
befannten Liedperſonen: 


Der Herr, ber [hit den Jäger aus, 
foU die Birnen ſchmeißen u. ſ. w. 


In Erlach's Volksl. A, 439 muß der Joggel Haber ſchneiden. 
Im Fiedler's Deffauer Kinderr. no. 36 ſchickt der Bauer den Göpel 
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(aargauifch Joggeb) 'naus. Im den ſchott. und engl. Kinderreimen 
Galliwell, Nurfery Rhym. 400) und in Fiedlers Schott. Lieddicht. 2, 
beginnt der Spruch theild mit der Ziege, theild mit dem Schwein. Letz⸗ 
teres ehrt wieder ald das Schnirrchele, das in den Walb entläuft, 
Eicheln zu freffen: bei Stöber Elſaſſ. Volfsb. no. 236, und im Olden- 
burgerreim „Aus dem Kinderleben‘’ pag. 64. Eine Hinüberwendung 
des Epruches auf den prügelnden Schulmeifter bei: E. Meier, ſchwaͤb. 
Kindr. no. 247. In Oldenburger Mundart: Firmenih 3, 22. In 
Silter Mundart: Müllenhoff, Schlesw. - Holft. Sag. pag. 470. 


3) Ber Mutter Hausbestund, 


Unter diefem Namen lebt ein Kinderfpruch in unferen verſchiedenen 
Mundarten „Als ich ein armes Weib war, zog ich über den Rhein‘, 
deſſen Aufgabe darin befteht, fittliche Beſchaffenheit und äußeren Beſitz⸗ 
thum einer Familie, ihrer Glieder und Dienftboten, fammt alem Haus- 
rath, Viehbeftand und dazu gehörendem Gütermaße in felbftredenden 
Eigennamen der Reihe nad) herzuzählen. Hier fol des Spruches alte 
Ablunft und Geltung, fodann feine mit großem Sprachgeſchicke verfuchte 
Umformung und örtliche Anwendung gezeigt werden. 

Das Rigsmäl befchäftigt ſich unter den übrigen Liedern der Edda 
beſonders damit, die Zufammenordnung der ganzen Nation in breierlei 
Stände als eine altreligiöfe Einrichtung und von Gott felbft ausgegan- 
gen darzuthun. Das Lied wählt dazu den Gott. Heimdallt (Rigr), 
beffen Name die Laubkrone und Dolde jenes Weltbaumes bezeichnet, aus 
welchem das Menfchengefchledht felber hervorgefommen ift, und läßt ihn 
die Menfchen, die er bereits vorfindet, in bie drei Stände orbnen ber 
unfreien, freien und edeln, indem er fich mit ihnen vermählt, Er nennt 
ſich deßhalb den Ständeordner Rigr, und der Inhalt.des Rigemäl be⸗ 
richtet darüber num Folgendes: 

Der Gott findet am Meeresufer einen Bauernhof; da die Haus⸗ 
thüre nur angelehnt ift, tritt er in die Wohnftube und findet hier um ein 
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Zeuer am Fle zwei Eheleute figen, grau von Arbeit, Ai und Edda, 
proavus und proavia. Er ſetzt fid) zwiſchen fie und nachdem er von 
ihrem groben Kleienbrod und gefottenem Kalbfleifch gegeffen, geht er mit 
ihnen zu Bette. Neun Monate nad) feiner Anweſenheit gebiert Edda 
einen Sohn und weiht ihn mit Waſſer. Er ift rauhhautig, dickfingrig, 
langferfig, ſchwarzhaarig und erhält den Namen Dhräl, (bei Stalder 1, 
295 der Einfaltöpinfel) Leibeigner, Knecht. Nachdem er größer ge⸗ 
worden ift, nimmt er ein Mädchen, das fpäter auf diefen Hof gegangen 
am , zum Weibe ; ihre Füße find nadt und narbig, ihre Arme fonnen- 
braun, ihre Nafe ift eingebogen; fie erhält den Namen Dhyr, Leibeigne, 
Magd (Schmeller Wb. 1, 375: Diendel und Dein, die Dirne, puella, 
fteht zu dienen). Ihre Kinder heißen, wie H. Leo, Rectitudines pag. 
155 die folgenden Namen aufzählt und überfegt: 
Die Söhne: Hreimr, Lärm. 

Fiösnir, Stallburſch, Schwaiger. 

Klur, Klauer, Grobian. 

Kleggi, Klump. 

Keffir, Streitmaul. 

Fulnir, Stinkerich. 

x Drumbr, Kloß. 

Digralldi, Dickwanſt. 

Dröttr, Schlappfuß. 

Hößnir, Gänfejunge. 

Lutr, Krummbudel. 

Leggialldi, Langbein. — 
Die Töchter: Drumba, Klötzin. 

Kumba, Stumps. 

Dedoinfalfa, Klumpwade, Schiefbein. 

Arinnefia, Herdnaſe, Kuͤchenſchmutz, Aſchenbroͤdel. 

Mia, Schreimaul. 

Ambatt, Dienerin, Sklavin. 

Eifin, Naſeweis. 

Tiasna, Latte, Pfal, Hagſcheie. 

Toͤtrughypia, Zotteltüchlerin, aarg. Foͤtzel. 

Troͤnubeina, Kranich⸗Storchenbein. 

Bon dieſen Leuten ſtammen alle leibeignen Geſchlechter. Rigr aber 

hatte feine Wanderung fortgeſetzt und war zu einem Haufe gefommen, 
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deſſen Thüre hoͤlzern verflinft war. Er fand drinnen am Feuer figend 
zwei Eheleute Afi und Amma, avus und avia; der Mann fchnigte einen 
Stamın zum Weberbaum, fein Bart war geordnet, bad Haar vor 
der Stine gerad gefchnitten, fein Rod war anliegend; die Frau ſpaun 
am Roden, trug Kopftuch, Halstuch und Fuͤrtuch und hatte Schulters 
zierden. Auf dem Fußboden ftand eine Vorrathslade. Rigr gieng mit 
ihnen ſchlafen. Nach neun Monaten gebiert Amma einen Sohn, ber 
wit Waffer gewveiht, in. Linnen gewidelt wird und den Namen Karl er- 
hält, d. i. Mann und Sorger, yegov, der Gemeinfreie. Grimm R. A. 
282. Cr ift vorhbadig, rothhaarig, heläugig. Er lernt Ochfen zäh» 
men, Pflüge und Boote machen, Scheunen bauen. Auf dem Wagen 
wird ihm fein Weib zum Hofe geführt, fie trägt einen Rod von Ziegen- 
felen und den Schlüffelbund an der Seite, ihr Name ift Snör, bie 
Ruͤſtige. Sie figt nun unter dem Brautfchleier, rüftet Betten: auf, ber 
händiget allen Ertrag und befommt alddann an Söhnen und Töchtern: 

Halt, Mann. 

Drengr, Hofbienftmann.. 

Hoͤlldr, Freibauer. 

Dhegn, Gutöbefiger. 

Smidr, Kunftarbeiter, ‚ 

Breidr, Reicher. 

Bondi, Landbauer, ſchweiz. Bantlin. 

Bundinffeggi, Binddenbart. 

Bui, Bauer. 

Boddi, Gerichtäweibel, 

Brattffeggr, Raufchebart. 

Seggr, Mann. 

Snot, die Gezöpfte. 

Brubur, Hausfrau. 

Spanni, die Flinke. 

Sparri, die Umthuliche. 

Spradi, die Bunte oder Hurtige, 

Fliod, die Reine, 

Sprund, die Mannbare, Fräulein. 

Bif, das Weib, 

Feima, die Schüchterne. 

Riſtill, die Hochherzige. 
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Bon biefen Leuten ſtammen ale Geſchlechter der Freien her. Rigt 
hatte feine Wanderung fortgefegt, da kam er zu einem Sale, deſſen 
Thüre ſich nach Süden öffnete, deffen Klinke durch einen Ring bewegt 
ward. Drinnen war der Fußboden beftreut, fröhlich faßen ba bie Ber 
wohner Fadir und Modir. Jener drehte ſich eine Bogenfchnur und ſchif⸗ 
tete Pfeile ; dieſe ruͤckte Kopftuch und Aermel zurecht, trug eine Schleppe 
am blauen Rod und auf der Bruft eine Spange. Ihre Augenbrauen 
glänzten mehr, ihre Bruft leuchtete mehr ald reinfter Schnee, und ihr 
Hals übertraf ihn an Weiße. Als Rigr ſich zu ihnen ſetzte, deckte 
Modir den Tifc mit einem gemufterten Tiſchtuch und überlegte dieſes 
wieber mit großen Kuchen von feinem Weizenmehl, dann brachte fie 
Wildpret und Voͤgel in filberbefhlagener Schüffel, und Met in der 
Kanne. Rigr theilte mit ihnen das Bette. Und nad) neun Monaten 
gebar Modir einen Knaben, der mit Waſſer geweiht und Jarl, Edelmann 
genannt ward. Die Mutter widelte ihn in ein Seidentuch. Sein Haar 
voar hell, feine Wange glänzend, fein Auge ſcharf wie das eines Schläng- 
leins. Er lernte das Lindenſchild ſchwingen, Bogenfehnen anlegen, 
Pfeile fhiften, Spieß und Schwert führen, Roffe reiten, Hunde auf 
die Spur hegen, ſchwimmen. Als er herangewachfen war, kam Rigr 
zurüd, Ichrte ihn Runen, gab ihm feinen eignen Namen und dazu Land- 
befig von achtzehn Gütern. Da theilte er ald Landeshaupt (Herfir) freigebig 
allen mit Roffe, Kleinodien, Koftbarfeiten; Ringe brad) er, Ketten löste 
er. Angefehne Männer brachten ihm fodann auf dem Wagen bie weiße 
ziere Ema (die Friſche), die ward ihm verlobt, gieng unter dem Brautſchleier 
und fie hatten zufammen zahlreiche Nachkommen, darunter folgende Söhne: 
Bur, Sohn. 
Barn, Kind. 
Iod, Sproß. 
Adal, Urfprünglicher. 
Arfi, Erbe. 
Mögr, Blutsverwandter. 
Nidhr, Nachkomme. 
Nidiungr, deſſen Nachkomme. 
Sonr, Sohn. 
Soein, junger Mann. 
Kundur, Abkömmling. B 
Konr, Geſchlechtsmaun und König. 
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Unter diefen erlernte nun Konr bie Runen, gewann aud) höhere 
Einfiht als fein Vater und erhieft dann felber den Namen Rigr. Died 
ift der Inhalt des Rigsmäl. 


So lautet das Lied und der religiöfe Mythus von den urfprüngliz 
hen Grundlagen des gefelligen Lebens; es liegt die Anficht zu Grunde, 
daß fich der Menfch aus dem Kampfe mit der Scholle und den Elemen- 
ten am Ende zur Herrſchaft über die Scholle und zu geiftigem Leben 
erhoben habe; fo entfprechen auch die breierlei Farben diefer drei Stände 
den brei oberften Göttern. Freyr repräfentirt das niedere Gebeihen, 
die Fruchtbarkeit des Landes, ihm iftder dunfelzottige VBärgeheiligt. 
Thör ift der rothe Afe, welcher aller Betriebfamfeit, dem Land- und 
Brüdenbau, dem Gewerbsweſen vorftcht ; endlich geht von Odhin, dem 
leuchtenden Afen, Kriegermuth aus, hohe Leidenfchaft und alles 
geniale Geiſtesleben. Auf der von biefem oberften Gotte behüteten 
Entwidelungsftufe ftcht dad Ehepaar Jarl und Erna; alle Namen, die 
dies Paar begleiten, deuten an, wie wishtig die Erhaltung des edlen 
Geſchlechts fei. Auf der zweiten Stufe finden wir das Ehepaar Karl 
und Snör: ben rührigen, arbeitfamen Gemeinfreien, der mehr auf fein 
Intereffe ficht und auf Zweckmäßigleit, ald auf Ruhm und Glanz, Die 
Folge davon ift in den Namen feiner Kinder ausgeſprochen, die auf 
Erwerb und Grundbefig ſich beziehen. 

Auf der unterften Stufe finden wir die Ehe des Leibeignen ; kräftig, 
aber ohne andern Einn als für nahrhafte Koft, ringend mit der Arm- 
feligfeit des Lebens, gar nichts gebend auf äußere Erfheinung. Seine 
Ehe ift eine zufällige, ohne Feierlichkeit geſchloſſen, alfo eine rechtloſe; 
die Namen feiner Kinder deuten auf Unreinlichkeit, Selbſtmißachtung 
und Körperhäßlichfeit. — So weit ftehe hier im Auszuge, was H. Leo 
(Reetitudines) weiter entwidelt hat. 

Wenn es nun ber Folgezeit gefallen wird, diefe Anfchauungen 
feftzuhalten und bildlich noch weiter fortzuführen, fo läßt ſich wohl erras 
then, welche Reihe ber hier aufgeftellten Begriffswörter den Vorzug er⸗ 
halten wirb, um die Charakteriftif der Stände zu ergänzen; nicht bie 
Namenreihe des reichen und glüdlichen Standes, fondern diejenige wird 
vervolfftändigt werden des in Armuth und Mangel zurüdgefegten. 
Nicht um zu rühren; benn man fennt nod) fein gemaltes Elend und 
hat noch fein über Pauperismus leſendes Frauenzimmer; aber auch 
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nicht um zu fpotten und zu perfifliren geſchieht e8; denn man ift noch 
nicht zur feinen Grauſamkeit des mebernen Banquiers-Bewußtſeins 
gefommen ; fondern weil die borgende Noth für den fpielenden Sprach⸗ 
geift ein reicherer Stoff ift, als der überfliegende Reichthum felber; weil 
ihre bildliche Sinnlichkeit für Charalterſchilderung und Namensfhöpfung 
handgreiflicher daliegt; weil die Willensſchwäche, die wählerifh und 
quälerifch ihre fpantfehen Schlöffer oder Kartenhäufer baut, ergöglicher 
anzufehen ift, als ber vermögliche Gebieter, der ſich nicht mehr zu rühren 
braucht, wenn fein Herrenhut abgeärntet, fein Stolzenfels fertig gebaut 
ift. Kurz, um in Beifpielen zu reden, welche die Sache beenden, weil 
die Hölle bei Klopftod, Milton und Dante von je mehr Lefer hat als 
derfelben Dichter epifcher Himmel, und weil Sancho Panſa, da er ends 
lich allmaͤchtiger Statthalter in Barataria geworben ift, wieder von 
dorten entlaufen und feinen alten Efel auffuchen mug — um uns nicht 
langweilig zu werben in fauter unumfchränftem Wohlergehen. Nach 
diefer Seite der Entbehrung alfo fahren nun bie weiteren Ausführungen 
von Rigemäl fort, ohne diejenigen ded Wohlftandes und Glüdes, die 
daneben vorgezeichnet liegen, mit befonderem Erfindungseifer ferner zu 
berühren. So wird in der Snorra Edda das Hausgefinde der Hel als⸗ 
bald mit nahbrudfamer Ausführlichkeit aufgezählt. Ihr Wohnort heißt 
Niflhel, Nebelhölle. Zu ihrem Höllenfale Eliudnir, die bittere Fremde, 
führt die Schwelle Ballandi- Forrad, der Sturz; ihr Tiſchmeſſer heißt 
unerfättlicher Hunger, Verſchmachten ihr Tiſch; Knecht und Magd 
heißen Gangläti und Ganglöt, Müßiggänger und Gehträge; ihr Bett 
ift Kaur, Siehthum, und ber Vorhang darum ift Blifjandi » Baul, 
ſchneidende Gefahr. Eine Legende, welche das frühere Mittelalter lange 
befchäftigt hielt, die aber erft mit der Reformationgzeit uns ausführlicher 
zu Gefiht fommt, nimmt den Baden unferer heidniſchen Erzählung 
wieder zufammenhängend auf. Sebaftian Fand aus Bayern, + 1545, 
erzählt nachfolgendes Hiftörchen zweimal in feinen zahlreichen Schriften; 
beſſer als es in feinen Sprichwörtern 1541 BI. 46 mitgetheilt ift bei 
dem Sage „du bift zu fpat fommen, biß du ein baur“, ſcheint biefe 
Faſſung: 

Auff ein zyt wollt vnſer hergot zur Eua gehen vnd beſehen, wie ſie 
hauß hielte. Nun hatt ſie eben all jr kindlin auff einmal by einander, 
wuſch ſie vnd rathſambet ſie mit puͤrſten vnd ſtrehl. Als aber Eua vnſern 


hergot ſahe kommen, ſchemet fie ſich, daß fie fo vil lind hett, verſteckt 
Rochholz / Alemanniſqhet Kinderfpruß. I. 11 
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etlich ins ſtrow, etlich ind hew, etlich ins offenloch, die allerhuͤbſcheſten 
behielte ſie bey ſich. Da ſahe vnſer hergot die geputzten kindlin an vnd 
ſprach zu einem, bu folt ein fünig ſeyn. Zum andern, du ſolt fürſt ſeyn, 
du ein edelman, bu folt ein burgermeifter, ſchultheiß, vogt ober ambtman 
feyn! Da nun Eua fihet, das jre find hievorne fo reichlich begabet 
weren, ſprach fie: Her, ich habe noch mer Find, ich wil ſie auch her- 
bringen. Da fie nun famind, waren fie ongepugt, ſchwart vnd vnge⸗ 
ſtalt, vnd hingen jnen die har vol ſtrow und hew. Da fah fie vnſer 
hergot an vnd ſprach zu inen: Ihr follet bawren ſeyn, küh⸗ vnd ſew⸗ 
hirten vnd kaminfeger vnd allerley ſolich hantierung treyben, brawen, 
bafen, ſchmiden, vnd den anderen als eweren herren dienen. — Scherz⸗ 
weyß, ſag ich, iſt diß ein bloß gered. Aber das iſt dannoch wahr, das 
Gott ein Vnterſcheid auff erden haben wil vnter den leuten, vnd allerley 
ſtend vnd gewerb in der welt ſeyn muͤſſen. So weit Franck. Sein Zeit⸗ 
genoſſe Hans Sachs hat dieſen Stoff dreimal bedichtet, in einem Spiel 
„wie der herr Evä Finder ſegnet““, dann im gleichen Jahre 1553, nur 
um zwei Monat fpäter, am 6. Mai: Comödia, Die ungleichen Kinder 
&oä, wie fie Gott der Herr anredt (gedrudt in W. Wadernageld LB. 2, 
33) und 1558 nod) einmal in einem Schwan. 3. Grimm, in Haupts 
Ziſchr. 2, 257 bemerkt, daß H. Sachs ald Duelle feiner Comoͤdia eine von 
PH. Melanchthon lateiniſch erzählte Fabel angebe, ber fie felbft wieder 
als eine altehrwürbige Dichtung nur erneut hatte „ut cogitet adoles- 
centia et discrimina ordinum divinitus instituta esse, et unicuique 
elaborandum esse, ut virtute suam personam tueatur,“ Sogar als 
muhamebanifche Sage lebt diefer Stoff fort: Myth. 540. Gegen bier 
fen Sag Melanchthons und zugleich Franck ereifert ſich die moderne 
Welt freilich, er ift aber nicht umzuftoßen, und jeder fernere Weiſe ftimmt 
ihm fernerbei. Gleichheit im Staateleben ift etwas völlig Unmögliches, 
denn e8 tritt zu jeder Zeit ber indivibuelle Unterſchied des Geſchlechtes 
und Alters ein, nur die Religion ift für alle gleich; — fo erflärt fich 
Hegel (Meber Erziehung und Unterricht, ed. Thaulow 1853. 1, 40.) 
Doch auch die Religion noch unterfcheidet wieder auf ähnliche Weife nach 
den Berufenen, deren fo viele, und nach den Augerlefenen, deren nur wenige 
find ; und wenn fie auch das Himmelreich den Armen verfpricht, fo find es 
wiederum nurjene, von denen es bei M. Claudius im Güldenen Abc heißt: 
Armuth des Geiftes Gott erfreut, 
Armuth, und nicht Armſeligkeit. 
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Es begreift fih, daß in Hans Sachſens Eomödia neben Evä ſechs 
gehorfamen Söhnen, die beim lieben Gott im Katechismus fo wohl bes 
ftehen, die andern ſechs ungerathenen, ber Cain mit feiner böfen Rott, 
ſchlimm wegfommen. Der Herr fpricht ſchließlich alfo zu ihnen: 


Derhalben fo müßt ihr auff erden 

hart und armutfeelig leut werben: 

als bawrn, koͤhler, fehäfer und fehinder, 
badknecht, holghader und befenbinder, 
taglöhner, hirten, bütel und ſchergen, 
färner, wagenleut unbe fergen, 
Jacobsbrüder, fhufter und Iandöfnedht, 
auff erd das hartfeeligft geſchlecht, 

und bleiben grob und ungeſchicket, 
hergehn zerhabert und geflidet. 

Es läßt ſich nun betrachten, wie biefes verwünfchte Gefinde der 
Entbehrung ſich und bie feinigen mit neuen Namen ziert und einen brol- 
lig lautenden Stammbaum immer höher wachfen läßt, je nachdem bie 
Armuthei weitere Ehen fchließt, neuerdings Kinder ausfteuert und dafür 
abermals die ganze Reihe von Kind und Kegel, von Roß und Rind, 
von Kiften und Kaften mit unerfihöpflichem Sprachwitze durchmuftert. 
Folgendes fchöne Volfspilgerlied Hat Mufäus in feinem Märchen 5, 
130 aufbehalten: 


Aus welcher Gegend kommt ihr? von Sonnenaufgang. 
Wohin gedenkt ihr? nad) Sonnenniedergang. 
In welches Reich? in die Heimath. 
Wo ift die? hundert Meilen ins Land hinein. 
Wie heißeft du? 
Springinsfeld grüßt mic) die Welt. 
Ehrenwerth heißt mein Schwert. 
Zeitvertreib nennt fi mein Weib, 
Späteötagt ruft fie die Magd. 
Schlechtundrecht nennt ſich der Knecht, 
Sauſewind tauft ich mein Kind. 
Knochenfaul ſchalt ich den Gaul. 
Sporenklang heißt fein Gang. 
Hoͤllenſchlund lock ich den Hund, 
11* 
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Wettermann heißt mein Hahn. 
Hupfinsſtroh heißt mein Floh. 

Nun Fennft du mic, mit Weib und Kind 
Und allem meinem Hausgefind. 


‚Hier ftreift die Aufzählung der Sippe und ihrer Einrichtung nod) 
etwas an das Nitterliche, es erinnert daher an das Lied vom Riefen 
Langbein und Vidrich in Grimme altvän. Heldl. pag. 19; da zählt 
Held Vidrich in einem ähnlichen Tone alfo auf: Skrepping heißt mein 
Schild, Blank mein Helm, Sfimming mein Roß, Mimmering mein 
Schwert, felbft Heiß ich Vidrich, Verlands Sohn. — Aus dem Pader⸗ 
boͤrniſchen und Bremifhen bringt Grimm, KM. no. 131 und III, pag. 
223 folgende Sprüche über bie fhöne Katrinelje, welcher der eben an- 
Tommenbe Freiersmann alfo nachfragt (g8 findet fich wieder „Aus dem 
Kinderleben.“ Oldenburg. pag. 71. undin Uhlands Volkslied. no. 273): 


Guten Tag, Vater Hollenthee! 

Großen Dank, Piff- paff- poltrie. 

Könnt ich wohl eure Tochter Friegen? 

D ja, wenn Mutter Malch6,. Bruder Hohenftolz, 
Schwefter Käfetraut und fhön Katrinelje will. 

Wo ift dann die Mutter Maldyö ? 

Sie ift im Stall und melft die Kuh. 

Wo ift dann der Bruder Hohenftolz? 

Er ift in der Kammer und hadt das Holz. 

Wo ift dann die Schweſter Käfetraut? 

Sie ift im Garten und ſchneidet das Kraut. 

Wo ift dann die fehöne Katrinelje? 

Sie ift in der Kanımer und zählt ihre Pfennige. 
Schön Katrinelje, wie viel haft du an Heirathögut? 
Vierzehn Pfennige baares Geld, drittehalb Groſchen Schuld. 
Ein halb Pfund Hugeln, 

Eine Hand vol Prugeln, 

Eine Hand vol Wurzeln, 

Un fo ber watt: 

Is dat nig en guden Brutfchatt? 


Buͤrſtenbinders Tochter und Befenbinders Sohn, 
Die haben ſich verfprochen, fie wollen einander hon. 
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DiesMutter kam gelaufen und fchrie im Laufen laut, 
Victoria, Victoria! meine Tochter iſt ne Braut! 

Und wenn fie erft zufammen find und haben dann fein Haus, 
So fegen’s ſich ind Körbel und guden oben heraus. 


Wirth Schmudelbart 

Steht vorm Spiegel, putzt feinen Bart. 

Frau Judelpelz 

Steht hinterm Ofen und lauft ihren Pelz. 

Koch Smorlitäs 

Steht in der Küche und rührt fein Mus. 

Soldat Reiherheld 

Sigt im Wirthshaus und hat viel Geld. 

Schreiber Federkiel 

Sigt am Tiſch und fehreibt nicht viel, 

Knecht Kinkelwurſt 

Steht im Keller und Löfcht feinen Durft. 

Tochter Agnes 

Sigt in der Kammer und macht die Käs. 

Magd Flederwifch 

Steht in der Stube und ſcheuert den Tiſch. 

Junge Galgenſtrick 

Steht im Stall und ftreicht fein Vieh. 
Paberbörnifch. Grimm KM. 3, pag. 2. 


Im Wunderhorn, Anhang, darnach in Erlachs Volksl. A, 425 
und in meiner Liederfibel pag. 101 (dazu Simrod KB. no. 523): 


ALS ich ein armes Weib war, 

Zog ich über den Rhein, 

Befcheert mir Gott ein Hühnelein, 

War ic) ein reiches Weib. 

Bragten mich alle Leut, wie mein Hühnelein hieße. 
Bibberlein heißt mein Hühnelein, 

Entequentlein heißt mein Entlein, 
Wadelfhwänzlein heißt mein Gänslein, 
" Klipperbein heißt mein Zicklein, 

Schmortöpflein heißt mein Schwein, 
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Gute Muh heißt meine Kuh, . 

Gudheraus heißt mein Haus, 

Kegelbahn heißt mein Mann, | 
Goldenring heißt mein Kind, 

Hatergfagt heißt meine Magd, | 
Ehrenwerth heißt mein Pferd, 

Haberecht heißt mein Knecht, 

Wettermann Heißt mein Hahn, 

Huͤpfinsſtroh heißt mein Floh. 


In Firmenichs Voͤlkerſtimm. entwidelt ſich die Namensreihe in 
dreierlei Mundarten, in ber Freienwalder, pag. 125, in ber von ber 
Havel, 130 und in der Soefter, pag. 346: 


Alleſas hit et Hus. 

Hangean hit der Mann. 
Hedfelfnif Hit et Wif. 
Hebberecht hit der Knecht. 
Geldeswerth hit min Perd. 
©ellentoh hit mine Koh. 
Gellentin hit min Swin. 
Trippentrapp hit min Schap. 
Langehals hit de Gans. 
Schnetterdenn Hit be Ent. 
Kuderdän hit de Han. 
Dirideriderinne hit mine Puthinne. — 
Schätterling hit min Kind. 
Rothbroſt Hit min Ochs. 
Brettmihalf hit min Kalf. 
Trippeltrin hit min Schwin. 
Träränt hit min Gänt, 
Kifintfpinn hit mine Hinn. — 
Kuikintſchap het muine Magd. 
Hifentriät het muin Piaͤt. 
Miuletau het muine Kau. 
Oãwernruin het muin Swuin. 
Springöäwerbehige het muine Siege, 
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Küffeküt het muin Hane. 

Triuer het muin Haineken. — 
Tuͤtütu heet mien Hohn. 
Hawerftährt heet mien Paͤhrd. 
Unverzaagt heet mien Maagd. 
Janmitdekann heet mien Mann. 
Kielin'nwind heet mien Kind. — 


Oldenburg. Kinderr. pag. 62. 


Nienegnue heißt mi Chue, 
Heimlifeiß heißt mi Geis; 
Duͤrliſtock heißt mi Bod, 
Rübelhoor heißt mis Schoof, 
Haberftrau heißt mi Frau, 
Rüfegrind heißt mis Chind. 
Aargauiſch. 


Wo iſt den der Vatter, der alte Mann? 

er iſt i der Chuchi und ſchaͤrt die Pfann. 
wo iſt den bie Muetter, die alti Frau? 

fie iſt der Chammer und rutſcht im Strau. 
wo iſt denn der Sohn, der Gugelhuet? 

er iſt af m Acher und zieht de Pflueg. 

wo iſt denn die Tochter, die Luͤtzelhuͤbſch? 
fie ift i der Stuben und mußt fech hübſch. 
wo ift denn die Chöchi, de Hafefrag? 

fie ift i der Chuchi und ſpickt die Chatz. 
Eufi Chatz het Junge gleit 

innere alti Zeine, 

de Pfaff het fölle Goͤtti fi, 

iez ifch er nit daheime. 

iez gohn⸗i über Feld, 

drei Bagen iſch mis Geld, 

do dumm i zuesmzere Ehille, 

iſch innen - und uͤßã zwille, 

do fingt de Her: oremus, 

ihr Luͤtli, gänt mir da duß, 
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und dominus vobiscum, 

i ſchloh⸗ n⸗ e um de Tiſch um)! 
amen, solamen, amen, 
aliquando non habemus panem! 
do bin i halt go gange 

und ha der Sad loh bhange, 

und bet fe Rieme glo, 

fo b'hanget er fell no. 

ei fo ſchlah der Gugger bri, 

was ſoll das für ne Hochfig fi! 


Fürcht den Stod heißt der Bod — Schüttelfteiß heißt die Geiß — 
trapp ind Moos heißt mein Roß — Midlemuh heißt die Kuh — Nach⸗ 
tigal Heißt der Stall — Rinn und Runn heißt der Brunn — ein und 
aus heißt das Haus — friß geſchwind heißt mein Kind — Grauels 

ſchwanz heißt die Gans — auf der Poft Heißt das Roß — Kugelrund 
heißt der Hund — Zwickelſack heißt die Magd — zähl genau heißt bie 
Frau — Sonnenftrauß heißt dad Haus. — Kretzſchmer Volksl. 2, no. 
370. 377. — 


Zu diefer Namensreihe der Familienglieder, ihres Gefindes und ihres Heerden⸗ 
befiges ftellen fi noch einige nahverwandte Lieder und Sprüche, die ſich mit ber 
Erzählung des ferneren Schictfals beihäftigen, das auch die Kinder ſolcher Armutheis 
Ehen erwartet, wenn nun biefe einft wiederum Ehen fchließen und Häufer gründen. 
Da heißt's: Vielborgen hat eine Stiefmutter, heißt Verkaufdeingut, die gebiert eine 
Tochter, heißt Giebswohlfeil, diefelbige hat einen Bruber, ber heißt zum Thor 
hinaus. Solcher Art ift in Uhlands Volksl. no. 278 Hausgefchirr, und die geiftliche 
Contrafactur dazu ebenda. no. 333. Der Kinder: und Volfsreim hat ſich mit dem: 
felben Thema allenthalben befchäftigt ; Hier foll nur dasjenige Darunter noch angemerkt 
werden, was in feither neu erſchienenen Sammelwerfen wirklich eigenthümlich ift an 
Namensfhöpfung , Gedanken + oder Sprachwendung. 

Schnigelpugelhäufel, zuerft von Nicolai aufgezeichnet, nun mit ber Melodie in 
Krepfämer's Boltel. 1, no, 122. 

Töchterleins wunderlich Kleid. Liederſib. p. 9. Fiedler, Deſſau. Volksr. no. 
40. Bremer Kindr. 1836, pag. 16. 

Was trägt die Gans auf ihrem Schnabel? Lieberfib. 94. Fiedler, Deffau. 
Boltsr. no. 37. Meier, ſchwaͤb. Märch. no. 88. Diefes deutſche Fragemaͤrchen trifft 
zuſammen mit bem Brauche in Frankreich, eine Märchenerzählung gewöhnlich von ber 
Mutter Gans anzufangen. Daffelbe findet feine Erflärung in der Einleitung zu den 
Näthfeln, Abtheil. I. 


8, Der Mutter Hausbeftand. 169 


Der Frau Füchfin Hochzeit. Stöber, Elſaſſ. Vollob. no. 191. — Meife nad 
Lüneburg. Der armeSirum. Lieberfib. pag. 92. 93. Stöber, Cifaf. BB. no. 219. 

Unfer Bruder Melcher wollt ein Reiter werden. Wenden, Coͤlns Vorzeit, pag. 
234. Simrod RB. no. 118. Bei Firmenich 3, 113 inSamländer Mundart. Hiebei 
hat der plattd. Liedtert bie altbündige Weiſe am beften beibehalten, fo daß ſich biefer 
Neim noch am deutlichſten dem Spruche über ber Mutter Hausbeſtand nahe ftellt. 
Ein Auszug baraus in oberdeutfcher Form verfinnliche dies: 


Unfer Bruder Melcher 

Wollt ein Reiter werd'n; 

Hat er doch fein Tſchalo nicht, . 
Konn? er Feiner werd'n; 

Nahm die Mutter den Suppentopf, 
Sept ihn dem Melcher aufn Kopf. 
Nahm die Mutter die Wafferfann, 
Zog ihm Reiterftiefel an. 

Die Mutter nahm zwei Dornen 
Und macht dem Melcher Spornen, 
Sie nahm zwei Kabisblätter 

Und macht ihm Reitergäter, 

Sie nimmt den langen Zwiebelſack, 
Macht ihm eine Schaberaf. 

Willſt du Handſchuh Haben zwei? 
Sted die Finger in Aepfelbrei. 
WIR du einen Reiterzaum? 

€, da nimm den Hembenfaum. 
Und wo ift bad Reiterpferd ? 

Sep dich auf den Kuͤchenherd, 

Und im Ofenloch da vorn 

Stedt die ganze Uniform! 
Suppentopf übern Kopf, 

Apfelbrei Finger drein, 
Kabishlätter Reitergäter, 
Dfengabel Reiterfabel, 
Hemdenſaum Reiterzaum, 
Hageborn Reiterfporn, 

Zwiebelſack Schaberaf, 

Kuͤchenherd Reiterpferb, 
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Dfenthür Hinten und für, 
Bettelei und Armuthei, 
IR das nicht eine Reiterei! 

Neitergäter in Bayern die Reithofen (Schmeller Wb. 282), in der Schweiz Ga: 
maſchen. Den in die remde ziehenden jungen Parzival läßt der Dichter Wolfram von „ 
Eſchenbach in ähnlicher Weife der verkehrten Melt durch die Mutter Herzeloybe 
ausrüſten. 


4) Bie Vlumenorakel. 
Einleitung. 


O sanctas gentes, quibus haec nascuntur in hortis Numina! 
Juvenal. Satir. 15. 


*  Rotfer hat die Pfalmenftelle 63, sagittae infantium factae sunt 
plagae eorum, alfo überfegt: iro frafa uurten hinboftrala, diu üger 
ftengelon iro ſcoz machont. Der Thurgauer Moͤnch erinnert ſich alfo bei 
feiner Bibelüberfegung ums Jahr 1000 eines Kinderbrauches, den er 
ehemals auf der heimathlichen Burg im Zürcerifchen Elgg felbft mit- 
getrieben haben mochte ; jener Sitte, mittelft Gräschen zu ſchießen, mit 
einem „Bolz“ gegen den abzichenden Winter zu ſchießen (no. 236), 
und mittelft Halme das Glücksloos zu ziehen. Derfelbe Brauch heißt 
heute Holderſchoz⸗Schießen und gilt im Badiſchen Schwarzwalde gleich⸗ 
bedeutend mit einen treuen Schag haben. Die Lieder unferes Mittelalters 
reben bavon 3. B. Carmina Burana, ed. Schmeller pag. 188. 198. 


Süziu vrowe min, * 

Ta mid) des geniezen, 

du bift min ougen fchin, 

Venus will mic) fehiegen. — 

au fin ſtolz und hoviſch, nu fin hoviſch und fin ſtolz. 
Venus fchiuzet iren bolz, Venus ſchiuzet iren bolz. 
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Der Liebhaber pflegte dabei Gras und Kraut, wie es feiner Hand 
aunächft war, abzupflüden und zielend es gegen bie Begehtte Hinzumerfen, 
zu ſchießen, zu fpiden; es wurde dazu ein Sprüchlein gefagt, deſſen 
Reim durd) den überreichten Gegenftand bebingt war. Ein ſolches Heißt 
3. B. in einem Liebeöbriefe aus dem 16. Jahrh. in Mones Anzeig. 1838, 
pag. 552: Von Lilien ein Bett, von Wolgemut ein Deck, mit Rofen 
umftedt ! Ober in einem Aargauer Kiltfpruche: 


I laß fie grüeßen durh es Hämpfeli Strau: 
i wott, ft wär mi libi Frau. 


J loͤß fi grüega bör en Rofamariftengel, 
fi lid mer am Herza wi n’en Engel. 
Tobler, Appenzel. Sprachſchaß p. 239. 


Den Hellenen galt ein ähnlicher Brauch mit Blumennamen dichtend 
zu fpielen und folches zum Tanze Anthema zu fingen. Athenäus 14, 
629 hat einen ſolchen Spruch aufbewahrt, der überfegt fo lautet: 


‚Wo ift meine Rofe, wo ift mein Veilchen, wo ift meine blühende 
Winde? 

Da haft du die Rofe, da ift das Veilhen, da haft du die blühende 
Winde. 


Den Charakter folher Spielreime beftimmt eine Predigtgloffe des 
14. Jahrh. (Mone Anzeig. 1839, 499) mit bezeichnender Naivetät 
alfo: Vers, daz fint walger ober Ferer, wan man muoß die rebe hin und 
her walgen. — Nahm die befungene Freundin bie Ihr dargereichte Blume 
ober Frucht, fo war dies dem Geber zugleich eine Erlaubniß, fie in den 
Reihen zu führen, und e8 begann ber Tanz. „Es ift gewohnheit am 
irdiſchen dantz, das man außtailt öpfel ond piren, kirſchen, treüblin vnd 
dergleichen obß.“ Geiler v. Keiferöb. Freud der Seligen, BI. 119. 
Augsb. 1514. In dem Spielregifter, das Fiſchart, Gargant. cap. 
25 von denjenigen Jugendfpielen angiebt, bie feiner Zeit üblich 
waren, erfcheinen aufgeführt: Was für Blümlen gebt ihr mir zum 
Kranz? — Ich fang euch ohn' ein Meyen, ich fang euch wa ich euch 
find. — Was für Blumen zieren fih wol? — Rindenpfeiflein, Weis 
denböglin. — Des Körblinmachens. 
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Letztgenanntes begegnet wieder in ber Reihe ber nachfolgenden 
Spiele. Fiſchart führt aber auch noch das ‚„„Hälmliziehen‘‘ mit auf, 
daſſelbe, das eine pfälz. Handſchrift (in Mones Anzeig.) und Hoffmann 
Hor. Belg. 6, 188 erwähnen: 

zwei fpilten grefzlis, 
zwei brachen des meien riſz, ıc. 

Dies ift das allverbreitete alte Spiel, wobei mit einem längeren 
und Fürzeren Strohhalm gelost wird. Im Appenzell, wo man es mit 
einem Hölzchen, einem bloßen Splitter (Spießchen) fpielt (Tobler, 378), 
wird es „Spießli zücha’’ genannt, daher Speßli fella überhaupt 
ein Spiel machen bebeutet. Das Sprichwott, den Kürzeren ziehen, für 
verlieren, in ber Nachhand fein, erflärt fi) daraus. Hugo von Trim- 
berg fagt von einer Jungfrau, die ihr Verführer im Stiche laßt: ir ift 
der halm vorgezogen. 12117. (Bamberg. Ausg.) Walther von der 
Vogelweide erzählt uns, daß er als Liebender felber dieſes Drafel über 
fein erwartetes Liebeöglüd befragt habe, und verfichert mit einnehmenber 
Offenhergigteht, daß dazu aud) ein Glaube gehöre: 

Mic) hat ein halm gemachet frö: 

er giht, ich fül genäbe vinden. 

ich maz daz felbe Heine ftrö, 

als ich hie vor geſach von finden. 

nd höret unde merfet, ob fiz denne tuo. 

ft tuot, fi entuot; fi tuot, ff entuot; fl tuot,“ 
ſwie dile ichz tete, ſo was ie daz ende guot: 
daz tröftet mich, da höret ouch geloube zuo. 

An Goͤthe's Blumen zupfendes Gretchen „er liebt mich, er liebt 
mid) nicht‘‘, braucht nur erinnert zu werben. 


Die Slumenorakel. 
Schidfalserforfhung. 

Bellis perennis, Gaͤnsbluͤmchen, heißt aargau, Gänfefüßkraut: 
Gäufegifeli, Gifigäufeli, Gifeli-Gigeli, Gibele, von Gaus, plur. Gaͤus, 
anser, und Gifeliz, glicerium: Diut. 3, 145. Indem man die Blü« 
thenblättchen einzeln Abzupft, fagt man dabei, das Maͤdchen: 

280) Ledig fi, Hochſig ha, 
18 Chlöfterli ga? 
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Der Knabe: rich, arm, mittelgattig;? oder: viel, wenile, gar nüt? 
Vgl. no. 283 Margrittli, das in Steiermark Ruderl, nhd. Maßlleb 
heißt, weil es das: er liebt mich 2c. bemeffen hilft. 


Schaͤtzligras, poa pratensis. 

281) Man mad damit das Halmziehen, um fein Schägli und Herz⸗ 
häberli fo zu erforfchen. WIN man erfahren, wo diefes ftede, woher es 
einft fomme, fo erfaßt man das Gras unterhalb der Rispe, zieht den 
Halm behutfam aus feiner unteren Halmfcheide, nimmts fobann zwi— 
ſchen Daumen und Zeigefinger, daß die Blüthenrispe abwärts ſchaut 
und drüdt den Saft von unten in den Stengelhals hinauf. Das Safte 
tröpfchen, das num oben am Hohlftiel erfcheint, zeigt mit feiner Richtung 
den Ort an, wo das Herzhäberli wohnt. 


Spitzgras, carex. 
282) Um zu wiflen, ob fi ein Wunſch erfüllen werde, nimmt ber 
Knabe 6 bis 10 Halme und giebt fie einem Mädchen in die Hand; es 
ergreift die Gräfer an den Spigen und giebt fie ihm alfo am untern 
Ende wieder zurüd. Während er fie fo hält, Enüpft fie Die Halme je 2 
aneinander. Bilder diefe hernach beim Entfalten einen vollftändigen 
Kranz, fo geht jener Wunſch in Erfüllung. 


Margrittli, doronicum bellidiastrum, Maßlieb. 
283) Man erprobt damit feinen einftigen Himmelsplag : 
Himmel, HöU, Fegfür, Paradies. 
Dann die Dauer der Liebe: lieb i, lieb i met? 
Oder einftiged Schidfal, einftige Standeswahl : 
Edelfrau, Bettelfrau, Bürcfrau. 
Edelmann, Bettelmann, BA’r, Soldat, Student, 
Kaifer, Künig, Her, Tauner. 
Gleiches gefchieht beim Zupfen ber Wucherblume, colchicum 
autumnale, fowie der Kilt- oder Lichtblume (leontod. tarax.) 


Johannisblume, chrysanthemum leucanthemum. 
284) Man wirft die inneren, bie Korbblümchen davon in bie Luft; 
ſoviel Staubfäben davon im Herunterfallen auf der umgefehrten Hand 
Begen bleiben, fo viele Jahrzehnte wird man alt, fo viele Weiber, Kinder 
u. f. m. wird man haben. Auch zum „‚2öslisZiehen‘‘ dient bie Blume, 
dann heißt fie aber Wuch er blume, ital, occhio di bue. 
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Mattäneli, bald primula veris, bald plantago media. 
285) Ihre Namen find Mattebäneli Mattetätich, Denefeblüemeli, 
Herezeiheli, Schlüffeldlüemli, Haͤndſcheli (Stalder 2, 192 und Junius 
Nomcl. p. 159. Sie ift die Blume verfhmähter Liebe: 
I goh ⸗ne durh d’ Bächlimatt ab 
und günne Mabänele ab, 
Madaͤnele breche, 
es Chränzli drüs flechte 
08 lüter Madänli und Ehlee: 
ig ha⸗n⸗i kes Schägeli meh! 
Denkblümli, Denkeli ift fonft viola tricolor. 
Hundslecki, cynoglossum offiein. 
286) Man legt das Kraut auf eine Verlegung und fpricht: 
Lucifer und Tüfelsrüter, 
heil mir mine Bibi wieder. 


Radblume, primula vernal. 

287) Außer dem Namen Schlüffelblume, heißt fie beſonders Nebetloch ; 
fie hat, fagt ein hf. Kräuterbuch, Feine Röhre, die. Mündung ift flach 
und platt ald die Borag. Mit ihrem Namen Rad-Kreuz weift fie auf 
eine altheilige Beftimmung, man vgl. Holyrood — hl. Kreuz. Die 
Kinder fprechen daher beim Schlüffelolumenfuchen : 

Schägeli, du Rad Nebetloch, 

gſehn' i di nit, fo ſchmoͤck di doch! 


Srühlingsempfang. 
Taraxacum pratense, Löwenzahn. 
288) Eie führt eine ganze Schaar von Namen und ift die allerüblichfte 
Spielblume. Sie heißt Hopfe, weil man fie zu einer Art Wafferheber 
gebraucht, um ſich damit zu befprigen; Gügene, Röhrlichrät Heißt fie, 
weil man fie ald Kinderfchalmei bläft; Liehtftod, Kiltblume und 
Laterne, weil ihr Blüthenhaupt als runde Lichtflamme einer Kerze 
gedacht wird, das man ſich in der Hand gegenfeitig abzublafen fucht; 
Wäjeſchwanz heißt fie, infoferne fie die Blüthe der Weihefäde ift, 
deren junge Krautfkägel zu den Ofterfuchen Wäjen, verbaden wird. 
Oberdeutſch. Gebilvbrod, no. 36. Ehrotteblume heißt fie, weil man 
mit ihr und mit der Ehrottenböfche, caltha palustris, und dem Chrotte⸗ 
Hrüt, ranunculus ficaria, die Kröte in Verbindung ‚bringt, das 


4. Die Slumenorehel. . 1m 


Thier des Fruchtfegend, das unter jenen Mil» und Butterblumen 
wohnt. Ihre übrigen Namen find daher auch lauter Iandwirthfchaftliche: 
Säuftod, Säuräffel, Chüeblume, Tellerblume, Därtfheblume, Mattes 
tätfch (nad) ihrer breiten Geſtalt). Vorzugsweiſe heißt fie beim Kinde: 
Beßlene, Ringelblume und Chettemli. Man fhlingt nämlic 
die Hohlftengel in einander und bildet daraus Kettenglieber, welche fo 
im Spielfreife gehalten werben müflen, daß fie während des gleichzeitigen 
Kindertanzes einen innern Ring bilden; wer aber diefen im Tanze zer⸗ 
teißt, wird pfanbpflichtig. Der dazu gefprochene Tanzreim ift durch ganz 
Deutfchland verbreitet. Vgl. Aargau. Kindfp.: Abthl. VI, Maifpiele: 
Feßlene⸗ und Chettemli. Die Pflanze ift fo heilfräftig und wirffam, daß 
fie dem Liebenden Seligfeit und Himmelöglüd gewährt Aargau, Räth- 
fel no. 416) und ihn dem Auge ber Geliebten in aller Schönheit 
darftellt, 

Ein handſchriftliches Brugger » Receptierbüchlein befagt: Wäfcht 
man fid) mit diefer Blume Milch, fo kommt man in Jedermanns Gunft, 
graͤbt man ihre Wurzel Sommers am Bartholomäustage aus und trägt 
fie, in 9 Stüde gefehnitten, 9 Tage am Halfe, fo heilt fie die Sleden im 
Auge. Aehnliches behauptet Muralt, Hippocrat. helvet. — Diefe 
Tugenden fucht man außerdem nur noch in der Meifterwurz, astrantia 
alpin. major. Die Blume, die mit ihrem Namen Sonnenwirbel, Licht- 
od, Pfaffenftiel, Wäjenfäden auf die Frühlingsfonne hinweift, wird 
im Kinderfpiele zugleich mit der Tanne vereinigt genannt. So geſchiehts 
um Johannis im Harze, Wolf Ziſchr. 1, 81. Die Tanne gilt noch als 
Zeiger des Sonnenftandes; haut man einen gegen die Morgenfonne 
gefehrten Tannenzweig vom Baume und ftedt ihn ans Haus, fo finft 
oder fleigt er um einen Zoll, je nachdem die Witterung ſchlecht ober gut 
werben fol. Die Tanne ift deßwegen der Maibaum, den alljährlid mit 
ber Maililie gefhmüdt, mit Rosmarin und Goldpapier beflattert, die 
Kinder fingenb ind Dorf tragen, folgende Tanz» und Auszählfprüde 
fingend: 

289) Anneli » Sufanneli, chum mit mir über de Rh, 
i will der en Maje mache vo Guld und Rosmeri, 
Anne » Marianne, 
goldene Tanne, 
goldener Tiſch: 
divis ⸗ daͤvis, daße bifch. 


170 1. Spielterte. 


290) Stiget übe Af die Tanne, 
hauet abe Rosmeri, 
hüer ha me no nig wanne, 
ufs Johr mueß es Saigeli fi. 
Saigeli, Leiterſproſſe am Steigbaum in der Scheunentenne. 

Man wird alſo aufgefordert, Rosmarin zum Schmucke der kleinen 
Tanne abzubrechen, auf welcher man heuer noch nicht ringen kann. 
Denn wie Winter und Sommer ſelbſt als Wettringer im Kinderſpiele 
auftreten, — Volkslieder in Panzers bayr. Sag. 1, 253 und in Tob⸗ 
lers Appenzell. Sprachſch. p. 425 fchildern diefen Zweilampf — fo 
halten auch die Knaben befondere Wettfämpfe zu Ehren des begangenen 
Srühlingsfeftes: vgl. Aargau. Kinderfp. Abth. VII, Jugendfefte, f: 
„Laubeinkleidung.“ 

291) Herr, i bin Af diner Tanne, 
haft mi net drab abe wanne. 
‚Herr, i bin af biner Brugg, 
gift mer ei's, fo gang i zruck. 
tite, rite, gulbige Tanne : 
ha mi niemen abe wanne. 

Damit werden die Kameraden aufgefordert, felbft auf den gefällt 
liegenden Feſtbaum hinauf zu fpringen und ben Anbern davon hinabzus 
flogen. Der Baum ift hier zugleich ein Wahrzeichen der Brüde des 
Regenbogens, weßhalb denn jedes feurige Phänomen Wetterbaum, das 
Nordlicht Tanne heißt. — Kettenblume, Winde (Regenblume geheißen) 
und Tanne gelten für, witterungsfündende Pflanzen. Der Tanzreim 
nennt fie daher der Reihe nad) mit. 

292) Wo find au eufi Ehinde? fie tanzit af de Winde, (Regen⸗ 
blume, alias: Linde). 
wo find au eufi Maidli? fie tanzit alli weidli. 
wo find au euſi Manne? fie tanzit af der Tanne. 
wie zitteret die Tanne, wie tanzit eufi Manne ! 
biri⸗ biti⸗ bo: wenn wennt die Manne hei ho! 


Zum Wettermaden. 


Chapezinerli, tropaeolum majus. 
Schließen ſich die Blüthenblätter diefer Pflanze, fo deutet man es 
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auf baldigen Regen. Chapezinerzipfeli dagegen ift Noli me tangere, 
impatiens, und man hängt diefe Blume gegen Beherung um ben Hals. 
Die Bedeutung beider Blumen fpielt ineinander. Wenn die Kinder im 
Sommer Steine in den Bad) werfen, in derMeinung, dadurch Gewitter 
herbei zaubern zu fönmen, fo heißen diefe Wetterfteine gleichfalls Kapus 
ziner; ber Holländer nennt obige Blume die Plompe, von plompen, 
hinfallen, hinſtuͤrzen, und verfährt fehr vorfichtig im Brechen und Tragen 
berfelben. Myth. 620. So rufen daher auch unfere Kinder bei diefem 
Blumenfpiele: 
293) Chapuziner i's Waſſer gfalle, 

han e ghöre plunıpe; 

hätt’ er mi bim Zipfel ghebt, 

wär’ er nit vertrunche. 


Gleicherweiſe fpielen bie Kinder in Schwaben „Hagelloch beim 
Dommisloch““, und diefer Name erinnert an die Höhle Tomilisloch am 
Luzerner Pilatusberge, wo jener Bergfee mit dem barein verfenkten Pon- 
tius Pilatus liegt, in welchem jeglicher Steinwurf ein Hagelwetter her⸗ 
vorbringt. Vgl. Meier, Schmwäb. Kindr. pag. 96 und 147, wo das 
Spiel, ‚regnenlaffen” heißt — und Aargau. Eagen 1, p. 326. 328, wo 
dieſes Tomilisloch der Wohnfig der Wetter machenden Zwerge iſt. Das 
Alter obigen Spruches und feine verfchiedenartige Verwendung erhellt 
aus Fiſchart, Gargant. c. 45 — ferner aus Sutor, Chaos Latin. 2, 
850 — fowie aus dem im Ammenbrauch (Abthl. IV, 3: Hauszucht) 
wieberfehrenden Sage. 

Ebenſo tritt Regen ein, wenn Jemand bie Regenblume, convol- 
vulus sepium, die weiße Zaunwinde nit. — In Graubünden iſt's 
ein Spiel der Knaben, beim Nebel zwei Stöde an einer Heufcheuer fo 
lange zu reiben, bis fie rauchen. Dies foll den Nebel vertreiben, „den 
Nebel hele, caſtrieren.“ E. Meier, ſchwaͤb. Sag. no. 296. Zelhweger, 
Appenzell. Geſch. Bd. 1, kennt ebendaſſelbe und nennt's „de Tüfel 
haͤle“, ihn entmannen. 

Alpenrofe, Rafausle. 
294) D’Rafausle, d' Rafausle, die wachſed Af ber Alp, 
und wenn der Schnee zergange ift, fo fahret d' Büra z' Alp. 
So fingen bie Kinder in den Glarner Dörfern, wenn im Frühjahr 


die Heerden auf der Alpfahrt hindurch kommen. Der Kanton Glarus, 
Rocpol, Armannifger Kinderfpruß. L. 12 
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von Heer und Blumer, pag. 302. Rafausle iſt rubuseula, daher V⸗ 
roler Ortsnamen Rabuſchla, am eind Rafuekt, Steub, Rhätifche 
Ethnologie, pag. 113. 


Spiele mittel Blumen. 


Glaͤsli (hyaeinthus orientalis) oder Wi: Farbangeben mit ger 
fehloffenen Augen. . 
295) „Glaͤsli ober Wi?“ 
Glaͤsli! 
nzupfet all am Raͤsli!“ 
Wi! . 
„ſchlönd alli z’fämme bri 1’ 
wottiſch Meffer oder Cable, 
Chämi = üf oder abe? 
(Chämi, Kamin). — Wie der Blumenname Muttergottesgläschen entftand, 
erzaͤhlt die Kinderlegende. Myth. 1146. — Vgl. Loos- und Zielfpiele: Ci, Gli! 


Rofhuebe, tussilago petasites. 
Badende Knaben deden ſich mit dem großen Blatte der Pflanze den 
Kopf. Wen man es im Schwimmen abnehmen kann, der muß dreimal 
untertauchen und einen Stein vom Grunde bringen. 


Mätchen = und Knabenparteien rufen ſich höhnend zu: 
296) Alli Buebe 
ſtinled wie Roßhuebe. — 
Pomeranze: 
Maitſchi ſtinke, Buebe tanze. — 
Chruſelbeeri, blaue Dinte: 
d Buebe ſchmoͤcket wol und d' Maidli ſtinke. — 
Shrufelbeere, ribes crispa, dient im Kinderſpiele dazu, ten Bläulichen Saft ale 
Schteibdinte gelten zu Iaflen. 
Heubeeri » Suchen. 
297) Heubeereli günne, 
d Stübeli Io ftoh ; 
d’ Maidli üfhänfe, 
dBuebe Io goh. 
(Heidelbeere, die um bie Beit der Heuernte reift.) 
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298) Heubeeri, meh wedder Laub! 

der Neubür het fi Frau verchauft. 

wie thüer? 

um en Sad voll Sprüer, 

wie meh? 

um en Sad voll Chlee. 

wie minder? 

um en Sad vol Schindle. . 

Sauerampfer » und Süßlingögras - Suchen. 
299) Habermard) : macht d’ Buebe ftardh ! 
Hämpflefuer: macht d’ Maidli füer! 

Rumex acetosa, Sü’rhampfele, macht, wie bie Kinder glauben, 
lauſig, wer den rothen Samen ißt. Habermarf und Malche ift trago- 
pogon pratensis, Es heißt in Laßberg's Ldſ. 3, 122: 

bremen unslit, mufenmarc: 
davon werben flingen ftarc. 


Kletten fi anwerfen (lappa). 


300) Der Efel trait's und weiß nit, 
er ift en Rar und faits nit. 
301) Joggeli, haft au rite: jo, jo, jo! 
of alle beede Site? jo, jo, jo! 
häft dem Roͤßli Haber gäh? 


fo wei mer's zwüfchet d' Füepß neh. 

Man nimmt den Hohlftengel des Löwenzahn, lähmt ihn in ber 
Mitte durch einen Einbug und ftedt durch einen Schlig ein langftieliges 
Gaͤnſe⸗Gismeli, bellis perennis, hinein ; zieht man unten am Stengel, 
fo muß das Blumenföpfchen oben über dem Schlig dazu nicken. 

Steufmüeterli. 

Viola tricolor; die blauweißen hält man für beſonders heilfam, 
die gelben für ein Abbild der Bosheit, weil die Blume, je älter, um fo 
gelber und ‚‚nidiger‘ wird. Man fingt daher beim Blumenfuchen : 
Schwigerli-Schwögerli (Tobler, pag. 404), ober: 

802) Steufmuetter: 
8 Tüfeld Unterfuiter. 


Anbere fehen in ben drei Staubfäben zwei Kinder, welche die 
5 12* 
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Stiefmutter zum Nachtheil des dritten befchügt. Auch als mißgünftige- 
Schwiegermutter erfeheint fie: 
303) Mimer Muetter Schwigeri mit ihrem chrumbe Hals, 
fie mag ne ſtrecke wie fe witt, fo gſeht fie doch nit all's. 

In Mone's Anzeiger 1838, 503 heißt es nach einer nd. Hf. aus 

dem 15. Ih. 
Steffmober.is en bofe Cruith, 
“ Steffinoder de dhot felden guith. 


304) Sterneblume, Tulipa, 
Majeristi, Schmödbra : 
chum, mer wändt es Schöppli ha! 

Schmöckdra oder Schmöderli: reseda odorata. Majerisli: con- 
vallaria majalis. Kinder trugen fonft einen Maibaum mit Frühblumen 
fingend durchs Dorf und befamen dafür an den einzelnen Thüren ober 
beim Wirthe ein Feines Geſchenk; darauf deutet hier „Schoͤppli““. 


305) Euphorbia cyparissias. 

Sie wird Efels-, Schlangen: u, Tüfelsmilch genannt. Man fehlingt 
einen Grashalm zu einem Heinen Ring zufammen und zieht ihn durch 
den feuchten Mund, dag der Eprichel den Halmeing wie mit einem 
Spiegelein ausfüllt; alsdann läßt man ben Etengelfaft einer gebroche⸗ 
nen Euphorbia feife auf dies Fenfterchen triefen. Die huͤbſchen Färbunz 
gen, die daraus im Sonnenlichte entftchen, machen das Ergögen der 
Kinder aus. Auch nennt man diefen vorbringenden Pflanzenfaft Tüfels- 
Hötter, Tuͤfelsſpäutzi (Speichel) und betupft Warzen damit. 


306) Seckelidieb! 
„biſch mir am Fuͤdli lieb!“ 

Das eine Kind nimmt Thlaspi bursa pastoris, Hirtentäͤſchlein, 
und fordert den Kameraden auf, es ſich zwiſchen die Zähne ſtecken zu 
laffen und drauf zu beißen; während es ihm die Stengel durchzieht, 
bleiben die Pflanzenfapfeln zwiſchen den Zähnen fteden. Nun wird es 
ein Beuteljchneider, Bütelbetrüger, Sedelidieb genannt, und antwortet 
darauf nad Laune. Gleiches geſchieht mittelft des Hafebrödli, briza 
media, und mittelft des Liechtſtocks, taraxacum pratense, wenn bieje 
Pflanzen ihre Haarkrone haben. Mit dem Hafebrödli wird das Wan- 
nen⸗ und Chörbliflechten gefpielt. Eines ſchließt die Augen und befommt 
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zwei Zittergräfer mit ihren Brödchen (Blüthenrispen) zwifchen die Zähne 
gefreut, es fol ſie alfo feithalten, damit der Andre das Flechten damit 
beginne; allein biefer zieht ihm den feftgehaltenen Doppelhalm 
nad) entgegengefegten Eeiten zugleic) aus dem Munde und es bleibt 
ber Epelz zwifchen den Lippen. Sein Näuspern und Spuden giebt 
dann zu lachen, während man den Gefoppten hartnädig verſichert, 
Hafenbrödli ſchmecke ſüß. In Schwaben nennt man Hafendrod das- 
jenige, das man Kindern beim Befuche in fremden Häufern reiht: E. 
Meier, Schwäb. Kindr. pag. A. "Das chen erwähnte „Hälmlein 
durchs Maul zichen?’ als traditionelles Foppfpiel in Bayern: Echmeller, 
Wb.2, 182, Weil man dabei zu kurz kommt, fo wird die Phrafe: ins 
Gras beißen, mordre la poussitre darin ihren Sinn haben, baß der, 
welcher gewaltfamen Todes ftirbt, ein vom Tode Betrogener, Ucbere 
raſchter iſt. 


Pulmonaria offic., Lungenkraut. 
Beim Pfaͤnderſpiele kommt unter anderen Fragen, gegen die man 
ſich aus der Spielſtrafe loſen muß, auch folgende vor: 


307) Was haͤſch gigäffe? 
grüene Meſſer (Masholder). 
was haͤſch trunke? 
grüene Lunge. 


Daſſelbe in Koblenzer Mundart, Firmenich Völferft.: 


Wat hatt er gäß? greene Kraͤß. 
mat hatt er getronf? greene Gronk. 


308) Gigampf, Wafferftampf! 

tufen die Kinder, wenn fie Kranz und Blumenbüͤſchel opfernd ins Waſſer 
werfen, R. Tanner, Heimathl. Lieder, Zürich 1846, befpricht diefen 
Brauch, den er am Schäffhaufer Rheine von Kindern gefehen. In Swi— 
nemünde thun es die im Meere badenden Frauen. Kuhn, Nordd. Sag. 
464. Bol. in Grimms Mythol. 555. bie Befchreibung, welche Petrarca 
von den im Rheine badenden Frauen zu Göln entwirft. In den Ilken— 
born bei Sievershaufen, einem Kleinfinderbrunnen, werfen die Kinder 
noch jegt Brod, Zwichad und Blumen. Schambad Müller, ndſächſ. 
Sag. no. 81. 
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809) Franz, Franz, 
loh mer mini Pfife ganz! 

ſo ruft man in Roͤhricht und Weidich, wenn man die jungen Nachtriebe 
zu Pfeifen ſchneidet und den Baſt mit dem Meſſerrücken losklopft. 
Grimm, Mythol. 1190, ſieht hierin einen Nachklang jener Zauberlieder, 
die man fonft aufBaft und Rinde fehrieb, und welche, wie fie die Frucht 
aus der Mutter Schoß zu treiben vermochten, hier ben Baft vom Holze 
loͤſen follen. Es folgen dorten dazu mehrere Bormeln dieſes Spiele, zu 
deren Unterftügung bie mittlerweile neu erfchienenen bei Firmenich 2, 
102, 561 gehören: Niklos, mad) mer min Piff 106! Anne Gret, mach 
dag min Piff geht! Saft-Saft-Sinn, Keaͤn (Kern) can die Minn 
(Grucht auf die Mühle), Schdeab (Staub, Hülſe) can die Bach: dout 
mai Paifche can healle Krach! Aus der Wetterau, Diefer Spruch weift 
nad), daß man bie Jahresfruchtbarkeit anbläft, wie man gleicherweiſe 
den Mai einholt und anfing ; wie der Saft in die Bäume fteigt, foll 
er aud) in den Fruchthalm fchießen. Der in unferm Spruche angerufene 
Ftanz fol ald Appellativum gelten, um einen weichen, ſchwachen Men- 
ſchen zu bezeichnen: 

Denn Doctor Siemann hat das Rathen, 

der ſpickt (den böfen Weibern) alfo den Braten 

vnd macht zum Narrn den armen Brangen, 

das er muß nad) feiner Pfeiffen tanzen. 

B. Waldis Efop A, 81. Das Feminin iR im liber Vagatorum 
(Adelung) und bei Bifchart die Lo-fränzin, Pfaffenkellnerin und Buhldirne. 
Bon ben fhönbärtigen Stugern heißt es, Uhland Volksl. 366: 

id) main bie ſtolzen Srangen, 
die auf dem Pflafter umbfchanzen 
und ire Härlen pflanzen. 

Bom Waldekfchen an bis an die Grenze des Bergifchen durch bie 
Ruhrgegenden heißt der beim Baftlöfen angerufene Waffergeift: Der 
blinde Heffe mit feinem langen Meffer. Wolf, Ztfchr. 3, 53. Der Reim 
zum Pfeifenfchneiden heißt in Köhlers Mutterſchule und darnach in 
Liederfibel, pag. 48: 

Zapf, zapf, Pfeife: auf dem Muͤhlendeiche 
da fteht ein Mann, der heit Johann, 
der hat fo rothe Strümpfe an. 
Hier erfcheint alfo der rothftrumpfige Waffermann Hans, der auf 
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den Muͤhlendeich herauf Reigt, Regen bringt ober den Mühlbach ſchwellt, 
fobald man ihm mit der Weidenpfeife lodt. Der BogelRegenpfeifer, Nu⸗ 
menius Arquata, mag damit zuſammenhaͤngen. Auch der Rattenfänger 
von Hameln ift ein Pfeifer und Heißt Bunting, Rothjade. In Wolfe 
Heſſ. Sag. no. 14. lafien die Bauern alles Feldungeziefer und alle Ge⸗ 
witter durch) einen Herenmeifter aus dem Lanbe pfeifen. Died gemahnt 
an das Buchftabierwort der Kinder „‚Eonftantinopolitanifcher Dubelfads- 
pfeifer”. Von ber tobtenerwedtenben Pfeife, welche ben Geiftern eigen 
iſt, Handelt Aargau. Sag. (Schlüffeliungfrau von Tegerfelven) 1, 
pag. 244, 


5) Tamsprüce. 


310) Ringel» Ringeli » Reihe, 

d Ehinde gönt i d' Maie, 

fie tanzet um die Roſeſtoͤck 

und machet alle Bode / Bobehöd. . 

Ringel + Ringeli= Reihe, 

d Ehind find alli Ehraje, 

dv Chind find alle Holderſtoͤck 

und machet alle Bode » Bopehöd. 
311) „O mer hänt en fchöne Ring, 

warte warte Wile lang !’’ 

jo mer went ne ſcho vermindre, 

warte wart e Wile lang! 

Wart es Wili, beit es Will, 

fig es Wili nieder, . 

und wenn d’ es Wili gfäße bift, 

fe chum und fäg mer's wieder. 
s12) Ammereile, Zudertile, 

chumm, met wei ge Lanze, 
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313) 


314) 


IT. Spielterte. 


nimm e Stüdli Brob i Sad 
und Habermehl i Range. 
Heinibugi, Chlinibutzi, 
gang mit mir in Cheller, 
um en Depfel, um e Bire, 
um en Mufchfateller. 
Wiße Ruͤebli, gele Ruͤebli 
ſind am beſte pflanze, 
® meint es jedes Bürebücbli,” 
& choͤnn am befte tanze. 
Zizebüfeli eſſe gä, 
gugget, wie fie lueget. 
Chline Maidli tanzet gern 
mit de große Buebe. 
Eufe Magd heißt te, 
© Stühli ſtoht ehr net recht, 
fie ſtellt e8 Cheffi af d Site 
und tängerfet mit dem Chnecht. 

(Aus dem Emmenthaler Kuhreigen: Wunderhorn 3, 130.) 


Eufe Pfarer Hat 8° Tanze verbotte, 

iez tanzet er felber mit 8° Eigrifte Tochter. 
Sigrifte Tochter Hat Höfeli a, 

fibe verbänbfete Zögeli dra. 

de Her Pfarer hät gfeit, 

es Tanze fig Suͤnd; 

iez tanget er felber 

mit 8° Buferfhmiehe ni. 


Juhe und Juheiraſa, 
Juhe und Juheie, 
heb di numme feſt am Arm, 
i lo di gwüß nit gheie. 
alle die Thierli, die Maͤnteli haͤnt, 
folle zur Hochfig chumme, 
denn giget ber Igel und tanzet ber Schnegg, 
und ber Güggel, ber ſchlot üß die Trumbe. 
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315) Anne Marie, 
d’ Buebe flöhnd im Garte, 
ftoß de Riegel für, ' 
loß die Rare warte! 

(Wunderhorn 3, 416.) 

Mareili, was mahft? 
i chücchle für z' Nacht. 
Meieli, thue 8' Laͤdli zue, 
o' chunt e Dragunerbue, 
® choͤme Franzoſe: 
blaue Pantoͤffli a, 
brüne Spighofe, *) 
fammetigs Huͤetli üf 
und e roths Bänbeli drüf. 


816) De Giger fpannet d’ Saite, 
die Finger thüent mer weh. 
Muetter, i cha nit raite, **) 
doch Reije hönnti meh. 


317) Güggeligump und Brötisbei, ***) 
d Chnabe füchret d' Jumpfere hei, 
fie füchrets af de Schuͤteplatz 
und fägen enand, guet Nacht, mi Schatz. 


818) Annebäbeli, Ditteli, 
wo bift diefe Winter gſt? 
hinterm H08 im Gärtli. 
welle Schölm ift bi ber gfi? 
ber im wiße Bärtli. 
und was hät er bi der tho? 


*) Spighofe. Kurze Lederhofen, deren Enden unter den umgefchlagenen Strümpfen 
getragen werben. 

*) Riten, Hanfbrechen; Raͤtſchvogel, der Holzbock, auf den die Hanfabfälle 
(Agmen) geſchlichtet werden. 

*) Guͤggeligump und Brötisbei iſt Gogelhopf und Braten, Gebackenes und 
Gebratenes am Schügentag ; Beides wird in ein Nichts verdreht: Gigeligump, Guͤg ⸗ 
geligump iſt ein Gaufelſprung zur Geige; Brotisbei, ber abgenagte Bratenknochen. 
Bol. Tobler, pag. 221. 
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er hät mi do nuͤt ſchaffe fo. 
und was hät er witers tho? 
Rofe g’gunne und Majerö, 
und was hät er bi der gmacht? 
hät mer Chuͤechliſchnitte brocht, 
er hät mer ghulfe Zibeli jäte, 
hät mer eis zwei brü vertrette, 


319) Jez gfehn 1 mis Schägfi am Hag abegoh, 
© cha fingen und fpringe, cha Hadbrettli ſchloh, 
ha Hoidibo fahre und hät mi am Seil, 
iez iſt er mir um en Neuthaler nit feil. 


320) Es if} mer niemer lieber, weber enfe Chrumb, 
er cha gar orble tanze druͤmol riagelum. 
er macht mit fine chtumbe Fuͤeße, 
aß mer alli lache mücffe, 
und gumpt mit fine chrumbe Scheie, 
aß mer alli nieber g’heie. 


321) Guiguez sonnetta, 
salu, salu, d’arrriere, 
guiguez sonnetta, 
salu, salu, dans! 
Mami, ma mere, 
guiguez salu d’arri£re, 
mami, ma mere, 
guiguez salu dans! 
Oui la marmotte, 


guiguez & la porte. 
Eindertanz aus Fiez, eine Biertelftunde von Grandfon.) ‚ 
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6) Tagestiten. 


Frühmette. 
322) Güggere-hü, 
am Morgen am brü 
mueß i früch üffto, 
aß i cha id’ Chile goh. 


Tagesanbrud. 
323) Giggeri⸗ güh:: 

F Morgen am brü, 
3 Morges am vieri, 
laufet alli Thierli, — 
vHerre in Rath, 
d’ Frauen 18 Bad, 
d Bueben in Kath. 
dv’ Maidli a's Spinnrad, 
d Buchen i d’ Schuel, 
dv Matbli an Räiftnel. 


Frühſtüdck. 
324) Morges am vieri 
ſchlofet alli Thierli: 
eis im Chloſter, eis im Gſchloß, 
wo me de füre Raͤbe chocht, 
wo me de füeße Mandeln ißt, 
wo me be chline Ehinble nit vergißt. 


. Arbeitsbeginn. 

325) Es haͤt eis gſchlage, es hät zwei gſchlage: 
mueß zum Bettli aͤße ab dem haͤrte Schrage. 
ſchlot ſcho halbi vieri, mueß i Holz fage, 
mueß mi Chaͤrſtli ſueche, mueß witwit is Feld, 
daß am Obig alles rebli iſt biſtellt. 

i ber Aern’ denn ſchnid i, Brod denn han i gnue, 
pfife chan i denn und finge, tanzen au derzue. 
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Mittag. 
326) S' lütet Mittag: 
d’ Herre is Grab, 
d’ Buebe i'8 Wirthehns, 
d’ Maidlene i's Zuderhüs. 


327) © Tütet Mittag 3’ Stei im Hag: 
Muetter, gang koch, d' Pfanne hät e Loch. 
® luͤtet Mittag, de Altern is Grab: 
8 Brod ift im Chübel, 
Muetter, gang gim » mer au en Schübel. 
(Stein, Frickthaler Dorf, gegenüber dem Stift Sedingen am Rhein.) 
328) Muetter, i möcht Brod, ber Müller ift tod, 
er lit i der Bütte, cha nümmen üffchütte, 
hat d' Hand a der Ahle, ha nümme meh male. 
Ahle, Wellbaum, Müllerwerfjeug. Del, bayrifches Getraidemaß. Schmeller 
Bb. 1, 46. Achlen, Bäume aus dem Waſſer ziehen. Schmid, Wb. 17. 
Feierabend. 
329) Fü'röbig, Fü'röbig, thue d' Chuchithür zue, 
es giget en Eſel, iez tanzet e Chueh. 
Hansöbig Fü’röbig, thue d’ Chuchithuͤr zue, 
chum, pug mer mi Stiefli und ſalb mer bie Schuch. 


. ht. 
330) I mefch de Nacht, 
vo Roſen es 
vo Maien ei 
i wött, daß li au binn häft. 


Gueti Nacht, guet Nacht, mid Bettli ift gmacht, 
muß niemer dinn ligge weder i und min Schatz. . 
Bol. Wunderhurn 3, 426. Iſt bereits bei H. Sachs parodiert: zwei Weiber mit 
einer Bärenhaut zudeden und mit grünen Rauten beſtecken. Mythol. 962, 1. Bas 
rianten diefes Schlafſegens: Mone, Anzeiger 1834, 290. Müllenhoff, Schlesw.⸗ 
Hol. Sag. pag. 519. 


Für fauberes Bett und Frühaufftehn. 
331) Engeli, muefch.’8 net lide, 
weck mi morn bi ite, 
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nit ze früch,, nit je fpot, 
wenn bie Glogge feufi ſchlot. 


D bu heilige Sant Bit, 

weck mi morn je rechter Zit, 
nit zue früch,, nit zue fpot, 

aß mer's wol und glüdli goht. 

Nordd. variirenb bei Firmenich 1. Bd. S. Bit wird in Thietmags Ehrenit I. 
V.c. 11, der Findliche Martyrer genannt. In Abbildungen hat. er den Hahn bei fi, 
Hähne wurden ihm im vorigen Jahrh. noch im Dom zu Prag geopfert. Panzer; bayr. 
Sag. 1, 317. ö 


2) Iahreszeiten, 


Beim Milchſcheiden. 
332) Schidi » Scheidi= Anfe: 
im Bartli wen « mer danfe, 
de Partli ift en brave Ma, 
wenn er den Anke ſcheide cha. 
Bartli, der Alleöträger. Bartlef, das Grasnetz, Fiſchnetz. Daher bie Redens- 
art, wo Bartel den Moſt holt. In Steieriſch-Kaͤrnthen it Bartel der Name des 
befcheerenden St. Nicolaus. Weinhold, Weihnachtöfpiele, pag. 42. 


Trottfprud beim Müelteren. 

Das Traubentreten in den Weintrotten verrichten in einzelnen Ges 
genden, 3. B. Klingnau, bie Knaben mit Holzſchuhen auf Tretbaͤnken; 
nachher erhalten fie Kuͤchlein; darauf bezieht fich der Sprud) mit feinem 
unerfärtlichen Wunfche, daß heute der Dedel ‚nicht mehr auf den zum 
Kuͤchleinbacken geöffneten Schmalzhafen kommen bürfe. 


333) Firöbig, Firöbig, 
. zum Mültelod) de; 

Schmalzhafe, Schmalzhafe, 
fein Deckel derzue! 


1% E. Gpietate. 


Beim Schlagen der Faſtnachtoſcheiben. 
334) Schibe, ſchibe der Rai ab, 
der Chuchipfanne 6, Bei ab, 
dem Antehafe de Boden 08, 
teg iſt die alt Fasnacht as. 


Beim Viehhuͤten. 
Wenn bie Kühe über bie erlaubte Weibgränge hinauslaufen, rufen 


ſich Die Appenzeller Knaben zu: 
335) Erro⸗ Rarro, 
Ruh» Schade! 


Wenn einer hät Tüben und Schof, 
fo fieg er nieber un fchlof, 
numme nit 3’ lang, 
aß ehm be Gwerb nit vergang. 
Muetter, gim mer Chaͤs und Brod, 
i will de Geiße huͤete, 
aß fe nit in Haber gönt, 
will' ene 8’ Mül verbuͤeze (verbinden). 
Beim Probieren der ſtädtiſchen Feuerfprigen. 
Der den ESpritzenſchlauch Ienfende Mann ift gewöhnlich ein Feuers 
arbeiter oder Metallgießer und befprügt im Scherz aud) bie umſtehende 
Bubenſchaar; biefe ruft ihm herausforbernd zu. 
3 teinfe, 7 trinfe: 
Gießibuebe ſtinke. 
Beim Johannis feuer. 
336) He he, gent mer au, 
gent mer au ne Welle Strau, 
ober en alti Frau, 
ober en alte Filzhuet, 
8 ift für alle Sache guet. 
(Eine Fafmachtepuppe wurde fonft verbrannt oder auch erfäuft.) 
Beim Ablaffen des Stadtbaches. 
837) Der Bad) hunt, der Bad) Hunt, 
find mini Buebe⸗n alli g’fund? 
jo — jo — je! 


7. Sahresgeiten. 191 


ber Bach iſch ho, ber Bach iſch dio, 
fin mini Bueben alli do? 
jo — jo — jo! 

Bergl. Aargau. Sagen 1, no. 13. 


Beim fhättenden Negen. 


338) Rege, Regetropfe, 
d Meidli wen «mer chlopfe, 
d’ Buebe um Wi, 
dv Maidli zum Hüehnerloch te. 


Es ſchnielet, e8 fielet, 
es goht e chuͤele Wind; 
d Meidli Tegget d' Haͤndſchli a 
und b’ Buebe laufet gſchwind. 


Es regelet, es baihelet, 

dv Bäumli werdet naß, 

8 Chind figt unterm Stübeli 

und 8’ Büebi bringt ehm 8" Dach. 
ber Schagge hodet drunter, 

er wird ig bröpflet naß, 

und wenn's e rechte Chücfer git, 
fo ſchluft er in e Faß. 


Dad), Regenihirm. Schagge, Jacques. Baihelen (Bähen) dunſtiges Wind⸗ 
wehen mit winterlichem Reif; Biht, pruina. Wacht (bei Joh. Tauler) Blähung. 
Wadternagel Lob. 1, 866, 33, Puchta (Franken) Faum zerlaflener Butter. Journal 
v. u. f. Deutſchl. 1789, 378. Der Küfer, ber beim Regen ins Faß fhlüpft, ergiebt eine 
Beziehung auf das Donnerfaß Donars ; übereinflimmend damit heißt es in Stöbers 
Elſaſſ. Vollob. no. 81: 's rägnet dur e Rumbelfaß, alli Biäwele werde naß. 


Regenbogen. 
339) Regeboge über de Rhi: . 
Morn mueß ſchoͤn Wetter fi. 


& iſt alles fo prächtig und fehdn, 
ber lieb Bott iſt g'wuͤßlich nit hoͤhn. 
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Höhn: verſtimmt. In Brants Narrenſchiff, ed. Jarnde pag. 30 b. ſcheint bereits 
ein ſprichwoͤrtlich geweſenes Vorbild zu fiehen: 
Loſz wittern jn, loſz machen fhön, 
dann ob du joch dar vmb bift hön — ac. 


Sonnenuntergang. 


340) Großmaͤchtige Sunne, wie ſchoͤn gohft abe, 
o choͤnnt ber au dis Guld abfchabe! 


Erſter Shnee, 
341) Es ſchneit und ſchneit, daß 8’ Fete ſchneit, 
ber Samichlaus iſch nümme weit, 
Begieht fid auf den Gaben befcheerenden St. Nicolaus. 


Schnee am Frühmorgen. 
342) D' Engeli hänt 8° Bettli gmacht, 

Federli flüge runter, 

Of dem Bettli fchlofet fe, 

Nächten find fe munter. 


Am Winter, wenns regnet und ſchneit, 
fo nimm i mis Schlittli und reit, 
und rite bis unten am Rai, 
bis mer mis. Schlittli verheit. 
In Schlitten, Wagen und Kahn fahren heißt reiten. Die Beziehung des 
Sprücjeine if erflärt in der Anmerfung des Rüthfels, no. 68. 


8) Spott- und Gassenenfe. 


er fynd ond narren ſich nymbt an, 
der ſoll je ſchympf für gut ouch han, 
er mufz funft mit den narren gan. 
Brant, Narrenſch. ed. Zarnde, p. 68 b. 


343) Es chunt e luſtige Chücfersg’fell, 
huͤbſche Junge hätt er gern. 
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o nei, o nei, bu Chüebelifchiner, 
bin Charſumpel gfallt mer minder, 
en andere mueß es ft. 
es chunt e hurtige Weberg’fell, 
hübſche Junge möcht er fchnell; 
a nei, o. nei, bu Schifflifchießer, 
i möcht di minder a8 de Chüefer, 
en andere mueß es fl. 
es chunt e hurtige Schniberg’fel, 
hübfche 2c. 
o nei, o nei, bu Mäbelfäbler, 
i möcht bi minder a8 de Weber ıc. 
es chunt e luſtige Morerg'ſell ıc. 
o nei, o nei, du Pflaſterchelle, 
es haͤnt mi hüt ſcho ſiebe woͤlle ıc. 
es chunt en luſtige Bettelma, 
hübſche Junge möcht er ha. 
o Jeggerle ja; du Bettelmä, 
bu traift mer 9’ Brod im Sädli na, 
fen andere mueß es fi. 
Charſumpel, ein Durcheinander, alte Wäfche ; das 6 ift genitivifcher Anwachs von 

Char, Gefäß; Sumpel fteht ſtatt Humpel, Haufe. 

344) Wie machet's denn die Schuefter? 
fo machet fies, 
fie fäge, 8 fig bie befte Sohfe, 
aber de Tüfel fol fe Hole. 
fie ſchnide 8’ Leder üf em Brett, 
bis ene 8° Pech am Fuͤdle chlebt. 
wie machet's denn die Bedte? 
fie nehmet für en Chrüger Teig 
und machet drũs Dreibagelaib 
und gheiet 's in en Egge 
und fäget,, es fig en Wegge. 
wie machets denn die Schmiede? 
fie fhlönt en alte Ragel'ı 
und fäge, es fig en nüe gſi 

Rodolg, Mlemannifger Kinverfprug. 1. 13 


198 u. Evielterte. 


und hauet zue wieis Donnerwetter, 
do gits e papierigs Hüchnergätter. 
wie machets denn die Weber? 
die Weber, das ſind ſchoͤni Gſelle, 
die gwohnet find, es Garn zu ſtehle. 
das beft dervo, daß leſe fie drüsß 
und rüehre 's i d’ Egge nö ber Müs. 
wie mache's denn bie Ehrämer? 
fie verſchwoͤre ſech zum Tuͤfel neh, 
fie hönnet de Pletz nit anders gä. 
wie mache's denn bie Schniber? 
fie naje mit dem größfte Fade 
und fledet de rein i d' Hoſelade, 
fie büche bis der Fade chloͤpft 
und fchiebe de Plet i d’ Bumperfäd, 
wie mache's denn bie Ehüefer? 
fie machet druͤmol Rumpebipum 
unb heufchet denn drei Bage drum. 
wie mache's denn die Sehre? 
fie fahret 's Waſſer af und ab 
und fluechet ſchier be Chragen ab. 
wie mache's denn bie Dökter? 
fie bringet alle Welt ums Geld 
und helfet de Lüte 08 der Welt. 
Ueber den Küfer führt Fiſchart Gargant. c. 25. mehrere Kinderreime an: „deß 
Pimpompoms. Pumpumperlein = pump.‘ 


Schuſter. 

346) Gling⸗glang⸗ Glorismichel, 
Aempeli, Füer und Liecht: 
Schuſtermutſch, ietz mach mer Stiefel, 
dini Schüchli ſtoͤhnd mer nicht. 

Schuemaͤcherlisbue 
ſchlot Nägel i d' Schue, 
hät 8° Loͤchli verlohre, 
mueß andero bit bohrr. 
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De Schuefter chlopft Leder 
über das Brett, 

bis ehm ſis Hömmli 

de Rugge verchlebt. 

de Schueſter chlopft Leder 
über be Leiſt, 

bis ehm ſis Hömmli 

am Buggel zerreißt. 


Schuemaͤcherli, wenn chunſt derzue, 
wenn machſt mer mini neue Schue? 
wenn der Draht lat! 
wenn lät der Draht? 
mann er abefallt! 
wann fallt er abe? Gar bald! 
Viſchart Gargant. cap. 11: „‚seylis tratrorum, ledere leysis!*“ — Im Wuns 
derhorn 3, 438. 


Spottrufe. 


Schneider. 


846) Hei luſtig Blut und unverzagt! . 
es hät e Schnegg en Schnider giagt. 
und wär ber Schnider nit waidle gfprunge, 
fo hätt de Schnegg den Echniver gwunne, 
und wär nit e Floh dezwuſche ho, 
fo wär der Schnider ums Lebe che. 
ieg hät er en poftwapierige Mage, 
me choͤnnt fufzehhundert Schnegge dri jage. 


" De Schnider und fi Frau 
figet Of ere Welle Strau. 
dv’ Welle Strau brünnt, 
der Anfchafe rünnt, 
und d’ Chüechlipfanne het es Loch: 
©ibeli » Gäbeli ⸗Geißbock. 
13* 
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347) 


348) 


1, Spielteste. 


Der Schniber mit ber Scheer 

lauft die ganze Wuche leer. 

am Sunntig mueß er b’ Hofe bücge, 

am Mäntig der Geiß es Mal verbüche, 

am Ziſtig bindt er's a's Ofenftübli 

und git ere en Daͤtſch is Füdli. 

denn goht's bis af die Mittwuche, 

do ſteckt ere d' Naſen i d' Tiſchttucke. 

am Donnſtig möcht er gern rite, 

die Geiß mag's nonig verlibe. 

am Seitig fattlet er d’ Geiß 

und goht mit ere üf d' Reis 

und feit, bu bift e Geißbock 

und meinft, bu figeft en Landvogt; 

gimmer , was d’ me ſchuldig bift, 

hunderttüfig Ehrone! 

do wirft die Geiß e Bohne 

und feit ehm: Meggmeremeh, 

gelt, Schnider, i ha ber geh! 

es fpringt die Geiß de Berg f, 

der Schnider fpringt ere nöh, 

bie Geiß hebt der Wabel df, 

der Schniber ifch nuͤmme bo. 

es chunt es Müsli 8° Bergli ue 

und [öt e8 Cheigeli fahre, 

bo It de Schnider hintezue 

mit Nable und mit Fade: 

ac) lieber Schniber, ſtich me nit, 

i muß di af d’ Hochfet lade! 
Aehnlich aus dem Samlande: Firmenich 3, 111. 


Nächten bin i fifchen g’gange, 

und da hats mir grathen: 

hab einen budligen Schneider gfange, 
hab ihn laſſen braten. 

wie er braten ift g’wefen, 

hab i g'ſchrien, zum Efien ! 
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tommt ein verftohlener Spag daher, 
hat mir den Schneider gfreffen. 
Muͤndlich aus Altbayern. In dortiger Mundart iſt Schneider zugleich Namen 
der auf dem Wafler laufenden langfüßigen Waflerfchnafe. 
Suhrmann. 
349) Wenn i e molen es Fraueli ha, 
fo weiß i, was i madje. 
i lege nsem es Chommet a 
und fahre mit em 3’ Acher: 
Hüft, hot, Hotrioh, 
Fraueli, lauf mer nit dervo ! 
Bol. uhland VBoltel. 2, pog. 754. 
Schlotfeger. 
350) Chämifeger , ſchwarze Ma, 
heft e ſchwarzes Hömmli a! 
feine Jumpfte i Paris 
choͤnt der's wieder wäfche wiß. 
Ehämifeger, Stangeträger, 
mit dem Befe, mit dem Lumpe, 
macht die alte Wibere z’gumpe. 
Müller. 
351) Müllimäler, 
Roggeftehler, 
Chernebißer, 
Boreb'ſchißer. 
d’ Schoͤlme find nit al Müller, 
aber d' Müller alli Schölme. 
(So Happert das Mühlenrad.) 
Bauer, 
352) D’ Büre find all Ele, 
fie glaube, was me will, 
me cha fie überhösle 
mit eme Löffelftiel. 
Bauernkind. 
Bürebüchli, 
ißt gern Sped und Rücbli. 
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Schwarzwälder Holzhänbler. 
855) Wishähne, Wöfchröhre, 
will Niemer was ghöre? 
Chübeli, Züberli, Salzfaß, 
wenn 8° regnet, werbet d' Stel naß. 
Chüefer. 
854) ©’ Chüebelibinderd Maibli 
und 8° Chübelifchinders Bueb'n 
hent enander gichlag'n 
um en Ehriefifturm. 

Chriefifturm:' Branntweinraufeh, zugleich; Backwerk; in lehterer Bedeutung 
führt der Ausdruc auf Ror=groß; eine in purem Rahm gefochte Polenta nennt 
der itafienifche Schweiger Bolenta Rorna. Pranfeini, Kant. Teffin, pag. 114. 

Ballfahrer, 
355) Einſidler, was träget ehr hei? 
leere Sedel und mücde Bei! 

D Arne Mann in Tockenburg, ed. G. Billow 4882 pas. 315 bringt das 
som Jahre 1797. Die Kinder rufen es den ſchwarmweiſe aus Einflebeln 
; gurücfeheenten Wallfahrern nad. 

Wandernde Dienftboten. 
856) O bu ſchlarpigs Depfelmues, 
du machſt, daß i vom Meifter mueß. 
Hüt iſt Bündelistag, 
und morn ift Liechtmiß. 
mad) du dis Buͤndeli z'weg 
und fäg, Gott b'hůet üs! 
Marftweib. 
857) „Anfefrau, wa hefch au?“ 
witt es Brötis, witt e Chaͤs? 
füle Chaͤs und de ift raͤs. 





Britte Ahtheilung. , 
Rinderräthfel. 


Alles vwiffenfaftliche Arbeiten If niht® andereh, ala 
immer neuen @toff m allgemeine @efebe zu bringen. 
W. ». Humbeltt, Briefe a, eine Brcundin 2, 206. 


N Einleitung. 


Ueber Alter und Art des deutfchen Doihsräthfels. 


Nachfolgende Räthfelfammlung theilt nur dasjenige mit, was dem 
Etoffe und der munbattlichen Form nad) dem Schwelzerfanton Aargan 
fo weit eigen ift, baß es mit feinen befonderen Wendungen des Gedan⸗ 
tens oder Bildes etwas Weſentliches gerade diefer Bevölkerung aus⸗ 
ſpricht. Es find alfo diejenigen Räthfel hier nicht mit eingereiht, welche 
zwar hier zu Lande ebenfalls fih im Volksmunde vorfinden, gleichzeitig 
aber auch andern beutfchen Landſchaften angehören und mehr die Jeichen 
einer andern allgemeinen Sprachgewohnheit an ſich tragen. Betrifft mın 
ber uns entfernter wohnenbe Lejer hier dennoch manchen ihm fonft ſchon 
befannten Spruch, fo benfe er babei nicht etwa an bloßes Entlehnen 
und Abborgen, jonbern vielmehr daran, wie bie zerfplitterten beutfchen 
Stämme fi) auf dem neutralen Gebiete ber Bolfspoefie von jcher 
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begegnen, und wie eine im Grunde ber Seelen liegende Einheit und Eins 
mütbigfeit des Gefammtvolfes ſchon in biefen unbeadhteten Sprücen 
noch ahnungslos fi ausbrüdt. Welches hohe Alter aber muß erft 
diefen Sprüchen ſelbſt zufommen, wenn ſchon ein Spruͤchlein unferer 
Kinderwelt ebenfo im Jura und im Alpengelände lautet, wie es in Bra⸗ 
bant und Weftfalen wieber erfcheint ; ober wenn es borten einen Gedan⸗ 
tengang hat, der bis nad) England und Wales hinein reicht, fo daß es 
auch borten vom Kinde bei feinen unbeachteten Spielen heute noch 
fortgefungen wird. 

Bringt unfere Fleine Sammlung dies dem Leſer in etwas frifchere 
Erinnerung, fo erfüllt ſich an ihr diejenige hübfche Bezeichnung, welche 
A. v. Humboldt ſolchen Unſcheinbarkeiten unferer Volföpoefie gegeben 
hat: „Eine Heine Zahl finniger Bilder der Phantafie, welche, wie vom 
Dufte der Urzeit umfloffen, auf und gefommen find, gewinnen beftimmte 
Umriffe und eine erneuerte Geſtalt.“ Kosmos 1, 5. Ebendaſſelbe fuchen 
aud) die Anmerkungen nachzumweifen, bie in Kürze ben einzelnen Rum- 
mern bier beigegeben find; fie follen das Räthfel nad) feinem Alter, 
feiner Verbreitung und Anwendung erflären, zugleich zeigen, wie baflelbe 
überhaupt zu ben urfprünglichen Gattungen ber Poeſie gehöre, wie fo 
manche heute nur als fcherzhafte Rebeformel umgehende Räthfelfrage 
das poetifche Eigenthum der Alteften Vorzeit fei. „Et documenta da- 
mus, qua simus origine nati.“ Diefen Nachweis mögen hier noch 
einige Beifpiele weiter führen. 

In Firduſi's epifhen Dichtungen prüft im Schah-NRameh ber 
Schah Minudſcht den jungen Sal mit Räthfelfragen. Der neuefte 
Ueberfeger diefer Quellen, A. F. v. Schad macht ung dabei aufmerffam, 
wie eben biefe altepifchen Räthfelthemen in ber freien Nachbildung des 
Engländers Champion unferm Schiller befannt wurden und von ihm 
zu ben in feiner Turandot ftehenden Räthfelaufgaben verwendet worden 
find; ja ferner, wie biefe Turandotfage felber vom perfifchen Dichter 
Niſami bereitö in deſſen Chamfze erzählt ift. Allein bie Beweiskraft 
folcher von ber unterfuchenden Wiffenfchaft gemonnenen Thatfachen reicht 
bier auf unferem Gebiete, troß dem, daß es ein fo ſchmales ift, fogar 
noch weiter. Das Erfcheinen derjenigen Räthfelthemen, bie unferer 
Kinderwelt von jeher bie geläufigften find, in ber perfiichen Helbenfage — 
verftärkt nur jenen von 3. Grimm in Mythologie und Sprachgefchichte 
feftgehaltenen, von A. v. Humboldt im Kosmos beſprochenen Sag unferer 
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Abkunft von dem.hochgebilbeten Stamme ber Arter. Denn wir finden 
dabei eine Ideenrichtung vor, die, zu einem gemeinfamen Brauche vers 
koͤrpert, buch bie altaftatifche wie durch bie altdeutſche Läuft, als Gewohn« 
heit iraniſcher wie germanifcher Götter gilt, im Schah-Nameh mic in 
unferer Edda gilt; eine Sitte, die nach morgenländijcher wie nad deut⸗ 
fcher Sage dem Helden vorzugsweiſe zugehört, der in ſolchen poetifchen 
Spielen nicht minder geübt und gewandt fein foll, als im Waffenfpiele ; 
er, deſſen Ehrees ift, mit ber Schärfe des Echwertes und mit der Schärfe 
des Geiſtes unlösbare Knoten zu trennen. Wie jchnel erinnert und 
bies an ben Wettfampf unferer einheimischen Dichter, da fie fich im Saͤn⸗ 
gerkrieg auf der Wartburg gegenfeitig mit ſchwierigen Räthfeln überboten ; 
wir werben gemahnt, an das Kranziingen in unferm Mittelalter zu 
denken, eine Sitte, bie einft durch alle Stände gieng, bis fie heute bei 
unferer Kinderwelt ftehen geblicben ift, da dann für ein beftes Raͤthſel 
‚ober für deſſen gewandteſte Löfung der Ehrenfranz gegeben worden ift. 
So dringt in biefen Volksſprüchen ein Nachklang ber Alteften Zeit bis 
in unfere Gegenwart herein, und wir haben babei bie Freude, oft ben 
taufenbjährigen Volfsgeift felber mit uns reden zu hören unb in berfelben 
Form fogar noch, deren er ſich ſchon vor undenklichen Tagen bedient hatte. 
Der Inhalt des Raͤthſels gieng nicht zu Grunde trotz den alles verändernden 
Schichſalen des Volkes; und fogar feine poetifche Form hat ſich mit über 
ben Abgrund ber Zeiten herübergerettet, fie war die Schale und das Ge: 
fäß für den Wein, der fonft leicht verfchüttet tworden wäre. Im gleicher 
Weiſe erzählt die Sage von untergegangenen Schlöffern mit verfunfenen 
Kellern ; ſchon lange ift da das Holz der Weinfäfler zufammengefault, 
aber der Edelwein hat ſich innerhalb der Dauben ſchon fein neues Faß 
gebildet und liegt nun wohlerhalten in feiner eignen Haut. 
Verfault ift längft das Holz der Dauben, 
Der Weinftein ſchuf dem Wein ein Faß. 
Goͤthes Fauſt IT, 20. 

Es wird fich dieſer Zufammenhang alsdann einmal noch wiel frifcher 
und überrafchenber einfehen laſſen, wenn wir fortfahren werden, bie 
Schäge unferer Vorzeit rüftig aus dem Zauberfchlafe zu wedten, in welchen 
wir fie bie legten Jahrhunderte Haben verfinfen laſſen. Alkuin hat für 
bie Prinzen des Karolinger Hofes derlei Räthfel gefchrieben und fie find ung 
erhalten; Karl d. Gr. hat feinem Freunde Paulus Diaconus, biefer 
dem Petrus von Piſa Räthfel gefammelt und aufgegeben; eine ähnliche 
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Sammlung angelfächficher Raͤthſel hat Aldhelm, der Abt von Malmesbury 
+ 709) hinterlaffen, jafogar Bonifacius, ber große Apoftel der Deutichen. 
Bl. Th. Wright, Biogr. Brit. 1842. Anglofaron Period. p. 332. *) 
Bekannt ift es, daß das Heidenthum feine religiöfen Xehren und 
Sittengefege in Räthfelformeln vortrug und wie damit die Drafel über- 
al zufammenhiengen. Wo daher im Altertyum ein Charakter an das 
Heroifche ftreift,, da fieht man ihn häufig auch damit befchäftigt, das 
Orakel zu erfüllen, beffen dunkle Ausfprüche ihres räthfelhaften Gewan⸗ 
des zu entkleiden, alte Räthfel zu löfen, neue felber zu ſtellen. Bür ung 
moberne Menfchen, bie wir am Iebhafteften an unferen Tagesbegebens 
heiten herumdenfen, hat alsdann die Wahrnehmung etwas reizenbes, 
mie fo manche diefer alten Orafelworte und Stichreden, bie wir bei 
Hebräern, Griechen und andern verichollenen Völfern vorfinden, auch 
unferem Volke ebenfalls eigen gewefen, fogar oft eigen verblieben feien. 
Betrachte man eine folhe Erfahrung an einem biblifchen Beiipiele. 
Unter ven Räthfelfprüchen, die das A. Teftament enthält (3. B. Richter 
XIV, 14. — 1, Könige 10, 1. — SprüdeSalom. 1, 6) wollen wir 
das erfigenannte Beifpiel auswählen und daffelbe in den Wendungen und 
Zielen betrachten, die es in ber Auffaffungsweife unfere® Volkes bekom⸗ 
men hat. Der vorlutherifhe Mund des Predigers Geiler von Keiferd» 
berg (Predigt von dem Lewen, BI. 49. Drud vom 3. 1525) überfeht 
jene erfigenannte Bibelftelle aljo: „Sampſon gab ein Retterfchen off 
und ſprach: von dem, ber geßen hat, ift vßgangen die Epeiß, und von 
dem Starfen die Eüßigfeit. Sie fundten «8 nit erraten. Die Frame 
lag an ym, ze nönnen, bis daz fi jn überredet, daz er fr e& faget vnd 
ſprach: was iſt ſterckers dann der Lew, was ift füßer dann Honnig ?“ 
Daſſelbe Thema hat ſich in dreierlei deutſche Raͤthſelmaͤrchen vers 
wandelt, die bei Simrock, Deutſch. Räthfelb. A63—465 zu finden find; 
fo frei und neu an Erfindung und Vortrag: daß, wenn babei aud) an 
eine Entlehnung gedacht werden follte, der Preis ber Eigenthümlichfeit 
doch nur auf Seite der Entlehnenden, alfo bei und wäre. Da wird z.B. 
ein armer Sünder zum Galgen geführt, und als man ihn hinauf zieht, 
erhält er die Vergünftigung, noch einmal fprechen zu bürfen. Er legt 
feinen unten ftehenden Richtern fogleich folgende Fragen vor: 
*) Grimm, Myth, 227, vergleicht auch die angelfächftichen Geſpraͤchsſpiele zwiſchen 
Saturn und Salomon unferm altdeutfchen Gedichte von Salomon und Marculf, und 
zugleich ben Raͤthſelreden, welche die Götter der Cdda unter einander wechſeln. 
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Hoc) hieng ich, fieben Lebendige fieng ich; 
Einen Todten fah ich dabei: 
Ihr Herren,.rathet, was das fei. 
Und Fönnt ihr es nicht erbenfen, 
So wollet mir das Leben fhenfen. 

Die Richter wußten's allerdings nicht heraus zu bringen und be 
ſchloſſen, feine Bitte fole gewährt fein, wenn er fein Räthfel felber zu 
threr Befriedigung auflöfe. Da ſprach er: als ich hinauf gezogen ward, 
fah ich auf dem Galgen ein Neft mit fieben jungen Raben, welche von 
den Alten mit bem Fleiſche desienigen armen Eünderd gefpeift worden _ 
find, der vor mir hingeführt worden ift. Das find bie ſieben Lebendigen, 
bie ich fieng, und der Todte dabei ift der arme Eünder. Alfo jchenfet 
mir mein Leben. — Eine Epielart biefes Hiſtoͤrchens fehe in den Raͤth⸗ 
felmärchen Muͤllenhoffs, Schlesw.-Holft. Eag. pag. 504, no. 2, wo 
ein Neft mit fieben Vögeln in einem Pferbegerippe aufgefunden wird.*) 

Ebenderſelbe hat neuerlich in Wolfs Ztſchr. 3, 6 den Umfang und 
das Alter diefes Maͤrchenſpruchs noch um ein Bedeutendes aufgeflärt. 
In der Getfpefi (Räthfelmeisheit) Heidhreks, Etr. A3 fragt Odhinn in 
des blinden Geftr Geſtalt den König Heibhrefr um den Sinn folgenderBerfe: 

ö Genug war längft die Schnabelgans gewachfen, 
Kinderluftig trug fie Bauholz zuſammen; 
Es ſchirmte fie ber biffige Halmfcheerer, 
Doc) lag des Tranfes Raufheftrom darüber. J 

Der räthjellöfende König Heidhrekr erwidert, Geſtr habe eine Ente 
in einem Ochſenſchaͤdel, der mit den Hörnern daran im Waſſer oder 
Regen lag, niften und brüten fehen. König Heidhrefr vermag nicht die 
dreißig Räthfel alle aufzulöfen, die ihm Gott Odhinn in Geftis Geftalt 
vorlegt ; und dem gegebenen Eide gemäß muß er deßhalb nun dem 
todeswürdigen Gefti Dad Leben fehenfen. Ebenfo reitet der zum Tode 
verurtheilte arme Eünber fein Leben, da die Richter fernen Spruch nicht 
zu errathen vermögen; und mur eine umgefehrte Folge ift e8, wenn beim 
Räthfellampfe im Wartburgfriege um ben Kopfgewettet wird: Myth. 862. 


*) Worte, in Wolfe Stier. 3, 193 no. 79, theilt mit, daß die weſtfaliſche Lö— 
fung dieſes Raͤthſels ein Vogelneſt in einem aufgeſteckten Pferdekopfe fei, 
daß aber diefes heidniſche Aufſtecken von Pferde: und Rindshäuptern im Bergiſchen 
bis ins Inufende Jahrhundert reiche. Diefelbe fortdauernde Sitte: Aargau. Sag. 2, 
no, 249. 427. i 
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Halten wir aber obige Räthfel von ber Schnabelgans zu unferm 
unter no. 279 erwähnten Bragemärchen „Was trägt bie Gans auf ihrem 
Schnabel? die Meffer und die Gabeln. Was trägt bie Gans auf ihrem 
Halfe? eine Kuh mitfanmt dem Kalbe. Was trägt die Gans auf ihrem 
Halfe? einen Brauer mitfammt dem Malze. Was trägt die Gans auf 
ihren Seiten? einen Gerber mitfammt ben Häuten. Was trägt die Gans 
auf ihrem Herzen? einen Wachözieher mitfammt der Kerze. Was trägt 
die Gans in ihrem Kragen? einen Scheffel gebrofchenen Hafer. Was 
trägt die Gans auf ihren Füßen? den Nußbaum mitfammt ben Nüffen.’ 
Hoffmann, ſchleſ. Voll. pag. 80—82). Diefe fonft unüberfhaulis 
hen Behauptungen bewahrheiten ſich erft durch die Vorausfegungen 
obigen Räthfels, daß die Schnabelgans im Schäbel des todten Ochfen 
geniftet habe; dadurch gelangt fie vorausfeglich zu allen jenen Geräth- 
haften, Waaren und Früchten, zu denen ber lebende und ber tobte 
Stier führen fann ; zu Meffer und Gabel: weil Zahn und Horn bild- 
lic) gedacht ift; zu Kerze und Nußbaum: weilBienen in feinem Gerippe 
bauen, Waldbäume daraus auffeimen werben. Iſt fomit bie bauende 
Gans als dasjenige Thier gedacht, das vom reichlichften Beſitz aus 
ein Hauswefen und Bamilienfeben anfängt, fo erklärt ſich daraus ber 
Brauch in Frankreich, eine jede Märchenerzähfung von der Mutter Gans 
aus zu beginnen, und zugleich fieht man auch ein, wie bie vielerlei 
wechſelnden Volfsreime über ver Mutter Hausbeftand (no. 278 unferer 
Samml.) damit in altem Zufammenhange ftehen. 

Unfer Räthfelfprudj.no. A20, der von den vier Elementen hanbelt, 
ift mit verfchiedenen Spielarten in allen Theilen Deutſchlands bekannt; 
auch bei ihm ift die Wahrnehmung überrafchend, daß er zwar aus dem 
A. Teftamente ſtammt, gleichwohl aber ganz auf beutichen Füßen fteht. 
Drei Dinge, fagt Salomo, Sprichw. 30, 15. find nicht zu fättigen, 
und das vierte fpricht nicht, es ift genug: die Hölle und das Weib; bie 
Erde wird nicht Waſſers fatt und das Feuer fpricht nicht, es ift genug. 
Bridanf behandelt dieſes Proverbium für das beutfche Mittelalter (ed. 
W. Grimm 69, 5); ihm nad) fehreibt Seb. Brant im Rarrenfchiff (ed. 
Zarnde p. 63, Vers 63), und auch der Kloftervers verfucht fich daran: 

Quae mala sint hominum tria maxima scire 
quaeris? habe paueis: foemina, flamma, fretum, 

Ale diefe Faſſungen laffen uns kalt und widerſtreben fogar bireft 
unferem fittlichen Gefühle, denn fie Halten fich nach ber Weife der Ges 
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lehtſamkeit fireng an ein ererbtes, unerflärtes Original. Leſen wir das 
gegen unfern Spruch über denſelben Gegenftant, fo erhält er trotz der vulgä- 
ten Derbheit, bei unsfogleich ben Vorzug, nicht weil er ung allein angehört, 
fonbern weil er das ung Einleuchtende in unferer Art auszufprechen weiß. 

Debipus wird dadurch der Retter des audfterbenden Theben und 
dann deſſen König, daß er das Räthfel der Ephinr löft: was hat eine 
Stimme, geht Morgens auf vier Beinen, Mittags auf zweien, Abends 
auf dreien? Für uns befommt biefe abgeblaßte Frage ihre frifche Farbe, 
wenn wir fie in unferer einheimifchen Formel ftellen hören: wer trägt 
den Fuß in der Hand, den Zahn im Sad; das Auge im Beutel? denn estritt 
uns dabei ber Greis mit Stab, Tafchenmeffer und Brille frifchzu Sinnen. 

Bon feines Volkes Urfprungsgefchichte erzählt ber Langobarde 
Baul, Warnefriedis Sohn, ein Räthfelmärchen, das er bereits im hei⸗ 
mifchen Gefegbuche des Rotharis vorgefunden hatte. Da ſchwebt das 
Langobardenvolf in Gefahr, vom ftärferen Feinde vertilgt zu werben, 
wenn ber Gott nicht noch helfen wird. Allein wie foll derfelbe auf dies 
nod) ganz namen» und ruhmlofe Völklein fo plöplich achten? Es ſtellt 
ſich nun, auf der Göttin hilfreichen Rath, frühmorgens vor dem Lager 
auf, aber in folcher Gefte und Bewegung, daß der Himmelsvater, fobald 
er dieſes Tages den erften Blick auf die Exbe hinunter wirft, dieſen unbekann⸗ 
ten Leuten und zwar mit einem treffenden Spignamen nachfragt, weil fe 
da bramten in fo wunberlicher Geberbe eben verfammelt ftehen. Unwill⸗ 
kuͤrlich nöthigt dabei die Neugier dem Gotte den neuen Volfnamen ab. 
Aber ein Namen ift auch ein Echidfalsrahmen, jeder Namen hat und 
bringt fein Amen mit. Der Gott hat jene Leute wegen ihrer über das 
Geſicht herabhangenden Haare Langobarden genannt, er ift bamit ihr 
Pathe geworben. Die Folge dieſes erften Pathengefchenfes, des neuen 
Volksnamens, ift, daß ihnen ber Gott nun auch das dazu gehörende Ein- 
gebinde befcheere, und dies fann für heute nur barin beftehen, daß er 
ihnen ben Sieg verleihe über den Feind, der fie in der nächften Stunde 
zu vertilgen droht. Die Langobarden haben alfo ihrem Gotte Gwodan 
durch die ſtumme Gefte, mit ber fie ſich ihm vor Augen ftellten, ein 
Raͤthſel aufgegeben. Er Töfte es nach ihrem geheimen Wunfche und zwar 
um fo behenber, je größer bie finnliche Genauigfeit war, mit ber fie es 
erfonnen und mimifc ausgeführt hatten. @erabe fo pflegt es heute noch 
ein bekanntes Geſellſchaftsſpiel zu machen, wenn ein Theil die Befchäfs 
tigungen eines Handwerks durch alle technifchen Berrichtungen hindurch 
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pantomimifch vorzubringen, der andere Theil der Gefellichaft aber ben 
Einn diefer verftellten Gefte zu errathen hat. 

Derjenige Lefer, welcher den eben gemachten Nachweis zwar zus 
geben, die Sache felbft aber findifch nennen möchte, weil ein ſolches 
Verfahren eines Vollksſtammes feinem hödften Gotte gegenüber nicht 
edel und angemefien genug erfcheine, darf nur auf das N. Teftament 
verwiefen werben, wo man benfelben gefchichtlichen Vorgang längft gelefen 
und durchaus unbeanftandet gelaffen hat. Während Jakob von Efau 
erſchlagen zu werben befürchten muß, hat er mit dem Engel des Herrn 
bie Nacht hindurd) bis zur Morgenröthe um den Segen gerungen. Unb 
da die Sonne aufgieng, rührte der Engel Jakobs Hüfte, und diefer ſprach: 
ic) laffe dich nicht, du fegneft mich denn! Darauf der Engel: du folft 
nicht mehr Jakob heißen, fondern Jfrael. Da gieng ihm die Sonne 
auf und er hinkte an feiner Hüfte. Daher eſſen die Kinder Ifrael keine 
Spannaber auf dem Gelenfe ver Hüfte, weil fie an Jakobs Hüfte ges 
rührt ward. Mofes 1, 32. — Hier alfo das gleiche wie in des Paul 
Diaconus Langobarbengefchichte; die Namengebung geſchieht durch 
Gott um Sonnenaufgang ; der neue. Name wird dem Gotte abgenöthigt 
und abgerungen, bald durch Lift, bald durch einen Wetkfampf: förperlis 
her Stärke, anftatt geiftiger; das Hinken des von Gott bemältigten 
Ringers wird biefem von nun an zum Inhalt feines neuen Namens 
Ifrael, und dad Taufgebinde, das ihm in nothiwendiger Folge dazu ges 
fhenft wird, ift der Sieg gegen den feindlich drohenden Efau. 

Ein foldyes Verfahren aber des deutfchen Volfes ijt noch viel ans 
gemeffener einem Gotte gegenüber, von dem wir wiſſen, daß er zugleich 
felber der Dichtkunſt Gott ift und gerne in der Räthfelkunft ſich verfucht. 
So tödtet Odhinn die im Raͤthſelwettkampfe von ihm befiegten Thurfen ; 
der geifteöträge täppifche Rieſe ſoll nicht länger Ichen, wenn er in feiner 
Blödheit fi fogar an Gott. gewagt, wie Marſyas gefhunden wird, 
wenn er fi im Floͤtenſpiele unglüdlid) mit Apollo gemeffen hat. So 
geht ferner Odhinn in eine ſchwicrige Katechefe ein mit dem Riefen 
Bafthrudnir, dem Viehwiffenden ; eine gleiche erhebt ſich zwiſchen Svip⸗ 
dagr und Fiölfoinn, zwiſchen Thörr und dem Zwergen Alwis; fo theis 
Ten ſich die Germanengötter wechſelweiſe Näthjel zu, und aud dabei 
fol der hauptverluſtig fein, der die Auflöfung ſchuldig bleibt. 

Wie überrajchend ausdauernd folche Räthfeliprüche Des germanifchen 
Heidenthums bis heute geblieben find, vercäth ſich tagtäglich immer 
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mehr. Ein neugewonnenes Beiſpiel (Wolfs Ztſchr. 3, 125. 2.) ſoll 
es bewähren. 


Nach der Hervararfaga hat Heidhrekr feinen Königlichen Bruder er» 
ſchlagen und muß deßhalb landflüchtig werben. Gebeſſert und gereift 
kehrt er in fpäteren Jahren zurüd, um den Thron der Väter zu befteigen. 
Einf am Julabend thut er auf den Sühneber das Geluͤbde, jeden Fre⸗ 
vel gegen feine Perſon Jedem zu verzeihen, der ihm unlösbare Räthfel 
und Fragen würde vorlegen Fönnen. Allein fo weiſe war Heidhrekr, daß 
er fie alle löfte. Als einft Gefti, der blinde, ein reicher und mächtiger 
Mann im Lande, ber fich gegen ihn vielfach vergangen hatte, wor Ger 
richt gefordert wurde und fein Verberben fürdhtete, opferte derfelbe Hilfe» 

flehend dem Odhinn. Da gieng der Gott in Geftis Geftalt zu Hof, 
erinnerte Helbhrefr an feinen Eid und legte ihm 30 Räthfel vor. Auf 
ben Saröer hat ſich nun eine poetifche Erzählung dieſes Vorgangs füngfts 
hin im Volksmunde nod) auffinden laſſen und ift von der Kopenhagner 
antiquar. Ztfehr. 1852 mitgetheilt worden; diefed Lied Gatu Rima 
Rimmt mit der Getfpefi Heidhrets Konungs im Wefentlichen überein 
und befigt im Einzelnen fogar den Vorzug größerer vollsmaͤßiger Ein- 
fachheit. Das vorlete Raͤthſel, das in der Hervararfaga Odhinn dem 
König Heidhreft aufgiebt, Tautet : 

Wer find die zwei, die zum Thing fahren? Drei Augen haben fie 
aufammen, zehn Füße und einen Schweif, fo reifen fie über Land. — 
Die Antwort ift: der einäugige Odhinn auf dem achtfüßigen Sleipnir. 
Noch einfacher und mithin urfprünglicher ift die Faſſung deffelben Räth« 
fels vom Reiter in Muͤllenhoffs Schlesw.-Holſt. Sag. 805, no. 22: 

Keem en beert ut norden, — harr veer oren, — hart föß föt, 
harr en langen fteert. — In Meiers ſchwaͤb. Kinder. no. 343: zwei 
Köpfe, zwei Arme, — vier Augen, ſechs Füße. — Ehſtniſch: unten 
eine Seel’, oben eine Seel, und in der Mitte ein Leder. — In ſchwei—⸗ 
zerifcher Faflung zeigen es unfere no. 502—505. 

Ein anderes Räthfel aus der Getfpefi Heidhrefs ift dad von ber 
Kuh: Bier gehen, vier hangen — zwei den Weg weifen, zwei Hunden 
wehren, — einer ſchleppt hinten nad) alle Tage, — ber ift allezeit 
ſchmutzig. — Das eben erwähnte neu gefundene Volkslied aus den Fa⸗ 
roͤer befipt unter feinen verſchiedenen Raͤthſeln auch dieſes; es lautet 
Wolfe Ziſcht. 3, 129: 
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Fyra hanga, 
fora ganga, 

tvey vifa vegin 
eitt darlar aftaft. 

Nicht bloß verräth, ſich num dieſes Barder - Räthfel als ganz über- 
einftimmend mit der Baffung, die ſich hiefür in no. 358—361 unferer 
Sammlung vorfindet, fondern Müllenhoff (in Wolfs Ztfhr. 3, 4) iſt 
im Stande, es aud) in den entfprechenben deutfchen, englifchen und nor= 
wegifchen Varianten nachzuweiſen. 

Nun mag es uns heute zwar befremden, unfterblicge Götter in 
Geifteöfpielen ums eigne Haupt wetten und auf den Tod fpielen zu 
fehen ; doc) läßt fich aud) darin noch immer eine und verwandte Natur 
erkennen. Auch und fteht Ehre höher ald das Leben. Reben dem tiefe: 
ven Rechte, das in folder Epielfagung liegt und wovon fogleich bie 
Rebe fein foll, ift es ja aud) ein fortdauernder Brauch unferes harmlos 
fen Kinderfpieles, nad) Strafe und Lohn noch auf denſelben geftrengen 
Forderungen zu beftehen. Bei den Räthfeln ber thebaifchen Sphinx 
bereitd geht es um den Kopf, nicht anders iftd im Turandotmaͤrchen, 
und in unferem Liede vom Sängerfrieg auf der Wartburg wird von ben 
erften Dichtern Deutfchlands ein Liederwettkampf und ein Räthfelfingen abs 
gehalten, bei welchem gleichfalls „ohne Briebe’‘ bis auf ben Tod gefun- 
gen werben foll. Gin gleicher handgreiflicher Ernft macht daher auch 
gewöhnlich den Schluß der meiften unferer Kinderfpiele. Dasjenige 
Kind, welches das aufgegebene Wort nicht errathen, bie Formel nicht 
tichtig finden fann, „‚ift des Henfers, muß ſich zum Henker fcheeren, 
kommt in die Hölle, ift tobt‘, und wie die vielen Redensarten bei fol- 
hen Scherzen alle heißen, mit denen man ſich fpieltodt zu machen pflegt; 
es wird aus dem Kreije hinausgeplumpfadt und muß, wenn es in ihn 
wieder zuruͤck will, durch Arbeit, Lauf, Kunftftüc oder Pfandgeben ſich 
erſt vom Todtfein wieder ausgelöjet haben. Gerade fo rüden im Wart⸗ 
burger Sängerfriege der Henker Stämpfelund der Teufel Nafton mit auf; 
„sa, Meifter, löfe uns baz den Haft!” ruft dann in ſolchem Spieleifer 
Klinfor dem rathenden Wolfram zu, und anderwärtd triumphirt ber 
NRäthfellöfende, ald ob er ſich friich aus Feſſeln und Banden befreit habe: 
„So Tan ic) hoher Meifter Haft afbinden!“ v. d. Hagen, Minnef. 
3,432b. Wenn daher die Götter den Menfchen, oder umgefehrtdiefe fogar 
ihren eignen Göttern verfänglicy dunfle Fragen vorlegen, fo gefchieht 
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dies, um fid) gegenfeitig die Ebenbürtigfeit des Geiſtes erfreulich zu ber 
währen. Den Arifchen Völferftämmen ift Geift und Wiſſenſchaft zu 
pflegen zum weltgeſchichtlichen Berufe gemacht. Schon bie Inder theilten 
die Menfchen nad dem Prinzipe des Wiffens ein, die wiflenden, bie 
Brahmanen, waren bie herrfchende Kafte, rein und vollfommen bleibend 
durch Unvermifchtheitz nach altindifchem Rechte dürfen nur bie Arier 
bie heiligen Schriften, die Wedas, felber leſen, weil fie allein bie Kraft 
des Verftänbnifies haben. So entwidelt Bluntfhli in feinem Vortrage 
über arifche Völker und arifches Recht (München 1856). Die Räthfel aber 
boten unfern Ahnen beſonders Gelegenheit, das Wiffen ber altreligiöfen 
Sagen und Lieder zu beweifen und biefen traditionellen Stoff neu ver- 
arbeitet in Heinen plaftifhen Bildern an das Licht zu bringen. 

Das deutfche Bolfsräthfel birgt die innerliche Anfchauung und Ems 
pfindung über irgend etwas in ein Gleichniß, welches bie Thatfache und 
bie Meinung davon zugleich ausbrüdt. Weinhold, Deutfche rauen, 
349. Es war alfo ber fürzefte Weg, das rafchefte Beweismittel, um zu 
zeigen, wes Geiftes Kind man fei. Denn alfo erklärt es ſich über feine 
Beftimmung : „Ich fage dir nicht, was ic) bir fage; fondern was ic) 
dir fage, fage ich dir, damit du mir fageft, was ich bir nicht ſage.“ 
Nach Br. Haug. Bür feine hergefchenkten Präbifate verlangt es alfo 
die Angabe des noch ungenannten Subjelts. 

Das Aufgeben und Löfen des echten Räthfels Fennzeichnet ſich im 
befannten Sabelfpruche, ars eluditur arte. Man weiß ald Löfender 
erft hinterher, was Schalfheit heißt, man hat am Gegner bad Map der 
Geiftesbehenbigfeit durch die eigne erfennen und ſchaͤten gelernt, ſich mit 
ihm auf menfchenwürbige Weife gemeffen, man ift dadurch Erfinder und 
Entdecker zugleich geworben, zweimal weife hat man Wit erfannt und 
Wi erzeugt. Der Geift lernt in folder Thätigkeit ſich unterfcheiden 
von ber vorhandenen Maffe der Geiftlofen, denn weil er denkt, ift er Er⸗ 
finder von Wort und Form, von Gedanke und Bild. Der Nichtdenfende 
aber wird für eben diefen Mangel an Gedankenbeweglichkeit beftraft, 
vom Alterthum bürgerlich tobt gemacht, von unferer Spielregel gefell- 
ſchaftlich tobt. Der Faule fol beftraft werden, weil ihm das Verftänd- 
niß ber befferen Seele fehlt und er dennoch ſich roh an fie hinandrängt; 
weil er über die Behendigfeit des Andern verdrießlich zu maulen beginnt 
und zu tadeln, weil er unter ben Luſtigen ben Läftigen fpielt, weil er mit 


feinem unbeholfenen Wefen nicht weiter kommt, als höchſtens ein Ver⸗ 
Roqhholz, Alemanniſcher Kinderfprug. 1. 14 
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Fünmeter uber ein Felnd echter Spielfteube zu werdent ars non häbet 
bsorem, nlei ignorantem; weil er im Rathe ber Könige ben fiheltens 
ben Therſites macht, und feine eigne Mißgeftalt gegenüber ben Helden» 
feelen nicht einmal fieht. Das befingt der Kluge, fagt ein finnifches 
Sprichwort, was der Dumme nicht einmal bemerkt: Bertram, Finn. 
Volksmaͤrch. 1854, Und warum fol denn nicht auch ſchon das Spiel 
auf diefen ewigen Unterfhied und Zwieſpalt zwifhen dumm und ge 
ſcheit, zwifchen gut und böfe aufmerlſam machen, auf dieſe zwei Ridy- 
tungen, nad) beiten alle Lebenswege und alle Himmelsbahnen außeln- 
ander laufen. Auch das mit Myrladen-Sternen durchleuchtete Himmels⸗ 
gewoͤlbe fogar hat feine zwei „„Rohlenfäde”, fene zwei lichtlofen Nacht⸗ 
räume ber Milchftraße, welche Laplace und Arago vergebens durchforſch⸗ 
ten. Auch der fpielende Menſch foll diefe Unterſchiede bemerken lernen, 
und daß dies mittelft der Räthfelvichtung frühe geſchah, hat diefer 
Nachweis bisher wohl gezeigt; er glaubt, mit Thatfachen der Sittenge⸗ 
ſchichte ausgefprochen zu haben, was Schiller In den Künftlern ale 
einfchlägigen Lehrfag hinftellt : 

Im Blei kann dich die Biene meiftern, 

Im der Gefchidlichfeit ein Wurm bein Lehrer fein, 

Dein Wiffen theileft du mit vorgegognen Geiftern, 

Die Kunſt, o Menſch, haft du allein, 

Wie man fteht, ift dabei nicht von einer alle andern ausſchließenden 
Weisheit die Rede, welche nur ben Mächtigen und Glüdlichen zufäme,, 
fondern von jenem befcheidenen allverbreiteten Raturfinne, In welchem 
ſich Hausverftand und Kinderphantafte bie Wage halten, ven wir ben 
volfsthümlichen nennen, Und von diefer Art und Beſchaffenheit iſt das 
Räthfel felbft. Ein Beifpiel beweift für dieſe doppelte Behauptung 
zugleich. Wenn Böhmens Urgefchichte mit einem Räthfel über ben 
Pflug beginnt, fo dreht ſich dabei die Sage eben fo gut um bie Ehre der 
Landwirthſchaft, ald um die Ehre beffen, der ben Pflug führt, des Bauern, 
mithin um den gefunden Menfchenverftand. Die Heldentochter Libuſſa 
will auf Bitten ihres Volkes fi endlich vermählen, damit ihr Geſchlecht 
im Lande nicht ausſterbe; jedoch will fie nur demjenigen zu Theil wer- 
den, ben man finden würde fpeifend auf einem eifernen Tifche, Da 
treffen die ausgeſendeten Boten ben Bauer Przemysl im Acker, er ver- 
zehrt auf der Pflugſchar ruhend eben fein Mittagsbrod; alfo ift diefer 
ber erwählte Bräutigam, er wird ber Czechen König und ber Gründer 
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Prags, In einer ganzen Reihe von Volksmaͤrchen und alten Aueldoten 
wirb bem gemeinen Manne bie gleiche Ehre und aus gleichem Grunde 
zu Theil. 

Ee iſt hier nicht an der Zeit, auf die Lieder von Tragemunt und 
Bonved einzugehen; auch in ihnen zeigt deutſche und ſcandinaviſche 
Dichtung, wie ber Mann nach Namen, nach Recht und Ehre erſt dar 
durch ſich geltend macht, daß er, am Gafttifche ſihend oder Herberge 
ſuchend bei Fremden, bie ihm vorgelegten ſchwierigen Fragen buͤndig 
und fharffinnig zu beantworten vermag. Räher als dies Kegen unferer 
heutigen Erinnerung allerlei Ianbfchaftlihe Reime und Sagen, in denen 
Alles auf drei bis ſieben Fragen hinausläuft, nach deren Erledigung 
af das Gluͤc fein Fullhorn auszufcütten pflegt. Daraus fell hier ein 
einzelnes Thema ausgehoben und baffelbe in feinen naiven Spielarten 
aufgaviefen werben, mit benen es bei ung heute noch gilt. 

Im mhd. Gedichte des Strider wird der Pfaffe Amis ven feinen 
Biſchof einmal ind Eramen genommen. Man befragt in 1) wie viel 
des Meeres? ein Fuder, antwortet der trunffüchtige Umis, denn wenn 
iht alles Wafler, fo ind Meer fließt, erft ftille ſtehen heißet, fo will ich 6 
meſſen und euch beweifen. Der Bifhof fragt dann 2) wie viel Tage 
feit Adam? fiebene, fagt Amis, und wenn biefe zu Ende find, fangen 
fie wieder von vorne an. 3) Wo die Mitte der Welt? in meiner Kirche; 
daffet dorten mit einem Seil nachmeſſen, fo wird's nicht halmsbreit an 
einem Ende vorreichen. 4) Wie weit von der Erden zum Simmel? 
fo weit als man ſchreien kann; fteiget nur hinauf und horchet, wenn ih 
deunten rufe. 5) Wie breit der Himmel? 1000 Klafter und 1000 
Ellen; nur müßt ihr beim Nachmeſſen Sonne, Mond und Steme vom 
Fleck nehmen und den Himmel borten wieder hübfch zufammenrüden. — 
Diefe Fragen und ihre Beantwortungen find uralt, Die vierte berfelben 
weifet 3. W. Wolf fchon aus Thomas Eantipratenfis, dann aus Seb. 
Brants Leben ber Heiligen nad), endlich noch Iebend aus dem Munde 
eines heffifchen Veteranen. (Heſſ. Sag. no. 262 nebft Anmerkung pag. 
215). W. Wadernagel in Haupts Ztihr. 3, no. 45 zeigt und eben⸗ 
diefelben Fragen in einer, Formel aus dem 17. Jahrh., Müllenhoff 
Schlesw.⸗Holſt. Sag. pag. 153 diefelben in Ditmarfchen fortlebend, 
und fo wird biefelbe Sache bei weiterem Nachfehen ihr Alter und Dafein 
auch noch ferner ausdehnen. Daffelde Märchen aber, nur ſchwankend 
zwiſchen drei bis fieben Fragen, wird in Perch's Relicks dem Biſchof 
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von Canterbury, in Joh. Paulis Schimpf und Ernft dem Abte von St. 
Gallen nacherzaͤhlt, gleichfalls diefem in ©. A. Bürgers befannter Ro- 
manze, und fo betitelt auch Burcard Waldis eine feiner Babeln nad) dies 
fem Thema, Efopus 3, 92: wie ein fewhirt zum apte wird. Im allen 
Fällen bleibt es immer ber vergeffene Schäferfnecht, ein gemeiner Hans⸗ 
bendir, welcher ben verlangten Aufſchluß ftatt des Großwuͤrdentraͤgers 
pfiffig zu erteilen weiß. Ein bloßer Krieger iſt es in Gefta Romanor. 
(ed. Gräffe 1, pag. 129), aber ald er diefe Fragen Iöft, gewinnt er zus 
gleich die Königstochter zum Weibe; über ebenbiefelben Säge biöputiert 
Eufenfpiegel fiegreich an der Prager Univerfität, und das Märchen brüs 
ber lebt noch) im Munde bayrifcher und ſchwaͤbiſcher Kinder fort, denen 
es Grimm, KM. no. 152, und E. Meier ſchwaͤb. Volksm. no. 28. 
wieber nacherzählt hat: Spaniſche und italienijche Redaktionen dieſer 
Geſchichte find nachgewieſen: Baftnachtfpiele aus dem 15.35. 3, 1490. 
Nach einer Mittheilung von C. F. Meyer findet ſich die Sage fogar 
tibetanifch. Selbft der Türfenfaifer verlangt einmal, daß ihm Kaifer 
Leopold ebenfalls darauf fchleunig Beſcheid gebe und droht im Untere 
laſſungsfalle, ihm einen abermaligen Janitſcharenbeſuch in Wien abftatten 
zu wollen. Da alle einberufenen Käthe diesmal feinen Rath wiflen, 
reitet Leopolds Hofnarr nad) Conftantinopel und giebt dorten friſchweg 
ſolche nachdruckſame Auskunft, daß das Reid) feither von ber Türken- 
gefahr völlig frei geblieben ift. (Wolf, Hefl. Sag. no. 262). Was 
der weife Bias dem König Amaſis von Aegypten war, was ber Schalt 
Aefop dem Philofophen Kanthus, was im altd. Vollsbuche bie gefunde 
Vernunft Markolfs gegenüber dem Salomo ift, ober des Pfaffen Amis 
grobe Liſt gegenüber dem groben Geige feiner Prälaten, — was ferner 
mit Eulenfpiegeld Mutterwitz gegen die Haarfpalterei der Rominaliften 
und Realiften disputiert, mit der Hofnarren Grobheit und mit der Schäfer 
Schalfheit ſich gegen fürftliche und fürftäbtifche Launen auflehnt: eben- 
daſſelbe brüdt ſich auch ſchon im altdän. Heldenliede Vonved aus, wo 
„der Hirte mit güldenem Haar“ allein feinem Verftande folgt und das 
Geheimniß herausbringt ; oder es klingt nach in dem englifchen Gaſſen⸗ 
hauer von ben brei Schweftern, wo es nur der Jüngften gelingt, bie 
Preisfragen zu löfen und bafür den harrenden Freier zum Mann zu bes 
fommen. Allenthalben giebt eben das noch unbeftochene Naturkind, deſſen 
rüftiger Verftand ftegreich über einer fehiefen Kultur fteht, jene Weisheit 
und jenen beften Gedanken, von dem das Sprichwort fagt, daß ihn eines 
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armen Mannes Strohhut oft bedecke, während‘ der Efel ſchon im Mutter- 
leid ergraue. 

Noch eine fernere Volksfitte, gleichfalls enge mit dem Räthfel ver- 
knüpft, ift hierin ben Kreis biefer Befprechung zu ziehen, das bei uns 
fern Kindern jegt noch übliche Kranzſingen. Wie diefes zum Räthfel ſich 
ftelit, zeigt no. 526 diefer Sammlung. Sonft noch pflegten an Feier 
tagen bie ftädtifchen Gefchlechter fich auf den Zunftlauben, oder vor dem 
Thore unter den Lindenbäumen des Brühls zu verfammeln, um da in 
Tanz und Spiel ſich zu vergnügen, wobei man fich beſonders mit Liedern, 
Gelegenheitöfprüchen und Stegreifreben wechfelfeitig zu überbieten fuchte, 
Hier galt es die neueften Sprüche zu bringen, fie in glattefter Reihe an 
einander zu fetten, in fünftlihe Knoten zu verfhürzen und damit ben 
Ehrenkranz zu erfingen. Man hieß einen ſolchen fünftlic, geglieberten, 
in feinen innern Gegenfägen hübfch ausgeebneten Spruch Bispelbant 
undRäthfeldund, und die Gewandtheit „vremder meiſter bunt üf ze Töfen‘ 
hatte ſchon den beutfchen Minnefängern als ein befonderer Ruhm gegol⸗ 
ten. Vgl. v. d. Hagen Minnef, 3, 432 a. Mone Anzeig. 1838, 
164. Cyriac. Spangenberg, im Ehefpiegel, Straßburg 1578, pag. 
250 b,, erinnert ſich noch mit Behaglichkeit an diefe Sitte aus dem 
reichöftäbtifchen Leben: „mann die alten zufammen famen, gab eyner 
dem andern fragen auff; wer bie meiften aufflöfete, verbienete eynen 
rang. vnd in fumma, wer noch heutiges tages im fechten, fchießen, 
rennen, lauffen, fingen, ringen vnd fpringen das befte thuet, hat neben 
dem andern gewinnet eynen crang_ zu lohn. vnd wa bie leute frölich 
ſeynd in wolleben, auff die hohen fefte ober fonft, da pranget man mit 
craͤnzen.“ Bei foldhen Gelegenheiten waren die Räthfelfherze und 
Verierfragen oben an, bie bei ben Schriftftellern des 16. und. 17. Jahr⸗ 
hunderts noch immer ihre gelegentliche Erwähnung finden: Wo laufen 
die Säd felber hinaus; was geht auf dem Kopf in Bad; ein Ei, 
zweihalb und ein halb Ei, wie viel finds? (Fiſchart Gargant.) — Auch 
Paul Fleming bezeugt für feine Zeit die Fortdauer diefer Sitte in den 
norbbeutfchen Landſtrichen: 

Der giebet räthfel auff, worein wol alles geht? 

was lieget, wenn wir ftehn, und, wenn wir liegen, fteht? 

warimm man Fäfe fhabt, was eine bunte ziege 

wol habe für ein fell, vor was bie elfter fliege ; 

mas doch wol diefes fey, das nicht hat haut und haar 


214 "I. Kinderaͤthſel. 


und wenn es koͤmmt zur welt, ſo btummt es vie ein Baht. 

warimm der fuchs nicht fleugt, was zwiſchen beinen waͤchſet, 

id was der ſchnacken mehr. 

Poet. Wälder, 4. Buch. (W. Wadernagel, in Haupts Ziſchr. 3, 27). 
Selbſt Gelehrte und Bücherfchreiber zogen es bamald vor, anſtatt mit 
ihrem Autorsnamen heraus zu prünten, benfelben als ein zierliches Ana⸗ 
gramm in ben Anfangs» oder Schlußzeilen ihres Werkes zu verfteden ; 
eine Sitte, welche ſchon früher deutfiher Dichterbrauch gervefen war. 
Wenn da z. B. Konrad von Animenhaufen i. 3. 1337 fein Gedicht 
über dad Schachfpiel fchreibt, wovon Wackernagel eirten Auszug gegeben 
hät In den Aargau. Beiträgen 1848, fo fagt et in feiner fünftlic, ges 
“wählten Anonymität dem neugierigen Leſer: mer bie rÄterfchen teht 
gemerken fan, erfennet minen namen wol. 

Neben dem abgeriffenen Inhalte, wie Ihn ber einzelne Kindetſptuch 
ausrüdt, giebt dad Volkslied Alterer Art nod) am nädften Aufſchluß 
batüber, wie e8 beim Kranzfingen gehalten zu werden pflegte. Texte 
ſolcher Art finden ſich verjeichnet im Wunderhorn, in Simrocks Räthfb. 
no. 472, die Singweiſe dazu In Kretzſchmers und Zucalmaglios Volfksl. 
3, no. 316, 317. Ferner Terte aus dem 15. Jahrh. In Uhlands 
Volksl. no. 2.3. Man erfährt daraus folgenderlet Bräuche: 

Das Aürecht, In guter Geſellſchaft fein zu bürfen, mußte der Fremde 
durch eine Beiftesprobe erfaufen. Entweder wendet er fi) felbft an bie 
üm ihn verſammelten Jungftauen und fordert durch ſchlau geftellte Fragen 
ihren Scharfſinn heraus, oder die einzelne Jungftau, bie ber Gaſt zum 
Tanze auffordert, ſtellt ihm dieſe Ehre frei, wenn er ihr zuvor das Reir 
henkraͤnzlein dadutch abgewonnen haben werde, daß er ihre Fragen loͤſt. 

Könnet Ihr mir das fagen, 
So foltt iht mein Roſenkraͤnzlein von hinnen tragen ! 

Sobald hierauf der Süngling fo glucklich geantwortet hat, daß ſich 
fein Widetſpruch meht dagegen erheben kann, wendet et ſich alfo zum 
etdrelſteten Madchen: 

Ic) hör ein großes Schweigen — 

Das Kraͤnzlein will mit bleiben! 
Jungfran, hebt Auf bie ſchnerweiße Sand, 
Und gebt dem Kränzlein einen Schwant 
Und fegt mir auf meint gelbes Haar, 
Daß ich 78 nicht verliere, 


4. Ginleitung. 215 


Wohin ich auch fpaglere ; 

Daß id) es nicht verzette, 

Eh ich Fomm zu meinem Bette; 
So ſteh ich auf einem Pilienblatt 
Und wünfd) euch eine gute Nacht. 

Hier iſt alfo der erworbene Kranz zugleich die Verheißung kom⸗ 
menden Lebenöglüdes ; ein jedes Blättchen aus ſolchem Kranze, heißt 
«6, bahne und bezeichne dem Liebhaber bie Wege fttiger Zucht bis zum 
Brautbette; und alle diefe Wege wandelt er als ein von Srauenhand 
gelroͤnter Saͤnger. Wie nämlidy dad Sprichwort fagt, wer bad Gläd 
hat, der fährt die Braut Beim, fo wurbe bei einem ſolchen Anlafle dem⸗ 
jenigen fremben Gefellen,, der hier fein Beftes that, neben dem Preis⸗ 
Hränzlein oft bie Jungfrau felber zu Theil, die ihm jenes geflochten hatte, 
Es ift dies ein Zug, von welchem die ganze Gefchichte bed Raͤthſels zu 
erzählen weiß. Der räthfellöfende Dedipus erhält Jolaſtens Hand, ber 
fremde Abenteurer aus gleichem Grunde die Prinzeſſtn Turandot, ber 
Krieger in Geſta Romanor. die Koͤnigstochter, der Bauer bie Böhmen- 
fürftin Libuſſa. Dies ift eine mit einbedungene Felge, baher beginnen 
einzelne ſolche Reime gleich mit einer Beziehung auf Brautwerbung und 
Epehändniß: 

& Jungfrau, ich will ihr was aufzurathen geben, 
Und wenn ſie's erräth, fo heirath ich fie! 

Das englifche Raͤthſellied, das durch Goͤthes und: Herders Ueber⸗ 
fegung unter und allbefannt geworben iſt, ift geradezu ein Werbſpruch, 
und als da bie jüngfte der drei Schweftern die ihnen zufammen vorges 
legten brei Fragen dem Fremden am eheften erflärt hat, wird fig deßwe⸗ 
gen von ihm bevorzugt: 

Kaum hat fie die ragen beantwortet-fo, 
Der Ritter, er eilt und wählt fie froh. 

Die erfte, die zweite, fie fannen nod) nad, 
Indeß ihnen jegt ein Freier gebrach. 

In Erks Deutſch. Liederhort, no. 153, wird das Mädchen, wel⸗ 
ches dem fragenden Reiter alle Raͤthſel beantwortet, ſogleich aufs Roß 
Binaufgensmmen: 

Evwige Riebe fei bein Lohn! 
Und hop -hpp giengs mit fhr davon. 
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Fernere Lieder vom Kranzfingen ftehen ebenba verzeichnet no. 139. 
153 a, b. Auch der Dietmarfchen Lied zum Langen - Tanz klingt an 
das Kranzfingen (Müllenhoff Schlesw. Sag. pag. 473), fogar ein 
Raͤthſel über die Bohne dient dorten (pag. 505) zugleich ald Tanzlieb 
zum Ringelreihen. 

Noch knuͤpft ſich das Verftändniß einer anderen Sitte an biefes 
Kranzfingen und Räthfelfpiel. 

Kränze zu tragen und befränzten Hauptes einherzugehen, war bei 
und dad Kennzeichen geiftiger Obmacht, der Lohn, der einer feinen Seele 
und ihren Erfolgen zu Theil ward. Unfere Prieſter und Dichter galten 
und als Seher, Beide giengen daher befränzt. Um ſich den Sänger 
franz auffegen zu laſſen, fteigt grave Kraft von. Toggenburg eine Leiter 
hinan zum Fenſter, two die Geliebte fteht. Abgebildet im Barifer Lieder 
Eoder, darnad in den Abhandl. der Berlin, Akademie 1848. Walther 
v. d. Vogelw. überreicht der Geliebten den Kranz: ‚nehmt, Fraue, dies 
fen Kranz, fo zieret ihr den Tanz‘. Lachmann 74. Nicht nachgeahmt, 
nicht erft abgeborgt der altrömifchen Sitte ift es alfo (mie dies Niebuhr 
gemeint hat: Grimm Myth. 862), wenn wir im Mittelalter die geiftig 
Bevorzugten befrängen; ein Brauch), der fo allgemein ftatt hatte und 
längft durch alleSchichten der Bevölkerung gieng, wie bie aus C. Span⸗ 
genberg vorhin beigebrachte Stelle beweifet, ift unmoͤglich ſchon damals 
gelehrtphifologifcher Abkunft geweſen. Auch wenn wir nachmals unfere 
Dichter fo überfchüffig oft ald poetae laureati betiteln und mit fingirten 
Kronen beehren, ift dies ebenfalls nicht durch jene Krönungen herbeiges 
führt worden, welche der Pabft auf dem Capitol an den Dichtern roma⸗ 
nifcher Zunge und lateiniſcher Bildung vollzog, fo wenig als es ſich vom 
Kaifer Nero Herleitet (wie dies Alt, Theater und Kirche, pag. 296. meint), 
daß es bei uns „‚Eaiferlichgefrönte Poeten’‘ gab; fondern aus ber all» 
gemein üblich gewvefenen Sitte, um ben Kranz als einen Ehrenpreis zu 
fechten, zu werben und zu fingen, ift bei uns fpäterhin auch die höftfche 
und bie gelehrtspoetifche Anwendung hervorgegangen, unfere Dichter 
durch den Kaiſer oder deffen Stellvertreter Frönen zu laſſen. Diefe Ehre 
wurde jedoch nur einem folchen beutfchen Dichter gewöhnlich zu Theil, der 
zugleich ein Poete, d. h. ein Gelehrter war, wie z. B. UI. v. Hutten. Die- 
felbe Krönungsart unterblieb aber immer, und ber Kranz aus bürgerlicher 
Hand oder aus ber einer beſcheidenen Landgraͤfin mußte demjenigen Dichter 
genügen, deſſen wahre Mufe nur bie einheimifche, deſſen Empfindungs⸗ 
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weiſe ſchlechtweg bie veutfche war. Ein Kranz aus ſolcher Hand ſchien 
darum ben Dichtern noch Fein geringerer Preis zu fein; jenen Frauen, 
die ihn fo belohnen, Tieß Walther v. der Vogelw. „Lilien und Rofen 
auf den Wangen ſchimmern.“ 

Auch mancherlei Märchen leben heute noch im Volke fort, beibenen 
das Räthfel ober eine aufgegebene dreifache Frage gleichfalls den Kern 
der Erzählung auszumachen hat. Es fei auf ein ſolches hier hingewie⸗ 
fen, das am Vierwalbftätterfee fpielt und als Lokalſage bei Gerfau am 
Buße des Rigi haftet, da wo bie fogenannte Kapelle zum Kinblismorb 
fteht. Ein empfindungslofer Stiefoater, heißt es, läßt fein Kinblein 
hungern und ba es Brot begehrt, legt er ihm erft brei Fragen vor, nad) 
deren richtiger Beantwortung es zu eſſen befommen fol. Aber ber vom 
böfen Gewiſſen geplagte Menſch thut nur ſolche Fragen, mit denen er 
fein und des Kindes‘ Denken verfchleiern möchte; das arglofe Kind da⸗ 
gegen, das babei allein an bie Liebe ber verftorbenen Mutter gebenkt, 
enthuͤllt in feiner Antwort gerabe das Geheimniß und erwidert: 

Was linder ift ald Vogelfläum? 
Der Mutterfhoß. 

Was füßer ift als Honigfeim? 
Die Mutterbruft. 

Was härter ift als Kiefelftein? 
Dein Baterherz. 

Da beginnt der Mann dieſes zum Bewußtſein erwachende Kinder» 
denken zu fuͤrchten und in der Gewiflensangft zerfehmettert er das hun» 
gernde Töchterlein an den Uferfelfen. Wo man bie Leiche fand, hat 
man unten bie Stapelle gebaut ; wo an ber Hochfluh das eine Schühlein 
hängen blieb, heißt'® zum Rothenſchuh. Aus der anfänglich nur Heinen 
Kapelle marhte man i. 3. 1814 eine größere und weihte fie zu Ehren 
Mariens. Sie liegt auf dem Wege nad) Fiznau, umgeben von einigen 
Häufern, welche gleich ben benachbarten Felſen zum Rothenſchuh genannt 
werben, und trägt ein Gemälde mit folgender Inſchrift: 

„In biefer einfammen Gegend hat nad) uralter Sage ein Spilman 
feine Heine unſchuldige Tochter aus teuflifcher Bosheit gemorbet. 

„Bon ber Treib her einer Landfpige) fuhr er mit dem Kind über 
den See. Es bath ihn um Brot. Er landet an, nimmt es bei ben 
Füßen, und ſchlagt es fo lang um bie Felſen, bis fein zartes Haupt 
erfehmettert iſt. Gottes Rache führte den Mörder auf bie Henlerbuͤhne.“ 


18 IR. Ainderraͤthſel. 


Vgl. Meyer» Knonau, Kanten Schwyz, pag. 378. — Luffer, 
Kant. Uri pag. 124. Auch am Brienzerfee im Bernerlande lebt ein 
Theil diefer Sage Iocalifiert fort, und als ſich ber, welcher dieſes Blatt 
fhreibt, vor nun 20 Jahren dorten zum Bergfchloffe Ringgenberg hins 
Aber rudern Heß, erzählte ihm der Faͤhrmann mit ſichtlichem Ernfe bie- 
ſes alte Schiffermärdyen. — Eine Bariante hiezu in Schambach · Müllers 
ndfächf. Sag. no. 14, in Muͤllenhoffs Schlesw.-Holftein. Sag. no. 331. 

Geftatte man am Ende hier nody ein Wort über bie nachfolgens 
den Rärhfel ſelbſt. Es geht diefen Sprüchen wie bee Sprache über« 
haupt, bie wir zwar ſtuͤndlich gebrauchen und doch zahliofe Male äfter 
mißbrauchen unb mißverftehen, ald im felber gewollten Einne anwenden, 
Selbſt beim Volke ift ed nicht anders, das doch der alleinige Eigenthü⸗ 
mer biefer hier mitgetheilten Räthfel iſt, es verdreht und mißdeutet fir, 
So ift unfere no. 110 (Wafferbütte) nur noch als Auszähl: und Tauz ⸗ 
ſpruch ber Kinder üblich ; weder groß noch Hein benft Babei, daß man 
ein Räthfel tanze. No. 64 (ber Bott Murth) und no. 69 Cber klrchen ⸗ 
bauende Wuotan) werden vom Volke nicht anders mehr ald nur nach 
moralifirender Beziehung gelöft. No. 16 (bie Heilfchnede von Mont- 
pellier) hält man nur für eine Albernheit der ſtammelnden Gedankenlo⸗ 
figfeit. Wie das Alterthümliche im Inhalte des Volföräthfels bereits 
allenthalben in eine ähnliche Sinnverdrehung Hineingerathen ift, läßt 
ſich an einem andern Beifpiel diefer Sammlung zeigen. Wie wichtig und 
bebeutfam für umfere deutſche Mythologie find nicht die beiden Sprüche 
über den Wetterhahn, no. 22. 23. Die drei lnfongewerfe dieſer 
Sprüche finden fi auch in Simrocks Räthfelb. II., no, 230; allein 
was uns als der mythifche Wetterhahn gilt, wird dorten fa ben Epiel⸗ 
würfel umgebeutet, und im frleſiſchen Kinderreim, welchen Mechlenburg 
mittheilt, ſcheint nicht einmal mehr das Näthjel felbft, geſchweige deſſen 
Bedeutung empfunden zu werben. Wie lange iſt alfo dem gegenwärtigen 
Sammler manches oft felber unbrgreiflich geweſen und bat ihm unglaub« 
lic) gelautet, was jegt cheilweiſe huͤbſch und glatt vorliegt ; er hat aber 
wirklich mandyen Spruch gleichfam erft zurüdentäeden müflen, um ihn 
zu verfichen und am gebührenden Platz unterbringen zu können, Sol⸗ 
cherlei Mißverhaͤltniſſe liegen hier nothwendig in ber Sache ſelbſt und 
fordern zur Vehutſamkeit und Vorſicht auf, mern mir und anſchien 
wollen, ein Urtheil über dieſe Erbfprüche ältefter Zeiten zu faͤllen. 
Dem was wir von den flets ſich ändernden Zeiten und Meinungen zu 
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fügen pflegen, das gilt doch um vieles noch mehr von unfern fon in 
Borand veränderten Anfchauungen. Rum ftügt fich aber das Bolferäth- 
ſel durchaus auf ſcharfe Sinnesthätigkeit, auf feine gleichſam naturbe⸗ 
ſchreibende Beobachtungsgabe. Unſere heutigen Sinne find wohl em- 
pfinbficher, weil fie gereizt werben; baß fie aber in jenem ſachgetreuen 
Zufammenhange bie empfangenen Einbräde uns wieder erflären, wie fle 
es den Jaͤger⸗, Schiffer- und Hirtenvoͤllern thun, deſſen werben wir 
und wohl nicht berühmen wollen. Wie follen wir alfo daojenige am 
alten Volksraͤthſel fogleich richtig verftehen, was es felber mit ſeinſtem 
Ohr umd Auge in einer Zeit aufgefaßt Kat, ba die Lehensbebingungen 
für einen Theil der Menſchen noch ganz andere waren, da die Menfchen- 
finne noch mit jenem wunderbaren, nur felten zu täufchenden Inftinft der 
Thierwelt verglichen werden durften. Daher kommt es, daß unfer vers 
feinerter Verſtand manchmal nicht zureichen will, die gründliche Vernunft 
der alten auf Anfchauung beruhenden Volksrede einzufehen; wie wenig 
erft wirb umfer Wortwitz dem beferiptiven Sachenwitz des Bolfsräthfels 
gleich gewachſen fein, Und fo gefchieht es denn. ſchon lange, daß man 
das finnlich gefunde Bild des Raͤthſels in eine obfeöne Sinnlichkeit hin⸗ 
über verdreht, daß ben Sammlern bereits allenthalben die. Unzahl 
Ihmugiger Räthfelformeln aufgefallen ift, bie fich höchft unerwartet im 
heutigen Volksmunde vorfindet. Es if unerlaubt, daraus einen Schluß 
auf den moralifchen Werth ber jeweiligen Benölferung zu ziehen, nur 
auf bie unzulänglihe Sinnesanfchauung in diefem Gefchlechte läßt es 
ficher ſchließen. Jede verfchobene und verfchrobene Bildung ‚handelt und 
benft ebenfo, fie ſtellt alles unbegreiflic Scheinende auf einen Gemein- 
plag ab und glaubt dann eine Weile, durch folche Geiftlofigfeit die Frage 
erklärt und gelöft zu haben. In beiden Fällen gehorchen die Sinne nicht 
mehr, in beiden Fällen Hat darüber dann aud) der Verftund fein natür- 
liches Schamgefühl verloren. Das Räthfel liebt es vor Allem, ſich ſelbſt 
zu verhülfen, fein Licht unter den Scheffel zu ftellen ; ſchon fein ältefter 
Name Tunchal (Oifried 1. 1, cap. 1, Vers 15) weifet fein wefent- 
liches Gefchäft nach, den Gegenftand mit einer reichen Sinnbildlichkeit 
zu umgeben und biefe bis zum Schein einer fremdartigen Vorftellung zu 
verbichten ; erft aus biefem Zweikampfe fühner Gegenfäge tritt bie wahre 
Naturbefchaffenheit, ver wahre Werth der Dinge überrafchend und neu 
überzeugend hervor. So erfcheint und der Mond noch einmal fo rein 
und freundlich, wenn er eben durch bie ſchwaͤrzeſte Wolkenſchichte gegangen 
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iR; an allen Rändern hell abgegrenzt wirft dann das gewohnte Geftirn 
mit friſchem Reiz. So fhidt auch das Räthfel feine altgefannien Ges 
fühle und Sachen in den Krieg von Widerſpruͤchen und zieht fie mit 
dem Gewinn einer zroiefach überzeugenben Wahrheit, einer boppelt ge⸗ 
wonnenen Einficht wieder daraus zurüd. Wem aber gehören dann ſolche 
Gewinnſte an und auf wen wirken fie am Iebhafteften? Sie find das 
Eigentum des fcharffinnigen Naturmenfchen, und werben das Ergögen 
des liebevoll anfchauenden Kindes. Der Beweis für das Gefagte liegt 
in ber einfachen Thatfache, daß, weil die Raturvölfer verfommen find, 
das Volfsräthfel nur noch im Munde ber Kinderwelt fortlebt. Erſcheint 
dann ber wahre Dichter wieder, in deſſen Geift neben aller Bildung bes, 
Zeitalters auch die ganze Natur feines Volkes und bie ganze Kindlichkeit 
der Vollsſeele fich behauptet, fo fehlt auch dem Volfsräthfel fein Freund 
und Bewunderer nicht, und fein vielvermögended Wort giebt uns ben 
Anlaß, der verfannten Gattung neuerdings eine nationelle Aufmerkſam⸗ 
keit zuzuwenden. Alsdann erft Iernen wir auch richtig unterfcheiden 
zwiſchen bem gelehrten blos wigigen Räthfel der Scribenten, und zwi⸗ 
ſchen dem des Vollsmundes. Sobald das blos witzige Räthfel errathen 
ift, hat es aufgehört zu fein, abgebranntes Schießpulver hat es einer 
genannt. Der Werth des Volksräthfels aber beftcht in einem homeri⸗ 
ſchen Nie-veralten, e8 wird je älter, nur um fo hübfcher, es wirb boppelt 
wahr; denn e8 enthält jene „‚entzüdten Anfchauungen bes Gegenftan- 
bes’, wie fie Göthe an Schillers Räthfeln erlannte. Die befte Bekraͤfti⸗ 
gung des eben Gefagten und zugleich ein Schmud biefes Aufſahes ift 
es, mit dem zuftimmenben Worte Göthes hier enden zu koͤnnen: 

Jeden freuet die feltne, der zierlichen Bilder Verknuͤpfung, 

Aber noch fehlet das Wort, das bie Bedeutung verwahrt. 
Iſt es endlich entdedt, dann heitert ſich jedes Gemuͤth auf 
Und erblict im Gedicht doppelt erfreulichen Sinn. 
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2) Bie Thierwelt. 


Die Kuh. 


358) 1. Vieri trampe, 
vieri lampe, 
vieri luege 
gegge Himmel, 
lueget fe in Himmel ue, - 
chunt gäng einer binden zue, 

Bedeutung: Vier Füße, vier Strichen des Cuters, Horn und Ohr, bald Beitfche, 
bald Schwanz. — Spielart in C. Meier’s ſchwaͤb. Kindr. no. 206. Nach Her⸗ 
vararſaga giebt Odhinn die Frage auf: vier wandeln, vier Hangen, zwei ben Weg 
weifen, zwei Hunden wehren, einer ſchleppt nach, ein Leben lang, der ift allzeit 
fhmugig. Müllenhoff pag. X. Ebenderſelbe in Wolfe Ztfchr. 3, & giebt hierzu 
noch die deutfchen, engliſchen und norwegifchen Varianten. Ich verweife auf den in 
vorftehender Ginleitung, pag. 207, bereits erwähnten Sufammenhang diefes Spruches 
mit dem Barder-Räthiel. 


359) 2. Bier Stämperli, 
vier Plämperli, 
zweu Horcherli, 
zweu Stupferli, 
zweu Gugguggerli, 
es Heuropferli, 
es Grasmuffeli 
und es Fleugewãͤdeli. 
Dgl. Simrock Raͤthſelb. no. 438. Spielart in Woͤſte's weſtfäl. Vollsüberlief. 
pag. 14. 


360) 3. Vier O’ftampete, 

vier Glampete, 

e Orasrupfer, 

€ Boddegugger. 

en Bleugesftöiter. 

Gin $liegenföberer, Schwanz. — Spielart aus der Wertfeimer Gegend im Bar 

diſchen: Mone, Anzeig. 1838. pag. 263 sg. — Bei Appolodor 3. 3, 4 muß Polyi⸗ 
dos feine Weisheit damit erproben, daß er bie beſte Bergleihung zwifchen einer drei 
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farbigen Kuh und ſonſt irgend einem Gegenſtand heraus findet; er wählt dafür bie 
dreimal ihre Barbe ändernde Brotabeere. 


361) A, Bor e8 Nägeli, hind’ es Büfeli, 
zmitft e8 Trumbe- chuͤbeli. 

Fifchart Gargant. cap. 25: vornen wie ein Babel, in der Mitten wie ein Faß, 
das hinterſt wie ein Befem. Bei Wöfte, weſtfal. Woltsüberlief. pag. 13, iſt es auf die 
Schwalbe bezogen. Bergl. Simtod, Räthfelb. ne. 418. — Nägeli ift Bleſſe bes 
Thieres, Büfeli der flaumige Schwanz. 


362) 5. & goht durhe Wald durh⸗ ab 
und leit gang Teller ab. 


Kuhſchelle. 
868) 6. Es goht zum Brunne mit 
und trinkt, und trinft doch nit. 
Simroc, Räthfelb. II. no. 27. 180, — 


Roß. 
364) 7. Berg Af trib mi nid, 
Berg ab Kit mi nid, 
ebne Wege ſchon mi nid 
und im Stal vergiß mi nid. 


Schafſchur. 
365) 8. Chum erwachſe⸗n ich wieber, 
mäjt der Schnitter mich nieder, 

macht e’8 aber nit guet, 
fo vergießt der Acher ſis Bluet. 


Schwein mit der Eichel. 


366) 9. Ruͤgeli⸗chugeli hoͤch⸗ obe, 
Nügeli » hägell fallt abe, 
Vierbei treit s hei. 


Chogele⸗ moggele hoͤch obe, 
Chogele⸗ moggele fallt abe, 
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Mogele⸗ moggele bricht's Bel, 
fallt mit Bierdet wiedtum hei, 
Sapepup, Cichelnamt in Simrocks Räthfelb. II. no. 101. — In heſſiſcher Spiels 
art: Wolf Ziſcht. 1, 399, 3, 181 (12) — Schmig, Gifler-Sag. 209, no. 106. 


Floh. 
367) 10. Es choͤmmet zwee Manne, 
fe führet eine g’fange 
vo Ribelegg üf Nagelegg, 
v0 Ragelegg af's G'richt. 
Achnlic bei Mone Anzeig. 1838. pag. 263. Meier, ſchwaͤb. Kinder. no. 33%. 


368) 11. Es ift e8 Thierli arm und chlei, 
vo Todesnoth umgebe, 
es fügt mir 8° Bluet as Arın und Bel, 
drum nimm ig ihm ſis Lebe, 
9 giltet fe Bruederfhaft und Bruedet: 
ftir, du ſchwarzbrun Ehaibelueder ! 
Mit mundartlicher Färbung von der Berner: Eprachgrenze. Cine Jugend⸗ 
erinnerung aus bayeriſch Franken lautet: 
Es famen zwei gegangen, 
die nahmen mich gefangen, 
bie brachten mic, zur Würgelftatt, 
von ber Würgelftatt zur Nagelftatt, 
da ließen fie mic) hangen. 
Bränkifch würgeln if ſchweizeriſch ribeln, zwiſchen ben Fingern zerreiben. 


868) 12. S' iſch öppis af em Stödli 
unb gumpet wie ned Bödli. 


Die ſogen. Geſtalt oder Beuft am Hemde iſt der Stoc befielben. In Odilo 
Schreger's Studios. jorial. Monachii 1751, de pedieulis: Quod eaptum est, periit, 
sed quae non cepimus, wdeunt, 


K atz e. 
370) 13. © goht oͤppis um euſers Stübli 
und hät en Befem im Fübli. 
es goht ums Has um b’lange, 
im Fühli e g’höörige Stange. 
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es branderdſchwarzis Mannpli, 
im Füdle haͤt's es Tannli. 
Stübli, Nebenhaͤuschen. 


371) - 14. Bor wie ne Eheigelfugle, 
y mitt's wie ne Wifaß, 
hinde wie ne Hẽreſtecke. ” 
Hereſtede, des Pfarrers Stoch alfo ſchwatz mit weißem Beinknopf. 


Kape auf die Spedfeite lauernd. 


372) 15. Der Limpelampe hanget, 

der Hurihööri b’langet. 

der Hurihöört wött gar gere, 

aß ber Limpelampe abe wäre, 

wil der Hurihööri ebbe wött, 

aß er be Limpelampe in em inne hätt. . 

Der Hurihööri iſt der Duckmauſer mit feinem Strube lbalg. buren, locare, 

Graff, Diut. 2, 2222. Bei C. Meier Kinderr. no. 307 if es der Hire- Haare. 
Bei Simrod Räthfelb. no. 454 ift der Spruch nur halbwegs. 


, Schnede 
3783) 16. Es chunt e8 Thier 
vo Mumpelier, 
v0 Eggeborn, 
und hät vier Horn 
und ed Bibeli » Hüetli af. 

Anftatt Mumpelier fpricht man auch Rumpelier (Rumpel: und Zeugfammer), 
Ratt BibelisHüetli, d. i. Waͤrzchenhuͤtchen, bringt tie kindliche Scherzrede auch ein 
bibliſches Hütlein vor. Aus der Blankenheimer Handſchrift des Triflan, jept in 
Berlin, giebt Mone, Anzeig. 1838, pug. 258 folgende werthvolle Faſſung biefes bes 
beutfamen Spruches: 

Id vragede eyn clerc van Mumpaleir 
finen meifter umbe eyn beir, 

des be werilt meift intfeit : 

do cunde he iß in berichten neyt. 


Die Löfung diefer hier vom Elericus zu Montpellier dem Magifter 
geftellten Frage liegt in dem Kinderfpruche über die in ihrem Häuschen 
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Möfterlich abgefchloffene Schnede. Das Kind ruft nämlich in der Rolle 
des Beichtvaterd dad Thier an, feine Zelle zu verlaffen: 
Chloſterfrau im Schneggehhs, 
fie meint, fie fig verborge, 
do hunt der Pater Bichtiger 
und weüfcht ehr guete Morge. 
Schnegge, Schnegg im Hüsli, 
zeig mir bini Düsli, 
zeig mir dine Vierihorn, 
ober i ſteck Dich an e Dorn. 
Schnegge, Schnegg im Hüsli, 
zeig mer bini Büsli, 
oder i nagle dich an en Baum, 
ober an ed Strüßli (Risli). 

Demnad) muß die Schnede ald Wetterprophete auf biefen Spruch 
die Fühler ausftreden und damit gute Witterung anfünden. Daher ber 
engl. Spruch bei Chalmers 43., mit dem unfrigen zufammen ftimmend : 

Snail, snail shoot out your horns, 
and tell us if it will be a bonnie day the morn. 

Es if} aber die vom Heidenthum dieſem Thiere beigelegte Heilkraft 
zugleich mit gemeint, wie fie noch in allerlei Bräuchen beim Volke ſich 
verräth ; fo betupft man 3. B. Warzen mit dem Saft der fogenannten 
Iubenfchnede und ſteckt dieſe an einen Weißdorn. Diefer ift der Egger 
born unſeres Spruches, der ſcharfe genannt, vgl. altnorb. eggja, acuere; 
und der Schriede Heilfaft ift jenes allgenannte Schnedenblut, nach dem 
man bie Kinder jegt noch zur Apotheke in den April ſchickt. Noch beut- 
licher wird biefe Löfung durd) die Erwähnung ber Etabt Montpellier ; 
denn diefe nebft Salerno hat der medicinifchen Gelehrfamfeit des Mittels 
alters ihr Syſtem gegeben, deſſen Ueberreſt die Lateinherameter ber fogen. 
schola Salernitana find. Hartmanns Armer Heinrich) muß daher, um 
vom Ausfag geheilt zu werden, reifen „nach der arzäte rate gegen Mun- 
pafiliere‘‘ ; eben deßhalb muß von daher die Schnede unferes Raͤthſels 
angezogen kommen, eben deßhalb auch um biefes Thier ber Clere an jener 
Arztſchule feinen Magifter befragen. Montpellier war fonft fo fprich- 
wörtlich bei ung, wie jegt Paris. Buore ein varr gen Dionpolier, kompt 
er wider, er blybt ein flier. Geb. Frand Sprichw. 1, 32. — Das 


ich genas harte ſchire, das beſchach ze Mumpaliere, ba ich ze einem 
Roholg, Alemand qer Rinderfpruß. 1. 15 
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male ſich was .... ſemlich wachen ich geiehen han ze Mumpaliere vnd 
ze Paris. Konrad von Ammenhufen, Schachzabelbuch. Aargau. Beis 
träge pag. 334. 181. — In Willems Reinele Fuchs, pag. 289 ſpricht 
ber Fuchs: cher et honore Seigneur, ne vous rappellez-vous point, 
dans quel etat &tait votre ptre, lorsque vous &tiez encore bien jeune 
wayant guère plus de deux ans, et que mon père arriva & la cour 
de P’&cole de Montpellier, ou il avait dtudi6 la medecine pendant 
quatre anndes. (Les legons en medecine y commenetrent en 1180. 
D’apr&s Robert et Hesselin, Diet. univ. de la France.) 


374) 17. Es if es ganz apartigs Hüs, 
wo weder Thür no Feiſter hät; 
goht der Biwohner hübſchlich &8, 
fe zicht das ganze Hüsli met, 
und wenn ihrer tüfig bifämme ftchnd, 
men überchunt keis Stäbtli 3’ gſehn. 


Biene, Eule und Fledermaus. 
375) 18. & ift e Vogel, de hät keis Bluet, 
en anderer ift, de hät kei Mueth, 
en britter fügt ſis eige Bluet. 

Im Traugemunbeslied fteht die Löfung: „die Queckolter birt Ane 
Bluot, der Stork ift Ane Zunge, die Fledermus föiget ire Jungen, der 
Swarbe hat keinen Magen.” Im größerer Bollftändigfeit und alters 
thumlich wird bei Sutor, "Chaos latin. Kaufbeuren 1716 pag. 784 die 
Reihe der mythologiſchen Vögel alfo aufgezählt: „rath zehn Vögel, 
merf und faß es gut. Der erft hat nad) des G'ſellen Tod nicht Muth : 
Zurteltaube). Der ander hat feinen Magen: (Habicht. Das Trage 
munblicd nennt oben dafür den Swarben, Mehlfäfer). Dem britten 
mangelt ber Kragen: (Reiher, richtiger die Biene). Der vierte hat feine 
Zungen: (Storch, weil er nur Happern fann). Der fünfte fäugt feine 
ungen: (Spedmaus). Dem fechften gebricht die Galle: (Eule, fonft 
Taube). Der fiebente überfingt fie alle: (Nachtigall). Der achte vers 
fündigt die Zeit: (Hahn); Der neunte überfliegt fie weit: (Schwalbe). 
Der zehnt iſt alt und weiß, weil er ißt dreijährige Speis: (der Kram⸗ 
metövogel, der von überwinternden Waldbeeren Iebt.) Vgl. Mone, Anz. 
1838 pag. 260. Haupt Ztſchr. für Alterth. 3, 30. n0.19. A. Keler, 
altd. Erzählungen, 84. — Auch in ältere Formeln von Befegnungen 
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fd derfei Beziehungen und Reime übergegangen und haben borten aber» 
mals räthfelhaft Inutende Beziehungen veranlaßt. Ein Exoreismus in 
Wolfs Beiträg. 1, 255 befagt: „ich hab getragen zwei Lungen, zwei 
Herzen.’ Damit befegnet alfo ein Weib fih, das ſchon zweimal geboren 
bat; ober es betet (ebenda pag. 258 no. 24) einer, um vor Gericht 
Recht zu behalten: 

Ic) trete vor des Richters Haus, 

Da ſchauen drei tobte Männer zum Benfter heraus. 

Der eine hat feine Zung, der ander feine Lung, 

Der dritt’ ift taub und blind und ſtumm. 


Müde, 

376) 19. &8 tritt e Schnepf i's Schiff 
und git dem Sped e Spid. 
und iſch es nit e Schid, 
aß der Schnepf i's Schiff tritt 
und dem Sped en Spid git? 

Müde und Schiff find hier Symbole der beginnenden Mai - und 
Sommerzeit. Heute noch verfinnlicht es ber Kalenderſpruch ziemlich 
gleichlautend: 

Matthe oder Barthlime 
bringt es Schiff voll Fleügen und Flöh. 

Ueber dieſes Goͤtterſchiff ber Germanen, des Tacitus liburna, vgl. 
Grimm Mythol. 236 flg. Noch jetzt begeht die Jugend des Glarner⸗ 
landes das Fridolindfeft, zu Ehren des Landespatrons, damit, daß fie 
kleine Schiffchen und Holztröge theert, bewimpelt, Nachts mit brennenden 
Kerzen beſtedt und die nad) und nad) ganz entzündeten in Brunnquellen 
und Dorfbächen davon ſchwimmen läßt. Da wo dieſe Art der alten Fruͤh⸗ 
lingsfeier verkommen ift, laſſen bie Kinder ihre Papierſchiffchen zwar 
auch noch, aber zwecllos und außer ber Zeit, das Waffer hinab. Das 
Brunnenfpringen ber Mepger in Münden und ber Tanz ber bortigen 
Schefflerzunft, wobei Nüffe und Acpfel aus dem Stabtbrunnen gefchöpft 
und unter die Jugend ausgeworfen werben, finb gleichfalls Fruͤhlings⸗ 
fefte ſolcher Art, nur kommen Schiffe babei nicht mehr vor. Vgl. ihre 
Beſchreibung: Panzer Beiträge Bd. 1, 226. In den bayrifhen Donaus 
gegenben jedoch wurden noch vor etlichen Jahrzehnten alljährlich in ver 
Faſtnacht große Kähne auf Rollen geſtellt und mit allerlei bacchantiſcher 

15* 
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Bemannung durch bie Ortfchaften gezogen. Die Mafte hiengen voll 
Eßwaare (,‚Spidfped‘' des Räthfels) und im eifernen Maftforb loderte 
Nachts Feuer. Auch in Ulm galt diefe Sitte, vgl. E. Meier ſchwäb. 
Sag. Abthl. „Bräuche pag. 374. 


Hahn. 
377) 20. Vorne wie ne Ehamm, 
3 mitt’ö wie ned Lamm, 
hinde wie ne Sichel : 
röth's, mi liebe Michel! 
Dal. Mone, Anzeig. 1838 pag. 261. — Angewvendet in der Wetterau auf bie 
Elſter: Wolf Ztſchr. 2, 434. 


378) 21. S ift e Wächter af der Wart, 
hät en Chambe und e fleifchige Bart, 
er hät e Bart 
vo Schölmenart, 
er hunt die Wiber 
alli über, 
er fpringt und Tauft 
und ift zwuͤrig g’tauft, 
iſch zwuͤrig gibore, 
und het’ er e Seel, fo wär er verlore. 


In ſchottiſcher Faſſung weift es nach Müllenhoff, in Wolfe Ztſchr. 3, 17. Dazu 
Meier ſchwãb. Kinderr. no. 325. 


Stüchweife verneubeuffcht bei Simrock Raͤthſelb. no. 130. In witzi⸗ 
ger Faſſung aus der badiſchen Gegend von Wertheim, in Mone's Anz. 
38. pg. 263 ff. Ein Räthfel vom Nürnberger Barbierer Hans Folz, 
in Haupts Ztfhr. 8, 541 erflärt unfern zweimal (zroürig) getauften 
Hahn; denn einmal bräht ihn der Koch, und zum zweiten begießt ihn 
der Gaft, welchem nad) verzehrtem Kapaun „iſt zu Wafler ober Bier 
beger, befunber nach dem Wein vil mer.“ Sein „‚zwüriges‘‘ Geboren» 
fein zielt auf das Ei und beffen Bebrütung; feine „verlorene Seele’ 
erklärt fih aus ben vielerlei Sagen, in denen ber betrogene Teufel flatt 
der verhofften Menfchenfeele nur eine Hahnenfeele zu holen bekommt, | 
3. B. auf ber Regensburger Brüde, Banzer Sag. 1, no. 144. Bl. 
Grimm Mythol. 962 „diabolo gallo litare“. 


2. Die Thierwelt. 





379) 22. S' iſt e Vogel vo Helpfebei, 
er frißt die Mülli mit fammt em Stei, 
feißt de Bü’r mit fammt em Pflueg : 
do het der Vogel no =nig gnueg. 
frißt de Rüter mit fammt em Roß: 
no hebt ber Vogel de Schnabel off. 
füft die Stande mit fammt dem Wi — 
was mag das für e Vogel fi? 

Im fehleswiger Volfsräthfel, bei Müllenhoff pag. 506. no. 13 
frißt Diefer Vogel 99 Ochfen. In E. Meiers ſchwaͤb. Kinder. no. 
347 frißt er fieben Auerochfen und trinkt fieben Eimer Wafler. Bei 
Simtock Raͤthſelb. 1, na. 50 find ihm die Flügel in der Hitze gewachſen. 
Im friefifchen Kinderr., mitgetheilt von Mechlenburg, Haupt Ziſchr. 8, 
no. 347, erflärt ſich das wichtigſte: 

Es flog ein Vogel Start 

Ueber Daͤnemark. 

Was hatte er in ſeinem Kropfe? 
Sieben Pfund Hopfen. 

Was hatt’ er in feinem linken Bein? 
Einen Hammer und einen Schleifftein. 

In demſelben Spruche bei Müllenhoff pag. 507, 1A trägt der 
Vogel in feiner Krone noch zwölf Jungfern und ein Faß Wein. (Dep- 
halb heißt dorten die Auflöfung Schiff.) Hiemit endigen bie falfchen 
Erklärungen alle, die man biöher diefem Räthfel gab. Es haben ſich 
die heffifchen Bauern dieſes „‚elfenbeinerne Vögelchen‘’ ald ben Spiel: 
wuͤrfel gedeutet, welcher dem Müller den Malftein, dem Bauern das 
Roß, dem Edelmann das Schloß, dem Schneider die Schere freffe: 
Wolf Ztfhr. 1, 398. Ebenfo hat auch Simrod, Räthfelb. II, no, 
230 erklärt. Unſer ſchweizer Landvolk Hilft fi auf anderem Wege; 
bald meint es den Vogel Greif, bald den Wetterhahn auf dem Schaffs 
haufer Münfter, bald legt e8 den Wortnachdruck auf das „iwenn‘‘ ber 
Raͤthſelzeile und folgert: falls er einmal hungrig werden würbe, fo 
würbe er Bauer und Pflug, Schneider und Schere freſſen; nun aber 
wird ber metallene Hahn niemals hungrig, alfo frißt er aud) das alles 
nie, In Schmig’ Eiflerfitten 1, pag. 211 diefelbe Vorausfegung : 
„Wenn id) herab komme, fo freffe ich ſechs Ochfen auf.” — Nach fol- 
her Beziehung lautet dann das Räthfel alfo: 
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380) 23. Es iſch e Vogel, ber in be Lüfte ſchwebt, 
und feine, ber Af der Erde lebt. 
fini FAdde find mit Füͤ'r Asgoffe, 
wenn er Hunger het, frißt er ſiebe Ochſe; 
und het er alsdenn no =nig gnueg, 
fo frißt er de Bär mit fammt em Pflug; 
den Nitter und fi Roß, de Junker und fi Schloß, 
und het er no de Schnabel leer, 
fo nimmt er de Schnider mit fammt der Scheer. 

Dies ift der Vogel der Fruchtbarkeit und des Aernteſegens, zum 
Zeichen feiner Göttlichfeit trägt er die Eddiſchen Attribute Thorrs, Ham⸗ 
mer und Schleifftein (Muͤlli mit fammt em Stei), Wenn der Hahn 
kraͤht, rührt fich der ſchwere Stein zu Biſchofsheim. Simrod RB. 2, 
no. 196. Zum Zeichen feines erfprießlichen Einfluffes auf die Witterung 
ift er auf Thürmen, Häufern und Bahnen aufgepflanzt worden. Riech— 
wetter ift des Hahnes Namen im Srofehmeufeler Rolenhagens. Warum 
das Hähnchen auf dem Kirchthurme ftche? fragt das Märchen in Sims 
rocks Kinderb. no. 515; und die Antwort lautet: es wartet droben auf 
gut Wetter, und daß drunten der Sumpf austrockne, in welchem fein 
eignes Wägelchen verfunfen liegt. Diefer Vogel befigt alfo, gleich 
ben einzelnen Germanengöttern, auch einen eignen Wagen, und fo be 
ſchreibt ihn Woltmann Gefch. des weftfäl. Friedens, wie er beim Ein- 
zuge der Gefandten zu Münfter auf dem Bagagewagen figen mußte, 
unb die Deliciae urbis Bernae p. 477 melven, wie e8 noch im Jahre 
1732 zu Bern Brauch geweſen, bei öffentlichen Aufzügen und Regies 
rungsfeierlichteiten einen Hahn nebft einem Streithammer auf eignem 
Bagagepferd im Umzuge mit zu führen. Schwäbifhen Pferdehirten 
erfcheint ein unbekannter „Waſſervogel““ und heißt fie, ihn auf ben 
ftärkften und beften Roffen bei feinem Umzuge unter den Menfchen zu 
begleiten. Panzer, bayr. Sag. 2, pag. 446. — „Ein Knaben, ein 
Hund vnd ein Han, fo biftu gerüft wie ein Kriegßmann.“ Mittler, 
Volkslieder 1855, no, 1397. Die Finnländer hielten in ihren legten 
Kriegen mit Rußland regimenterweife einen Waffenhahn im Felde, einen 
gleichen führen noch englifche Kriegsſchiffe herfömmtic, mit, wie Chateau- 
briand bemerft hat. Und fo ift die Hahnenfeber ein Liebeömittel, ein 
Streitzeihen des Soldaten und zugleich des Teufels Hutzier. Betrachten 
wir nun dieſes Thieres Beziehungen zur Landwirthſchaft; denn fo ift 
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Donar auch Gott des Ehe⸗, des Merntefegens und zugleich ein Riefen- 
befämpfer. Will man lange gut Wetter Haben, fo bringt man es durch 
Einmauerung eines Hahns zu Wege (Rodenphilofophie 6, 88) und dem 
entfprechend nennt ber Schweizerbauer jeden Barometer ben Wettervogel. 
Es wird daher nach jeder einzelnen Fruchtärnte der Hahn gefeiert, ober 
auch felber verfpeift und verfhmauft. Um Weihnachten opferten Dänen 
und Normannen alljährlich 99 Hunde und Hähne, Thietmar v. Mer- 
feburg ib. 1, cap. 9. Nach ihm wird die leiſe vorwärts fehreitende 
Zeit gemeſſen: Geifter bürfen ſich alle Jahre um einen Hahnenfchritt 
ihrer vormaligen Wohnftätte wieder nähern; um Dreifönigtag, fagt die 
Bauernregel, wächft der Tag um einen Hahnenfchritt. Der Heuhahne, 
Krähhahne it im Zürcher Gebiete der Name besjenigen Mahles, wel- 
ches ber Gutsherr nach dem Schluffe der Heus und Kornärnte feinen 
Werfleuten giebt. Jetzt zwar redet man nur noch vom „Suppenhahn’‘; 
weil ftatt des alten Schmauſes die fparfamere Hausfrau wirklich nur 
noch einen Hahn „überthut““, in die Suppe kocht. Allein Merians 
Todtentanz (Bafel bei Micg, 1621) bildet einen ſolchen aus der Aernte 
tommenden Schweizerbauern ab, wie berfelbe auf der Schulter den 
Drefchflegel, am Arme aber den Korb Heimträgt, in welchem ſchon der 
Krähhahne für die Sichellöfe (Aerntefeſt) und für die Pflegelredi (Dre- 
ſchetmahl) bereit liegt. Um Minden befeftigt man über dem Aerntefranz 
einen hölzernen Hahn, und ein Spiel der Schnitter um die legte Garbe 
heißt borten das Hahnengreifen. Kuhn, nordd. Sag. 398. Die neun 
legten Aehren, die nad) beendigtem Kornſchnitt auf dem Ader ſtehen ges 
faffen werben, im Aargau das Glückskorn genannt, heißen in Nord- 
deutſchland redender „Vaogeltéjen“, ber Vogelzehent. Kuhn, märk. 
Sag. pag, 337. Iſt der Hanf gebrochen, ſo legt man im Aargau die 
Hanf-Agmen (stupa) um einen hölzernen Dreifuß und entzündet den 
Haufen, dann wird darum getanzt und dies nennt man ben „Rätſch⸗ 
vogel“ den Hanfbrecherhahn; das Arbeitermahl am gleichen Abend 
heißt der Raitlerhirs, von hirzen (ſchmauſen, zechen), ber Raiter if ber 
Hanfbrecher. (Stalder 2, 45). Um Oftern und Pfingften hält man 
in etlichen Kantonen noch das Hahnenfchlagen ab, und dazu tragen bie 
Dorfburfche vorher einen Hahn im Korbe herum, um ſich bie Eier zu 
ihrem Fefttuchen daraufhin an den Häufern fpenden zu laffen. Gleicher 
Weiſe thun die Kinder am beutfchen Rheine in Faſtnacht und Pfingften. 
Daher rühren ihre Reimſpruͤche: Havele, Havele, Hane: Faſtennacht 
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geht ane! ober auch: Auf, gebet und das Pfingftei! — Ueber ven 
Breihahn der Hannoveraner Bauern findet fi) in Joh. Prätorius Blockes⸗ 
berg 1668, pag. 553 folgender Wortfcherz: 

Ad Galli ripas coquitur puls optima Galli. 

Zu Hahn ⸗ ufer wird ber befte Brei-hahn gebraut. Es ift ein 
gervürztes Weizenbier, im Koburgifchen Brühhahn, Bräuhahn geheißen. 
Ein ähnliches Feftgetränfe hieß in München der Sathahn, eine alte, 
von Schmeller, Wb. 3, 288 dofumentirte Benennung, mit welcher man 
jet das legte, alfo ältefte Bier vom einjährigen Vorrath, bezeichnet, 
daß ber Brauer feinen Hauptkunden zum feftlichen Vertrinfen mit Win- 
teröbeginn frei giebt. Panzer, bayr. Sag. 2, 504. Deßwegen alfo, 
weil fo das Thier als Vogel der Fruchtbarkeit gilt, giebt es in Sage 
und Vollsrede noch einen Weizen», Korn-, Gerftendrachen, nemlich einen 
Geiftervogel, der den Wohlftand durch Dach und Schlot hereinfchüttet ; 
aber er zündet auch dad Haus mit an, ber rothe Hahn wird aufs Dach 
gepflanzt, wenn man verfäumt, ihn zu pflegen und zu füttern. So 
verwandelt er ſich in ein Seuerthier, welches dem rothhaarigen Donner 
gott geweiht ift (S. Firmenich 2, 309), und von dieſer Seite her er⸗ 
wächft ihm nun aud) feine andere Erfcheinungsweife im Volksglauben, 
die fhädigende, furchtbare. Vorher ein Allesbeſcheerer, wird er nun 
ebenfo ein Allesverzehrer, ein gewaltthätiger Riefe. In unferem Räthfel 
hat er Elephantenftärke Cift von Helpfebei). Die Wortverwandtfchaft 
zwifchen xtx Aor⸗ und Güggel, Goggel, ift auffallend ; der eine ift einäus 
gig, der andere ſchließt beim Krähen die Augen; daher die Räthfelfrage: 
wer macht beim Singen die Augen’ zu, weil er fein Lied auswendig 
kann? Gott Donar verzehrt nad) der Edda einmal einen ganzen Ochfen, 
acht Lachfe und trinkt dazu drei Kufen Meth. Gleich cyFlopenhaft bleibt 
aud) unfered Vogels ungefättigter Hunger, wenn .er in no. 23 fieben 
Ochſen gefreffen hat und noch den Mühlftein dazu. Dies hängt zuſam⸗ 
men mit folgendem Aberglaubensfage aus einem alten Receptirbuche, 
handfepriftl. aus dem Städtchen Brugg an ber Aare: „jeder Guͤggel 
legt nach 7 oder 9 Jahren einmal ein Ei; läßt man biefes ausgehen 
(zum Ausfchlupfen) und unter Rogmift bebrüten, fo kommt ein Drache 
hervor, ber alles durch feinen Blick töbtet. Darum nehme man dem 
Hahn das Ei vorher weg und laffe einen Zentnerftein drauf fallen. 
Eine mythifche Hinrichtungsweife. Vgl. Grimm RechtsA. 695, 13. 
Kindm. 1, 240. Das Gericht der Freiknaben (der Unchrlichen) zu Bafel 
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auf dem Kohlenberge verbrannte 1474 einen folchen Hahn fammt dem 
Ei, das er gelegt hatte. Kohlrufh, Schweiz. Sagenb. pag. 346. 
Legt man aber einen breijährigen Hahn verfchloffen in einen Wallheng- 
fienhaufen (Ameifen), fo findet fi) nach dem neunten Tage ein weißer 
Stein in feinem Kopfe, welcher, bei fich getragen, unwiderſtehlich in 
Liebe und Liebesbegehr macht. Dieſe verderbliche Natur des altwerden⸗ 
den Thieres ift in folgendem Kinderfpielfpruche ausgedrüdt : 

Katheri, thue d' Huͤehndli ie 

und [oh de Güggel loh Taufe! 

mer wänt ehm hüt no z’freffe gä 

und wänt ne morn verchaufe ; 

und wenn er wieder umme chunt, 

fo wänt mer’ne legge⸗n⸗df de Tiſch 

und wänt ne chnuetſche wie ne Fiſch. 

Hier alfo wird gedroht, ihn wie einen Fifch zu zerlegen, zu zer⸗ 
chnuetſchen, in Theile zerſchneiden. Dies ift ein unheiliges Opfer- 
verfahren, das ſich auf den Teufel beziehen mag, von dem bie vita 
Guiberti 1, 24 meldet, daß man ihm Hähne „‚gefchlachtet” habe; 
Donnerftags im März mußte dasjenige Ei gelegt fein, aus welchem ber 
dem Teufel zu opfernde Hahn ausfchlüpfen follte. Kuhn, norbd. Sag. 
pag. 517. Merkwuͤrdig find zwei Thurmhähne an ber bayrifchen Donau, 
die vom Teufel mit einem Pfeil gefchoffen find. Dem zu Aggsbach ſteckt 
der Pfeil im Auge, dem zu Oberarnsdorf im Bürzel. Menzel, Odin 
21. Und an einen Teufelshahn ftreift fehon jener ſchwarze Hahn, der 
nad) der Völuspa, unter der Erde wohnhaft ift, während zwei andre, 
Blalarr, und mit glanzrothem Kamme ullincambi bei den Afen einft den 
Weltbrand anfrähen werden. Diefer bei den Unterirdifchen wohnende 
Schwarzhahn hütet verfunfene Gloden, verwuͤnſchte Schäge, und man 
erhebt, fagt der Aberglaube, ſolches nur mittels dreier ſchwarzen Hähne. 
Einer fhnigte fi dazu auch einen Heinen Pflug und vollführte bie 
Hebung: Reufh, Samland. pag. 29. Bindication eines Gutes wird 
fo weit gerichtlich angetreten, al8 ein Hahn zu fliegen vermag. Grimm 
NA. 105; daher ift er auch ein nothwendiges Rechtsſymbol bei Klage⸗ 
erhebung und Eivleiftung: Joh. v. Müller Schweiz. Gef. 3, 258. ALS 
Beuergott prangt er ſchon beim Einbruche der Ungarn auf dem Glocken⸗ 
thurme des Sangaller Klofters, wie der Moͤnch Effehard im X. Ih. es 
fhildert, Grimm, Myth. 636, (wo freilich die Stelle ganz anders be 
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zogen wirb), umb heute ſteht er noch auf dem Titelblatte ber Kinderfibel, 
mit Hund ja und Hahn fängt „bie Kinberprebigt” an. Die Beziehung 
bes Huhns zu Donar als dem Ehegotte befpricht Wolf Ztſchr. 2, 327.28. 
Ei. 
381) 24. 3 Wiſſeburg im G'ſchloͤßli z'mitts 
blüht es herlichs Bluͤemli ig, 
wiß und roth, rund und ſchmal 
guͤgglet's vüre über'd Thal. 
ſoͤll fell Blüemli öpprem g’höre, 
mueß me ganz Wißeburg verftöre, 
382) 25. & ifte chlis Chlöfterli, 
8 goht efei Thuͤrli drĩ 
und efeis Zeifterlt, 
was mag es fi? 
' Bl. Simrod, Räthfelb. no. 17. 
388) 26. Ne Ständeli ohne Baͤndeli 
und zweierlei Gumpis drinn. 

Stande, Bottich. Gumpis, das Schmwappeln des eingemachten Gumpft ober 
Eompoft, Sauerkraut. — Muͤllenhoff, Schlesw. Sag. pag. 506, 9. Meier no. 299. 
Mone Anz. 1838, 262 no, 188. 

884) 27. Anna Mareili heiß i, 
" fe Vatter und Mueter weiß i. 
mt Mueter wott e Jumpfere ft, 
- drum fpert’8 mich in es Drudfi ie. 

Druckli, Truhe, Schädhtelein. Die Eltern des Schwaneneies 
werben vom altn. Raͤthſel der Hervararfaga (Müllenhoff in Wolfe 
Itſchr. 3, 7) befonder8 hervorgehoben: weißgelleidete Weiber trugen 
Bier zur Kammer, es war nicht mit Händen gerührt, noch mit Hammern 
gefchlagen ; der war draußen bei den Infeln thätig, der es machte. 
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3) Bam ud Pllanze. 


Kirſche. 
385) 28. Wiß wie Schnee, 
grüen wie Ehlee, 
roth wie Bluet, 
cholſchwarz wie ne Filzhuet. 


Im Tragemundl. Strophe 5. erfcheint dieſelbe Fatbenreihe, und 
abermals im Held Vonved, Altdaͤn. Heldenl. von Grimm pag. 235. 
Das ſchneeweiße · iſt jedoch dorten das Rad der Sonne, das gradgrüne 
iſt die grünaugige Elſter, blutroth und verblichen iſt der Heerſchild des 
gefallenen Kämpfers, ſchwaͤrzet als Nacht und Kerferriegel ift bie 
Schlehe. — Verfionen hievon bei Mone Anzeig. 1838 pag. 263. 
Simrock, Räthlfelb. no. 21. 


386) 29. Pfran Niggere, Pfrau Noggere 
mit ihre grüene Bagge 
müend ſech 8° Fuͤedli roth lache. 

Niggelen, mit dem Kopfe wackeln. Schorniggeli iſt der erſte Fruchtanſatz nach 
beendigter Kirfchenblüthe, das Kind Hat darüber ven Scherzruf: „Schorniggeli, 
Dabebiekeli‘ d. i. aus der täubchenweißen Blüthenfülle kommt die grünrothe Kirfche 
hervor. 


387) 30. Es figt es Jümpferli af em Baum, 
es hät am Rödli en rothe Saum, 
am Herze hät en Härteftei: 
fäg, was e8 für nes Jümpferli feig. 

Härtenflein, eine zerfallene Ritterburg auf dem Lägerenberge bei der Stadt Baben, 
zugleich ein Luzerner Patriziergeſchlecht. Vgl. Müllenhoff Schlesw.:Holft. Sag. pag. 
506, 8. In Halliwelld Rurfery rhymes, no. 38 ift die Kirfche genannt Diet Redcap, 
Richard Rothfäppgen. 


Tanne. 
388) Es hät gigen und gage, 
grüene Laͤubli trage, 
Eierli wiß und gel: 
iez treit’ö Lip und Seel. 
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Das Wiegenlied des Gotfritvon Nifen fpielt mit demfelben Refrain: 
Wigen wägen, gügen gägen, wenne wil ez tagen? minne minne, trüte 
minne, foik, ich will dich wägen. Das Gigen ift an dem Wiegenfeil 
ziehen. So bei Hoffmann ſchleſ. Volksl. no. 191: 

Abends, wenn ich geh zur Ruh, 
Giebt fie mir die Wiegenfhnur, 
An dem Bändel muß ich geigen, 
Damit das Kindlein möchte ſchweigen. 

Vgl. Redende Thiere, no. 152. Räthfel von der Tanne, no. 130. 

„Zudetijad hat Mai getragen‘‘, bei Schmig, Eiflerfitten 1, pag. 210. 


Hiefe, Dornbeere. 


389) 31. © ift öppis am⸗ ene Rainli, 
ſtreckt alle fine Beinbli, 
mit Angft und Noth 
gfrür't ſis CHöpfli roth. 
390) 32. Ich ftoh af mis Beindli, 


han es Büchli voll Steindli, 
es roths Eamiföli, 
es ſchwarzes Schupfhuͤetli, 
bi roth wie nes Glüethli 
und brandſchwarz wie nes Chöli. 
Aeltere Berfion in Grimme altd. Wäld. Bol. Simrod Räthfelb. no. 22. 80. 


Walnuß. 
391) 33. Im Früilig chum ig als Buͤſeli, 
im Summer legg i zwei Roͤckline a, 
8 erft hanft mir abriße, 
® zweit. muefch mir abbtße, 
wenn d'mi, wenn d'mi witt h&. 
Büfeli, das Fructfägchen an Weide und Hafel. 


392) 34. Höd) wie nes Hus, 
nieder wie ne Mos, 
härt wie nes Bei, 

\ chli wie ne Stei, 
bitter wie ne Galle, 
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füeß wie ne Anfeballe, 
und 8’ eſſets all⸗ alle. 
Mone Anzeig. 1835 pag. 78 giebt es in Lübifcher Mundart. Ferner erfcheints 
bei Haupt Ztfchr. II, 31, 00. 28. Simrock Raͤthſelb. no. 422. II, no. 221. Mül: 
lenhoff Schlesw. Sag. pag. 808, 6. 


393) . 35. Sind vier Brücder in eim Hos, 
und feine ha zum andern 086. 
find vier Brücber i der Chammer, 
und find niemole bi⸗ nenander. 


394) 36. Grüen wie Chlee, 
brün wie 8’ Gaffe, 
ſuͤeß wie Hung, 
® mag’s Alt und Jung. 
J Hung, Honig. 
Wurmfräßige Haſelnuß. 
895) 37. Wenn me's gficht, 
fo nimmt me's ned; 
gſieht me's ned, 
ſo nimmt me's doch. 
AS Lateinräthſel aus bem X. Ih.: video et tollo; si vidiesem, non tulissem. 
Nax fatua. Mone Anzeig. 1838. pag. 40. 
396) 38. & iſch e Frau af em Störfli 
und bfchauet ihrs Jüppe »Löchli. 
Stoͤcli, ſowohl Nebenhaus, wie auch Baumſtamm. Jüppe, franz. jupe, der 
Weiberrock. — Verwandt lautend: Baftnachtipiele aus dem 18. Ih. 3, 1488. 


Erdbeere. 
397) 39. © hodt öppis af em Hübeli 
und hät es rothes Fuͤdeli, 
8 hocket af em Rainli 
und g'ſchauet ſis duͤnns Beinli. 
Pappel. 
398) 40. Ein langer Narr, ein bürrer Mann 
bat Hunderttaufend Schellen an. 
Die mobifche Pappel erfcheint hier treffend als Schellennarr, gegen⸗ 
über ber ebeln tüchtigen Art des einheimifchen Baumes. K. R. Tanner 
von Yarau, heimathl. Bilder (Zürich 1846 pag. 113): 
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ALS noch ded Koͤnigo Banne trafen | 
Im Lindenſchatten, kuͤhl und dicht: | 
Den Finkenſchlag zum Spruch des Grafen, 

Den, Pappel, den vernahmft du nicht; 

Die Eifter wählte dich zum Sig, 

Und Dir genügt der Elftemmig. 


Speis kaſtanie. 
399) 41. Es ift e Küng und hochgebörn, 
vo Stamm und Namen üserförn, 
er trait en Pelz und ift gar rüch 
vo Ehopf bis af die Niederbruch, 
er zieht fech ab im Winter halt 
und. figt im Hömmli, wo's ehm gfallt, 
be Blutten loht er ſich verehre 
und han im Volch den Hunger wehre. 
Küng, rex. Bruch, femoralia „Deoproh‘‘ (Nieberbrudh, Unterhofe) Caffeler- 
Gloſſen: Haupt Ztfchr. 7, 400. Blutt, bioß. Die Kaſtanie iſt namentlich im Kant. 
Ballis noch ein Grfagmittel der Kartoffel und in den Urkantonen tägliche Koft. 


Weinrebe. 
400) 42. Hau fe nid und ſtich fe nit, 
leg fe ab und brich fe nit, 
mad) ehr’ e8 und’ und obe guet, 
aß ſie's hier wieber thuet. 


Aenigma de vite, aus einem Mf. der Klofterbibliothef Muri, 
nun Aarauer Biblioth., AB: 


nolo thoro jungi, quamvis placet esse maritam. 
nolo virum thalamo per me mea nata propago est: 
nolo sepulchra pati, scio me submergere terrae. 


Weintraube. 
401) 43. Es goht‘e Jumpfere über Rhi, 
fie haͤt e Hampfle rothe It, 
ohne Gſchit und ohne Glas: 
find fo guet und röthet das! 
Hampfle, Affimilation aus Handvoll. Bol. Simrod Räthfelk, no. 74. 
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Dünger, Weintebe, Achre, Biene. 
402) 44. De beft Schmut choch't me nit, 
das beft Holz fpalt’t me nit, 
das beft Blueft [hmödt me nit, 
de beft Vogel rupft me nit. 
Schmutz, Schmalz. Blueſt, Blütge; ſchmöcken, riechen; rupfen, feberlefen, 
pflüden. Vol. Simrock Räthfelb. no. 83. 


Laub, 
408) 45. Hoͤch umme dreijt, 
nieder abe g'weijt 
und in Sad te gnaͤit. 
Laubfad gilt faſt durchgängig flat Strohſack; alles Sennenvolk fhläft auf Laub. 


Heu 
404) 46. Hochgebore, 
niederg'ſchore, 
wit verbreit’t, 
nöd) z’fämme g’leit. 


Hanf. 
405) 47. Der Ma trait, 
. Pfrau goht guft. 

Guſt gehen, unträdhtig in der Heerde, mildlos. Dsnabrüdifc auch von Eher " 
feuten geltend: Zuft. Möfer, Batrivt. Phantafien, 4, 35. Bon Pflanzen: Bichoff 
Archiv 1850, pag. 279. Bon Thieren: Wöfe, weftfäl. Bolfsüberlief. pag. 9. 
Stalder, Idiotikon s. h. v. 


406) 48, Es iſch e lange mägere Stüb, 
hät weder Fleiſch no Bluet, 
doch iſch ſi Hüt eleige guet. 
elfeige, alleinig. 
ö Mohn. 
407) 49. Wit gebehnt, 
hoͤch gekrönt, 
mit em lange Ode, 
chaſt mir's öppe röthe? 
Mit em lange öde (Odem), Ianghalfig. — Mf. der. Yofterbibl. zu 
Muri, nun Yarauer Biblioth. 48, aenigma de papatere: 
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grande mihi caput est, intus sunt membra minuta, 
pes unus solus, sed pes longissimus unus, 
et me somnus amat, proprio nec dormio somno.. 


Man fehreibt diefe Zeilen gewoͤhnlich dem Lactantius zu. Deutſch 
überfegt lauten fie: 
Ic) leb auf großem Fuß, doch hab ign nur den einen. 
In einem großen Kopf verberg ich meine Kleinen. 
Mein Kind it auch der Schlaf, doch müßt ihr ja nicht meinen, 
ich fei in ihn vernarrt ; ich felber habe feinen. 


Roggen und Gerfte. 
408) 50. O du chline chline Zwerg, 

mitt du nonig 08 em Herd? 

„o bu großer G’hür 

bi vor dir i der Schü’r 1” 


G'huͤr, das Heurige, die Frühfruht; G'hürlig, Buttkind, Neftqual. Herd, 
Erdboden. 


409) - 51. Du chline Bigelmüs, 
chunſt erft zum Bodden 08? 
„du langes Stogelbei, 
chum doch noch vor dir hei!” 


Aderrübe, 
410) 52. Ri-Ra-Rüpfel: 
gel iſch der Zipfel, 
ſchwarz ifch das Loch, 
wo me de Rüpfel het aße broch, 
wo der Rüpfel ift dinne g’hodt, ° 
und wo me be Rirarüpfel hocht. 
Nüpfel, Rupfrübe, In der Mundart von Kleve: Firmenich 1, 381 a. In ber 


Mundart der Magdeburger Börde, ebenda 1, 163 a. In Brabantifder um Lier, 
Mone Angeig. 1838, pag. 268. Neudeutſch: Simrod Raͤthſelb. no. 28. 


Erdäpfel. 
411) 53. Du haft mich ftüpfe, wie de wit, 
© fe chum ed) vor de Brachet nit. 
Brachot, Juni. Stüpfen, den Aderboden Iodern, jemand anfpornen. 
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412) 54. 3’ Morge für, 
3 Mittag in der Montur, 
3 Obig gſchwellt ane gftellt. 
Obig, Abeed. Schwellen, ſieden. — Bol. Kirchhofer, Sprichw. 307. 


Erbfenfeld und Tauben. 
413) 55. Ehömet fe, fo hömet fie net, 
hömet fie net, fo choͤmet fe. . 
Bol. Woeſte, weſtfäl. Volksüberlief. pag. 14, 21. Der Scherz liegt in ber 
mundartlichen Verwendung des pronom. person. und demonstrat. fe und fie. 


Zwiebel. 
414) 56. & chunt e Her vo Ruͤvenach, 
hät es Chleidli fiebefach, 
er hät a de Burgermeifter gfchriebe, 
er heig ſcho zwei Pfund Salz dri griebe, 
und 8° Biße woͤll ehm nit vergoh, 
iez heig er der Choli drüber gloh. 

Ruwenach, Ortsname, hier in dem Doppelfinne von rothfarbig, 
rufus, und frägig robiginosus, scabiosus. Aargauiſch: Rüfebart, der 
Blaubart. scabies hruf: Vocab. S. Galli. — Mf, aus Murt, auf ber 
Aarauer Biblioth. 48, aenigma de cepe: 

mordeo mordentes, ultro non mordeo qgemquam, 
sed sunt mordentem multi morde reparati; 
nemo timet morsum, dentes quia non habeo ullos. 


415) 57. Runggunggele, Diepumpele, 
und an der Runggunggel en Bart. 

Runggkungfel, von runggfen, verfehrumpfen, Diut. 2, 209 und 
Gungfel, Spinnroden; alfo runzlichtes Spinnmütterlein. Diepum- 
pele, aufgebaufchte und angefüllte Rodtafihe. „Schau da dort kompt 
mein Herr von Rundel, pringt am Arm ein Kunchel.“ Fiſchart Garg. 
pag. 91. 


Blühender Löwenzahn. 
416) 58. Hübſch gel iſch, 
huͤbſch bufeliert iſch, 
ſelig iſch der Ma, 
der's Buſeliere cha. 
KRoqhbolz, Miemannifger Kinderſpruqh. 1. 16 
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„Hubſch aufgepupt ift es und derjenige ſelig, der Scherz dabei ver« 
fteht‘’ ; denn die Blüthe Büfeli) der Blume mit einem Hauch abzu- 
blafen, gilt der Liebe als glüdverfünbend. Das Wortfpiel deutet darauf 
hin im Berbum bufelieren, franz. baiser, ſchwed. pussa, altbair. buffen, 
kuͤſſen. Schmeller Wb. 1, 211. Dazu fteht aber hier noch das nur 
ähnlich lautende Verbum bofen und bouffen, die Hanfpflange abftreifen, 
abriffeln; denn Aehnliches geſchieht im Kinderſpiele mit Taraxacum 
pratense.. Man vgl. hier Abtheilung IL. die Blumenorafel, no. 288, 


Reffel. 
417) 59, Röth mer i und röth mer &, 
's brönnt ums Hos und zuͤndt's net a. 
Aehnliches am Oberrhein über den Pflaumenbaum: Mone, Anzeig. 1838, 
pas. 261. - 


Kohlkopf. 
418) © ſtoht oͤppis am Rai, 
hät nummen ei's Bei, 
e verdreite Zopf 
"und ſis Herz im Chopf. 


3) Jahr und Jahreszeit, 


Das Jahr: 
419) 60. € Lange, lange Baum 
. mit zweuefeufzig Naͤſt, 
uf jede Naſt es Neſt, 
i jede ſieben Eier, 
i jedem Ei es Gel’ 
mit vierezwaͤnzig Dottre. 
- Dem Cleobulus von Lindus, den man zu ben ſieben Weiſen rech⸗ 
net, ſchrieb Griechenland das Raͤthſel über das Jahr mit ben 12 Mor 
naten zu: Ein Vater hat 12 Kinder, jedes befommt 30 Töchter, deren 
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ein Theil weiß, ber andere ſhavarz iR, bie ale hinfterben und dennoch 
alle am Leben bleiben, Jacods, griech. Anthol. 1, 5%, Unfer Rathfel 
fheint dagegen theologiſchet Abfunft zu fen, Der hi. Epiphanius hat 
eine Stelle aus dem verlorenen Coangelium Ev& ber Vergefienheit ent⸗ 
zogen, bie uns belehrt, daß ber Baum bes Sehens (Apofal. Johannis 
22, 2) alljährlich, 12 Früchte trug. Nork, Feſtkalender, pag. 741. 
Darüber ſcheint ſich das mittellatein. Näthfel gebildet zu haben, weldyes 
mitgetheilt ift bei Haupt Ztfchr. III. 33. no. 47. Aehnliche Zählungen 
bringen dann mh. Dichter in ihren Räthfelfprücen. Bei Reinmar 
von Ziveter ift das Jahr ein zwölfräbriger Wagen mit 52 rauen befegt, 
von 14 halbſchwarzen, halbweißen Roffett gezogen. Vgl. auch Waders 
nagel Leſeb. 1, 1062, wo obiger Spruch aus Steinhoͤwels Aeſop Acht. 
In Wolfs Ziſchr. 3, 129 ſteht in altdaͤn. Faſſung das Räthfel vom 
Baum mit 13 Aeften, vier Zweigen auf jebem Afte, auf jedem Zweig 
6 Vögel und der fiebente trägt golbene Fedetn. Vgl. Simrod Räthfelb. 
1, 376. In Sb. Brant's Epigrammen (Narrenſchiff, ed. Jarncke 
Pag. 154) heißt es vom Refte ber 62 Vögel, das ber Tab enfletteit: 


diſz nagt eyn wiſz und ſwarher rap, 
boum, naͤſt, ey, vogel friſſzt bie latz. 
o gott, wie ſorglich iſt diſz weſen, 
wer mag dor bifer lahen genefen. 


‚Die vier Elemente, 
420) 61) Es feit de groß Alerander, 
es laufit vieri mit enanber: 
© erſt lauft und wird nit matt, 
der zweikt frißt und wirb nit fatt, 
de britt füft und wird nit vol, 
be viert 6f08't und 8° tönt nit wol, 


Bol. Sprichw. Salomonis 30, 15. Darkady hat Bridanf 69, 8 
feinen Sittenſpruch für Mittelaltes gedichtet, ihm nad) Sebaft. Brant, 
Rarrenſchiff, ed. Zarnde, pag. 63. Vers 63. Ber Kloftervers unferes 
Muri-ME. befagt: 

Quae mala sint hommuni tria miaxirn& scire 
quaeris? habe paueis: föntina, flamma, fretum. 
16° 


E13 IM. inderrithſel. 


Mond und Sonne, 
421) 62. & goht durh's Waffer gmach 
und rüfchet nit im Bach. 

422) 63. Zwei gönd, 

zwei ftönd, 

zwei müent mir ha, 

zwei hömet fuft dahar. 

Sonne und Mond — Himmel und Erde — so und Waſſer — Tag und Nadıt. 

Bol. Simrock Räthfelb. IL. no. 38. 


Sternenhimmel. 
423) 64. De Muet 
mit dem Breithuet 
hät meh Gäft, 
wedder der Wald. Tannäft. 

Diefer Muet ift ein Iandfchaftlicher Name des breithutigen Gottes 
Wuotan, und das zahllofe Heer feiner Gäfte heißt aargauifch das Mue- 
tisheer. Beide befigen einen weitreichenden eigenthümlichen Sagenkreis. 
Aargau. Sag. pag. 122, 155. 


Schnee. 

424) 65. Deppis ift af's Dach üfg’leit, 
haft es mit der Hand vermache; 
wenn's der Wind denn abe weij't, 
nit mit hundert Klache. 


Schnee am Strohdache. 
425) 66. Am Dach ifch 's wiß und hel, 
wann’ abefallt, ifch'8 gel. 
Der Spruch führt durch den Wechſel feines Subjefts irre; drum 
„ heißt feine gewöhnlichere Auflöfung auch das Ei, z. B. bei Woefte, 
weftfäl. Volfsüberlief. pag. 13. 


Ballender Eiszapfen. 
426) 67. & wachſt öppis i der Hoͤchi 
und Iueget gäng nib=ft, 
es b'hebt de Chopf nid ⸗ ſi 
und chert d Wuͤrzen ob+ fi. 
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Neu entdeckte Volkslieder aus den Barder, aus ber Kopenhager 
antiquar. Zeitfehrift von 1852 mitgetheilt in Wolfs Zeitfchrift 3, 125, 
fingen von dem in ber Hervararfaga als Löfer aller Räthfel berühmten 
König Heidhrekt, und wie demfelben Gott Odhinn in Geftalt eines als 
ten und erblindeten Mannes, Namens Geft, Hofbefuche gemacht und 
30 Räthfel vorgelegt habe. Eines berfelben lautet über den Eiszapfen: 

Höre Heidhreck, König mein, wo erwaͤchſt die Holzung, 
deren Wurzeln himmelwärts fehießt, der Stamm zur Erde? 


427) 68. Annebababeli lit af em Bank, 
Annebadabeli fallt ab em Ban, 
Fift efei Dofter im Schwizerland, 
der ’8 Annebabadeli bümbümberlen cha. 


Annebadabeli, ein feheinbarer Frauenname, erinnert in feiner Zu« 
fammenfegung an amma, nutrix, — baba, mater — tatta, nutritius 
und ano avus, anrgauifch Tädel, adpater.. Aus Großvaterd-, Vaterd- 
und Mutternamen macht das Compofitum den Namen des ihnen ges 
hörenden Kindes, das ein Eßkind iſt. Vergl. unfere Einleitung: 
Inhalt und Form der Kinderfprache, wo die Benennung für Verwandt⸗ 
ſchaft und Speife aus gleicher Wortwurzel entwickelt if, Diefes Räth- 
fel ſchwankt zwifchen feinen verwandten Beziehungen. Bald erklärt es 
fi) ald das vom Dache fallende Ei, deffen Faͤßlein dann Fein Küfer 
mehr binben (fein Doktor bümbümberlen) Tann ; bald meint es Durchs 
fichtigfeit und Zerbrechlichkeit des fallenden Eiszapfens, bald bie biefem 
ähnliche Geftalt und Befchaffenheit des Kinder» Saug + Glafes („Ludi⸗ 
horn, Lubel’‘), aus dem man Säuglingen bie Mid zu trinken giebt. 
Auch dies, wenn es von Bank ober Tifch gefallen, Täßt fich durch feinen 
Bafreifen.mehr binden. Die Spielarten des Spruches find zahlreich. 
Bei Wöfte, Volksuͤberlf. ift 8 das Ei Hüppelpüppelfen, Humpel- und 
Stolperfuß, pag. 14, no. 16. Daher der gleiche Name bei Firmenich 
1, 360, während es ebenda 1271 nad) Lippe ſcher Mundart Runtzel⸗ 
Bungelten Heißt, alfo gerade fo wie in unferer no. 56 die Zwiebel. In 
Haliwells Nurſery⸗rhymes heißt es Humpty ⸗Dumpty; bei E. Meier 
ſchwaͤb. Kinderr. no. 310 Wirgelewargele, von feinem runden Dahin⸗ 
tollen. Eine eigenthümliche Baflung. aus Neu- Vorpommern findet 
fih im Jahrb. der Berlin. Sprachgefellfch. 1843. Bd. 5, pag. 252 
no. 18: 


us I. Atntereätie. 


Enses Potente fat up be Bent, 
Ente Botente fel von de Bent, 
bo lemen de Herren von Alel doͤr Schäfel 
wulln Ente - Potenten wedder höle mäfen, 

Jenor Herausgeber meinte, der Spruch ſpiele ſprachlich mit Aente, 
Puthennchen, Godel und drei Schod (Eier), welche alle zufammen in 
jedem zerbrechenden Ei umlommen müflen. Allein es liegt mur ein Ab⸗ 
zahlſpruch ber Kinder Hier vor über das zerbrechende Pottchen Höpfchen), 
ber die Reihe und Form feines Zahlwortes nad) derjenigen des Abc bil- 
bet. Solche Formeln find gezeigt und erflärt von no. 270 an, fie brüden 
bie Lautreihe vom A zum B aus mit ber unterfegten Bebeutung bes 
Zahlwortes ambo. 

Schmelzender Hagel, 
488) 69, © gebt e Ma be Chrachen zur, 
wott «8 wißes Chilleli houe, 
Täter 6? Gloͤli wit und breit; 
wo ner d Steindli z ſaͤnune treit, 
Guns es Aub zum Gloͤdli de, 
hät ehm wieder abe g'heit. 
Lhia qen Gebitsaſchlucht, Chillali Qicchl· in, aa Hinauf, g’helen werfen. 

Somit, der Daͤmmerer, if ber eddiſche Name des Froſtriefen und 
feine Mutter if neuchunderchaͤuptig, weil fie Hagel und Schnerfloden 
auaſchuͤtiet: „Er gieng in ben Baal, bie Sletſcher droͤhajen, ihen war, 
als er lam, ber Kienwald gefrorcu.“ Hiermit redet ialaudiſche und 


ſchweigeriſche Volbeanſchauung gleiches über der vergletſchernden Ger 


hirgeiminten. Allein das Hip unſeres Raͤthſels baͤndiget ben winterli⸗ 
chen Rieſen, eh erklettert feinen Elocltuftuhl und bricht feinen Kirchenbau. 
Dies iR jene Frau mis bereiten, waren bie Butter dem Kinde vorfingt, 
um es gu ſchweigen (Möiheil, IV. c.) Jene hat ehe Büblein bei ſich, 
das ein Früglein trägt. Beide find zur Maria mit dem Chriſtlindlein 
geworden, Auch das (Cheiſtlind erſcheiut Gisbrüden bauend und zer 
trammernd ; daher lautet die Vaurrnregel: 

findet o Wihnachtchindli Beugge: 

richte es 3’ Stude; 

findet 8 efeine: 

baut fed'd eine: 

Auch St. Michael baut dem Teufel zum Trote eine Kirche aus 
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Eis. Myth. 981. — Zu biefem Eishräden bauenden Kinblein gehört 
die überall verehrte Marla Zumfchnee. Ihr nach ift die Walfahrt zum 
Klöfterlein am Rigfberge benannt, ihr nad) Hildesheim, das früher Hil⸗ 
befchnee geheigen. Grimm D. ©, no, 456. Zu ihrem Gedaͤchtniß 
erbaut Prinz Eugen nad) dem Siege bei Peterwarbein 1716 bie Kapelle 
Maria zum Schnee. Kaltenbäd, Marienfagen pag. 284. Die flämi- 
fche Bevölkerung der Dünfirchener Gegend (Wolf Ztſchr. 3, 137) und 
Nivelles bei Namur betet gleichfalls zur „notre Dame aux neiges“. 
Diefe Schnee-Marien ftammen von der deutſchen Frau Hole ab, welche 
ihr Bett ſchuͤttelt, damit es bei un ſchneie (Grimm Myth. 246), von 
ihr ift auch die Rede Abtheil. II, 7 no. 342. Gie fpinnt den Schnee 
als Winterwolle. „Wer fpinnet und die Winterwoll, ben Schnee, fo rein 
geſchoren? Spee, Trutznachtigall. „Iſt echt do obe Baumwolle feil?“ 
Winterlied von Hebel. Daher auch die Stüde Leinwand, die man als 
von Marien gefponnen, noch in manchen Kirchen aufzeigt. Weil fo bie 
Sonne zum wintervertilgenden Wefen wirb und zur lieben Frau, fo ver 
fpricht der Riefe Windundwetter dem König Dlaf eine Kirche zu bauen, 
wenn biefer ihm Sonne und Mond bafür gebe. Alles ift fertig, mir bie 
Thurmſpitze ſoll noch aufgefegt werben; ba ruft Olaf „Vind och Veder, 
du har fatt fpiran ſneder!“ du Haft die Spige ſchief gefet. Darüber 
flürzte der -Riefe vom Kamm des Baues und zerbrad) in Stüde, bie 
lauter Feuerfleine waren. Grimm Myth. 515. 597. Diefer Sturms 
tiefe heißt auch fonft Bläfte und Aucholf (Mythol. 721) und von 
einem folhen Berwüfter, Namens Woldan, ber wie ein „brennender 
Sturmwind” aus Ungarn bis Wien vielmals hervorbricht, erzählt Sei- 
ftied Helbling XV. 750 und 774 (Haupt, Ztſchr. 4, 238). Dies ift 
wohl ebenbetfelbe Woldan im Titurel Albrechts, von bem es heißt: „ir 

" wiffet wol wie er hacket, ſwa der woldan fin kirchenporten houwet“ — 
eine Stelle, welche 3. Grimm befprochen hat: Haupt Ztſchr. 5, 496. 
Allenthalben alfo ift der ftrenge Wintergott in einem Kirchenbau begriffen, 
ben bie Göttin wieber zerträmmert, bamit ber Brühling heroorfommen 
koͤnne. Wie der Gott Wuotan, der Segensreiche, hier ſchon in einen 
verwüftenben riefenhaften Woldan verkehrt ift, fo fhlägt dann auch noch 
die ſchitmende hol de Frau in eine herenhafte Frau Holle um, und bie 
ihr dienenden Weiber zaubern dann ben Hagel herbei. Ueber biefe Has 
gelfrau von Doſſenbach Cein aus diezen fingirter Ortsname) rebet 
der nachfolgende Spruch. 
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429) 70. 8 chunt es Maidli vo Doſſenbach, 
8 het es Haͤmpfeli Stei im Sad, 
8 het fech bi Xp und Lebe verfchwore, 
8 heig es Hämpfeli Stei verlore. 


Stürmenber See. 
430) 71. E graue Chatze rennt 
über de d' Waͤnd. 

Die Kape, das ſturm⸗ und winbkünbende Thier, wird hier huͤbſch 
als auffprügende Uferwelle des ftürmenden Gebirgsſees perfonificitt. — 
Thorr fol in feinen Wettkämpfen bei den Riefen auch eine ſchwarze 
Kape vom Boden wegheben; allein er Tann ihr nur ein Hinterbein 
lüpfen. Da erbebten die Riefen, denn fie war das verzauberte Weltmeer, 
das dabei bereits über die Erde herein zu fluthen drohte. 


Die Aare und bie Wieſe. 
431) 72. Längi, Chrumbi, wo witt hi? 
B'ſchorni, Mupi, was g'heit das bi! 

Die gemähte Wiefe Heißt Hier feminin. Mupi, Stumpfſchwanz. — G'heit, be: 
Tümmert. Bgl. Meier, ſchwaͤb. Kindr. no. 282, — Bei Schmig, Ciflerfitten 1, 
pag. 209: Mein Kopf ift mir nicht mehr gefchoren, als bir ber Hintere zugefroren. 
In weſtfãl. Fafſung zeigt es Woefte in Wolfs Ziſcht. 3, 179 (1. 2). 


Frühlingsquell. 
482) 73. Es lit en toller Bueb im Hag 
und ſchloͤft und briegget was er vermag. 
Toll: ſtark und fhön; brieggen, weinen. 


Than. . 
438) 7A, & ift e ganzi Matte voll, 
8° gäb doche kei Chratte voll. 
Matte, Wiefe. Chratte, Heiner Korb. 
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5) Menscengestalt, 


434) 75. Es find zwo Stöd, 
üf bene zwo Stöd e Höhli, 
df der Hoͤhli e Muͤlli, 
oben am Dad) zwee Sterne. 


435) 76. Es find zwo Afpe, 
find beeb glich gwachſe, 
ob dene Aſpen e Roͤlli, 
ob der Roͤlli zweuͤ Nachtliechtli, 
ob dene Liechtlene der Wald, 
dinne gumpet Jung und Alt. 

Afp, Eſpe und Efche. Stöd, Plural. von Stud, Hauptbalfen des Haufes. 
Roͤlli, bie Aufzugsrofle unterm Dachgiebel ; ferner die Kornrolle, in welcher bie Frucht 
aus ber Hülfe gequetfcht wird. Nach ſtandinaviſcher Mythe find die erften Menfchen 
aus Eſchenholz, und Askr ift daher Name des erften Mannes. 


436) 77. © ift e ghöörige Stampfi, 

undehar zwei Pfeifter, 

dunten e Runggedigump = Faß, 

dunte zwoͤũ Raͤbſtickel, 

under daine zaͤach Soldate. 

Pfeiſter, Fenſter. Runggedigump⸗faß, die Muͤhltrommel. Raͤbſtickel, Rebpfähle. 

Daine, dieſen (denjenigen). Zaͤach Soldate, die zehn Zehen. Vgl. Meier, ſchwaͤb. 
Kindr. no. 328. — In Streliher Mundart: Firmenich 3, 74. 160. 


437) 78. Unte zwee Stöd, drüf zwo Stange, 
uf bene e Cheller und e Chudji, 
dinn e Gaffe- und e Pfeffermuͤlli, 
es Zitli und e Chömihutte. 
obe dra zwoͤu Chrügftödli, 
brüber e Wald und z’ leg en Alp. 
gutli, die Wanduhr; hier das ſchlagende Herz. Chömihutte, das Dachgewoͤlbe 
bes Kuͤchenherdes. Alp, Viehweide im Wald. . 


488) 79. Hans Jakob Zopf 
hät ſiebe Löcher im Chopf, 
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hät Rolle dra wie Cheigelkugle, 
es giltet e iede fiebe Double, 

o du Großmäl du, 

mad) dis Großmäl wieber zu. 

Der Spruch wird gegen alberne Prahler angewendet. Rolle heißt 
fowohl Haarlode, als auch Plaudermaul, Double, Doublone, Louis: 
dor. Bon bem fiebenfachen Loch im Kopfe redet der Renner (Bamberger 
Ausg.) Vers 80008 und 23152: 

Got here! wie mange wunne ſchein 
durch zwei vil cleiniu venfterlein. 

neun venfter ein iglich menſch hat. 

nafe vnd ouge, oren vnd munt 

haben fiben venfter, zwei fint ons kunt, 
die die beuunge weiſent abe. 


439) 80. Zwee Stamme, 
dra e Brame, 
dra e Mehlfad, 
dra e Müli 
mit zweu Rauchlöchere, 
um zweu Feifter e Wald, 
und bört fpazieret Jung und Alt. 

Brame, Ruffled, zugleich Augenbraue. Als Oldenburger Räthfel 
„aus dem Kinberleben, 1851’ pag. 76. — Als Bremer Räthfel „Kin⸗ 
der- und Ammenr. 1836‘ pag. 38. no. 14. Platideutſch bei Müllens 

hoff, pag. 508, 2A und in Simrods Räthfelb. no. A3A, — Aus dem 

Badifhen: Mone Anzeig. 1838 pag. 263 ff, Die ahd. Bearbeitung 
des 1. Bud) Mofis, die dem 12, Ih. angehört, in Graffs Diutisca 
3, AA: bebichtet den Körper ebenfalls als ein Gebäude mit fiebenerlei 
Fenſtern: 

er tet an dem antlutze ſiben locher nutze: 

zuei an den oren, daz er muge horen, 

ioch zuei ougen, daz er ſehe die getougen, 

zuei an der naſe, daz er ſtinchen muge (rieche), 

in dem munbe einez, fo nutze iſt neheinez. 

in dem munde hiez er hangen eine zungen lange, 

fure die ilte er machen einen chimenbachen, 


d. Renſchengeſtalt. , 31 


zane zuel geuerte, peinin wife herte, 

daz fi daz ezzen prechen unt daz diu zunge fpreche. 

unter dem houbet iouch der ahſilun tet er ime ein ſuegelen, 
durch diu habe ganch beidiu maz ioch tranch. 

ſwaz ſlindet der chrage, daz nimet der mage, 

niderhalb des magen geit ein wazzerſaga. 


In allen dieſen Sprüchen gilt ber Körper für das Haus ber Seele, 
Schon auf altgrieh. Grabfteinen erſcheint deshalb das Haus als Sinn⸗ 
bild, Wortvermandt iR Haus und Haͤs (Kleidung); Kammer, Camiſia 
und Camiſol; Hütte, Haut (Mantel) und Hut, Der Körper ift ihm 
auf bie Seele gemacht, gilt ſprichwoͤrtlich in Hippels Lebenslaͤufen von 
einge tüchtigen Mannögeftalt, „Der Lichami ift der Seli Ehamerwib‘, 
Diemer, Bed. des XI. Ih. (Abtheil. 5, 93). Das Haus knadt, der 
Dfen will einfallen, heißt es aus gleichem Grunde euphemiſtiſch von 
einer nahe bevorftchenden Niederkunft. Vgl. Wadernageld Auffag in 
Haupts Ztiehr. 6, 297. Daß unfern Voreltern der Leib als ein Gefäß, 
als Krug und Tonne (e Runggebigump + Faß, no. A36) erfhien, zeigt 
Mannhardt in Wolfe Ztſchr. 3, 86 aus Volfs- und Minneliedern. Die 
grobfinnliche Wendung, welche unfere Sprache frühzeitig in dieſes bild 
liche Verhältniß übertragen hat, und die aftübliche Verwendung deſſel⸗ 
ben in unferm Nationalepos (da Beovulf, Sceaf ald Säuglinge in einer 
Methflafche an bie fremde Meereskuͤſte angeſchwommen kommen, und 
bei ihrem Tode im fteuerlofen Fahrzeug eben fo wieder „als ein zer- 
ſchellendes Gefäß" auf den Wellen auögefegt werden) laſſen erkennen, 
daß man hierin an eine aus unferm eignen Volks- und Sprachgeift 
fammende Produftion zu benfen hat, nicht aber an eine bloße Entleh⸗ 
nung aus bem biblifchen Sprachgebrauche, bei dem ber Leib das Töpfer 
gebilde und zerbrechlich wie ein Hafen if. Belege für dieſe ureigne 
beutfche Anſchauung bieten ſich bar loc. cit. pag. 93 aus Räthfel, 
Märchen und Sage. Ic, verweife auf no, 368, 359 ber Aargau. Sas 
gen und bie borten gegebenen Erflärungen, 


440) 81. Zwo Stelze, e Bütti, 
e Ribi Magen), e Ehamere, 
e Mühfi, zwei See, 
wuſchen inne 09 Begli, 
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obebra es Waͤldli 
und im Waͤldli haͤt's Woͤlf. 

Die Varianten über das Raͤthſel, dem die Menſchengeſtalt als 
Wurzel eines Baumes beginnt und ald Laubdady „Wald“ deſſelben 
endet, fammelt Mannhardt in Wolfs Ztfchr. 3, 94. 

Der Auszählfpruc) no. 228 (Abtheil. I. 9.) zupft am ben einzel 
nen Theilen bed Kopfes aufwärts zählend und fpricht mit dem Haar⸗ 
rupf ſchließend: „elfi — zwölf: git es Chrateli volle Woͤlf““. Dies 
ift ein Euphemismus des Zaͤhlſpruches und des Raͤthſels. Die Haar- 
fcheitel wird ſchleſiſch der Lauspfad genannt, die Laus im Sanskrit 
Haargänger, kegata. Pott, Etym. Forſch. 2,471. Darauf beutet auch 
unfere no. 78 und 80. — Die Theile des Hauptes als Kirche gedacht, 
ergeben Altar und Leuchter (Stimm und Auge), ein Loͤſchhorn (Rafe) 
zwei Kiffen (Wangen), dann fommt aus der Sakriftei (Mund) ber 
Pipater (Zunge) heraus. Simrock Räthfelb. no. 11. 


. Mund. 
441) 82. Ich weiß e chlises Ställeli 
mit viele wige Wälleli, 
es ſchneit nit bri, es ift keis Faß, 
und doch if’ s alle Wile naß. - 
Wölleli, Reiswellen. — DBgl. Stöber Elfäfl. Volfeb. 1842 no. 70. Simrod 
Näthfelb. 4, no. 4. Meier, ſchwaͤb. Kinderr. no. 380. Müllenhoff in Wolfs Zeit: 
ſchrift 3, 13. 
442) 83. S' hät einer e Stal 
voll wiße Che. 
wie meh a8 ne fröut, 
wie näffer a6 8 hänt: 
wie meh a8 er ne ftreut. 


Haud. 
448) 84. Mit eime Gwalt 
machts warm und halt, 


Auge 
444) 85. Rundum Hoor drum, 
Gott biwahr, 
ap efeis dri fahr. 


8. Denfisengeftlt. 2353 


445) S Dimmerli⸗ Dämmerli 
tanzet im Chämmerli, 
ſchluͤſzt af und zue, 
loht Niemer.üe, 
Age. dim, obscurus. Der Dimmerföhn ift der nebelbringende Foͤhnwind. Heer, 
Kant. Glarus pag. 97. Die Germanier konſecriren etliche timmere Wälder und Förfte. 
Tſchudi, Gallia comata, pag. 392. 


Augenlied, 

446) 86. Hippe- Hoppe⸗ Hömmerli: , 

d Stegen af is Chaͤmmerli. 

fell Chämmerli hät es Bett, 

wo's zwei Liebi Zfämme hät. 

Die Ablautformel bes erften Verfes ſchildert das hembeinig ins 

Bett fpringen; Hömmerli ift Diminutiv ftatt Hömmli, indusiae, Der 
zweite Vers dient bazu, dem ind Bett gebrachten Kinde unter dem Herr 
fagen des Spruches mit der Hand über die Nafe hinauf zu tupfen, da⸗ 
mit es mit den Augenwimpern zwinkere und fo das Auge zum Einfchla- 
fen ſchließe. 


Kind in der Wiege, 
447) 87. Es fchreit öppis im Holz 
und ift doch deheim, 
es leit öppis im Holz 
und ſchreit doch deheim. 
Hol, ſynonym für Wiege und Wald. 


Mutterbruft. 
448) 88, Hanget zweu Släfchline a der Wand, 
die hänt weber Reift no Band. . 
Die Auflöfung nennt auch die Eier im Schwalbennefte. Aehnlih in Mone’s 
Anzeiger. 


Stillende Mutter. 
449) 89. Loch) gege Loch, 
Zapfen vors Loch, 
und Hand vor's Loch. 
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Kind trodnen. 
450) 90. Thuet me's, fo g'ſcheht o. 
thuet me's met, fo gſchehus. 


Aehnlich bei Sutor, Chaos lafin, Augsburg 1716. 2, p. 402. 


6) Baus uud Jaasherůthe. 


Strohbad. 
451) 91. Hundert »tüfigfStängeli 
. gant enander Maͤmmeli. 
Mammeli, Nutterbruk, Saugglas. 


452) 92. Wie meh Löchli as het, 
wie beſſer aß es verhebt. 
As, als. Aß, ba. 


Strohdad mit Eidzapfen. 
453) 93. © iſch hingerm Hs und vor em Hos, 
8 lueget mängis hungert Zünglt drüs 
und ftredt mäng’s tüfig Hömbli 08. 


454) 94. Vorem Has und hingerm Has 
hangit vierevierzgi d’ Laͤlle ds. 
Hingerm, hungert, örtliche Aſfimilattonsweiſe bes nt. und nt. in ng. Lälle, Zunge. 


Dachziegel. 
455) 95. Sind me as hundert Gſchwuͤſterli, 
de eint, de fihenfl em anbren 1, 
fie fürflent all und alle, 
ber lehte loht's loh falle, 
Sören, sorbere. Sorpf, ein Schlück. Tobler Sprachſchat 426. 


6. Hans und Hauegeraͤthe. 255 


Dadiraufe 
456) 9%. Wenn’s uegnet, gohrs ums Hus umme 
und macht gnippgnapp , gnippgnapp ! 
Im holſteiner Räthfel geht der Schubkarren ums Haus „jirkjark!“. Mone 
Anzeig. 1838, 75. — Im Elſaß macht's bitſchibatſchi. Stöber Elſaß. Boltsb. ne. 76. 


Dfen , 
457) 97. üfe grüm und inne ſchwarz, 
Summers haft und Winters warm. . 


458) 9. € Krieger iR ke Poß, 
e hier ii wit groß. 
e Großer ift nit hit: 
ietz roth, wo bin ech gſi? 
bin oͤppe gſt, nit af der Waͤlt, 
nit Of der Walt iſt ab ber Wält, 
und io ber Tüfel rüeft, 
do han i mi verfhlüft. 

Der Anfangsvers ift erflärt Abtheil. IV. 2c. Pamphil Gengenbach's Gedicht 
vom Bettlerorben (ed. K. Goedele, pag. 343370) enthält aus dem Rothwelſchen 
das Wort Boß in ber Bedeutung von Haus. Schoͤcherboß it Wirthohaus, Dallinger- 
boß das Henferehaus,. Sonnenboß das Frauenhaus, Galgenboß das Pfaffenhaus, 
Rotboß bie Bettlerherberge, Sefelboß ber Abort. Man will es als aus Bazar eut⸗ 
fanden erklären. — Die Schlußverfe beziehen fi auf den Brauch, an Herd und Ofen 
allerlei Zauber und Befegnung vorzumehmen. 


Dfen, Zehtifh und Zenfter. 
459) 99, De Wolwäber, 
de Winwäber und de Guggüs 
find alle drei i ein Hus. 
Wabern, ausbünften. 


Fenſterſcheibe. 
460) 100, Stf und ftolz 
lut's im Holz 
mit offeme Mül 
und wird nit fül. 
Holz, mehrdeutig für Wald, Wiege und Rahme. Bol, ſowohl Faͤulniß als 
Ttaͤgheit und. Echlechtigfeit, 
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Diele, Boden, Ofen, Tifh, Fenſter. 
461) 101, Obervedi, Unterdedi, 
Hischäber, Wol-leber, 
Guggos, Springüs. 


Bfanne, Ofen, ßloh, Fliege, Uhr. 
462) 102. Die ſchwarz Frau i der Chuchi, 
de Großhaͤns i der Stube, 
im Sprüerbett der Gumper, 
. be Ehlebber a der Diell, 
de Ehlöpfer a der Wand. . 
Gumpen, fpringen. Chlebber, von fleiben. . 


Brobtei % 
463) 103. Es goht im Ofe, ftoht im Ofe, 
und ftoßt doch nienen a. 


Schinken, Köchin, Topf, Katze. 
464) 104. Zweübei nimmt's Eibei 
und thuet 16 Drübei ie, 
do chunt und thuet es Vierbei 
& Eibei zum Drübei uße. 


465) 105. Es Zweibei hät es Eibei gnö 
und häts i6 Drübei ie tho. 
8 Vierbei hät 8’ Eibei üße gnö, 
® Zweibei fpringt dem Vierbei nd. 


466) 106. & Zweibei nimmt 8° Eibei 
und thuet's is Drübei te; 
denn gſeht's aber 8° Vierbei, 
und nimmt 8° Eibei zum Dreibei üfe. 


Wit 8 Zweibei fell Eibei is Drübet het fe tho, 
hät 8° Vierbei ſell Eibei zum Drübei aße gnd. " 
es Vierbei fpringt ehm waibli nö, 
bis daß es 8° Eibei hät falle 16. 
Der Spruch geht durch ale RäthfelsLiteratur. Sein Hohes Alter 
befpricht E. Meier ſchwaͤb. Kinderr. Seite X, Auch Fiſchart Gargant. 
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cap. 25 führt im Verʒeichniß der Kinderſpiele „Vierbein und Zweibein“ 
mit an. In altbänifcer Faſſung: Wolf, Ziſchr. 3, 129. 


Schuhmader, Stuhl, Hund. 
467) 107. Zweübei figt af em Dreibei 
und naget am ene Saübel. 
do chunt 8’ Vierbei 
und nimmt dem Ztweübel ſis Saübel. 
do ſchloht's Zweübei ſis Dreibei dem Vierbei nöh 
aß 8 Vierbei ſis Saübei het Io falle Iö. 


3. Steiner in feinem Geſchichtsbuͤchlein „Spartier, d. i. Schwei⸗ 
berland, Glarus 1684, copiert aus des Luzerner-Stabtfchreiber Leop. 
Cyſat's Handſchriftenſammlung folgendes Zahlenräthfel, die Infchrift 
eines Hirfehgeweihes, welches 1628 aus dem Soppenfee im Luzerners 
lande gezogen worben war: 

Durch Zweifuß ward ich aufgefucht (Jäger), 

Vierfug mich zum Tod verfluht't (Hund), 

Sechsfuͤß trieben mich gar vom Land (Reiter), 
Achtfüß im Harniſch mic) g’fangen hant (Seekrebſe), 
bei Ohnfuß bin ich viel Jahr blieben (Fiſche), 

öhn Fuß bin ich aus dem G’fängnuß g’ftiegen ( Netz), 
werd num von Taufendfuß getreten (Müden) 

und bien dem Kragfuß ungebeten (als Huthenke). 


Herdrauch durchs Strohdach ziehend. 
468) 108, Räudigs, rüechigs Ruͤebli, 
gang zum böfe Buͤebli, 
ig durh D’Stege af und ab, 
biße der Mor es Büppi ab. 


Der ſich auffräufelnde (,ſich rübelende””) Herdrauch fol zuerft dem 
Büblein in die Augen beißen, weil es quälerifh immer ber Dittagd- 
fuppe nadjfragt, und dann die im Kamin hängende Spedfeite bis auf 
die Zigen (Büppe der Mor) ſchnell dörren. Dem Eorneliud a Lapide 
(vielleicht Johannes Heynlin a Lapide, der Verfechter des Realismus 
au Bafel) ſchreibt ein Ms. der Aarau. Bibliothek folgenden Spruch zu. 
De fumo: 

Rochholz, Alemanniſcher Kinderſpruch. I. 17 
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Sunt tmihi, sunt lachrimae, sed non est causa doloris. 

egt iter ad'coelum, sed me gravis impedit aer, 

et qui me genuit, sine me non nascitur ipse. 
Diefer Spruch foll auch in des Sympoſius Räthjelb. Bafil. 1563 ſtehen: Manns 
Hardt in Wolfe Ztichr. 3, 130. 


Kupferhafen mit Stolle und Griff. 
469) 109. Drei Brücderli, 
es hohl Müeterli 
und es buckligs Mandli. 
Brabantiſch aus der Gegend von Antwerpen, bei Mone Anzeig. 
1838, pag. 268: Eifentopf und Ruͤhrloͤffel. 
Holle Muier (Mutter), kromme Vuier (Bater), 
houten Machiel (hölzerner Michel), 
dry Kinderen zonder Ziel. 
(&ergl. damit umfere no. 113.) Im Faſſungen ver Danziger» und der Faroer⸗ 
Mundart bedeutets den Kochgrapen und ſteht bei Wolf Ztihr. 3, 130. 


Wafferbütte, 
470), 10, Bin > ba = Poland, 
goht e Frau i’8 Holand, - 
hät e höfzige Jüppen a, 
p Frau iſch Meifter nit de Ma. 

Boland, ein den Landeschroniken gelüufiger Name für Bolen. Holland, eine 
Wortanfpielung aufs Waflerhofen. Zugleich läßt die Onomatopdie den Hammer⸗ 
ſchlag des KRüftrs in den trei Ablautſtufen erklingen. Moſcheroſch, im Philander von 
Eittenwald 2, 330, bezieht fich auf unfern Reim: „als die Weiber Meifter waren, 
trug man Frumme Hörner an ten Schuen, deſſen uns das liebliche Kuchelliedchen noch 
jährlichen erinnert: - 

ſpitze ſchu vnd nöpfflein dran, 
die fraw iſt meifter, und nieht der man.“ 


Fuß. 
471) 11. I han es tüfige Schätzli gha, 
es ift mit Iſe g’bunde, 
het en eichigs Rödli a 
und wird vom Chüefer g'ſchunde. 

; Gine Bariante aus dem befannten Bolfeliede: Uhland, no. 214. Die geiftl. Gon- 
trafactur deflelben: Phi. Wackernagel, Deutſch. Kirchen. — Mone Anzeig. 1838, 
p. 261 giebt eine Faſſung, deſſen Object das Gi iſt. — Satiriſche Contrafactur, bei 
Meier, Schwäb. Vollol. p. 36, no. 195. 





©. Haus und Hmusgeräthe. 259 


Gießfaß. 
412) 112. & Sünneli ſchint, 
J ſis Buchli grint. 
“ es hocket üf em Gäbeli 

und briegget wie ned Ehnäbeli, 

und hangets a ber Wand, 

fo brünnlets eim i d' Hank. 

Der Anfang reimt wie „„Läuschen und Floöͤhchen““, Grimm KM. no. 30. Eine 

Formel davon im Wunderhorn 3, 430. Das bier etwa anflößige Berbum wird in 
der Mundart durchaus und arglos angewendet. 


Butterfaß, Stämpfel, Butter, 
473) 113, Re heli Mueter, en düren Aetti, 
es feiſches Chind: fell fäg mer g’fchwind. 
Spielart in Meiers Schwäb. Kindr. no. 316. 


Mehlbuͤr ſte. 
114. Eſchlme Ma, e große Bart, 
e hoͤlzige Rugge, e ghöörige Buch, 
ber mit em über be Tiſch fahrt. 
Nach älterer Faſſung: Mone Anzeig. 1839, pag. 319. 


414) 


Blasbalg. 
475) 115. Röthet hi und rothet haͤr: 
bin i voll und bin i lär, 
iſch mi Bauch voll Winde gfi, 
han i doch keis Büchmeh nie.. 


. Licht. 
476) 116. & ift öppis chliner as e Mas 
. und füllt doch alle Stuben as.. . 
Diefelbe Formel, den Stern behandelnd, zeigt Müllenhoff in Wolfs Ztſchr. 3, 
18 in englifcher, norweg. und Holfteinifcher Faſſung. 


Lichtſcheere. 
477) 117. Zwei Ringeli, 
zwei Stängeli, 
es Gänterli, 
e Spieß. 
Sänterli, Wandkaͤſtchen. Vergl. E. Meier, Schwäb. Kindr. no. 340. 
17° 
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Meſſerklinge. 
478) 118. Zwüfche zwei Beine bin i deheime, 
‚Im ene Spalt han i mis G'halt. . 
Gehalt, Gelaß. Transit in se ipsum, fagt Das Klofterlatein vom Schnappmeſſer. 
i Bohrer und Hobel. " 
419) 119. Leer göhnts ie, vol göhnts üße, 
eis frißt obſi, 8° ander nidfi, 
ei's gits obfi, 8° ander nidfi. 
Kaffebohne. 
480) 120. Der Herr von Bohnifa 
hunt ü8 Amerifa, 
geht denn nö Brandenburg, 
dört chunt er erft üfd Waſſer, 
denn ritet er mit Ertrapoft 
vo do und bo go Leipzig. 
Die Ortenamen find hier nach ihrem ſinnlich redenden Wortlaute veriwentet. 
Vergl. Simrock, Rüthfelb, no. 70. 
J Zuckerhut. 
481) 121. Es iſt e wißes Stoͤckli 
3 mitts im⸗ene blaue Roͤckli. 
Weiß an Leib und blau an Kleid, 
durch und durch voll Suͤßigkeit. 
Stod und Stoͤdli, kegel- un pflocförmige Speiſen. 
482) 122. Obe duͤnn und unte breit, 
ganz durh⸗ab voll Suͤeßigkeit. 
Spinnrocken. 
483) 123, Me thuet mit mir fo mänge Tritt, 
und glichlig mad) i feine Schritt 
und glichlig mueß i waibli Taufe, R 
und mueß mir loh mis Chöpfli raufe. 
Lyra, plattd. Briefe 1847, pag. 191: ick ſatt up minen Klößken — und laſede 
. min Voͤßlen; — wo länger as ick laſede, — wo fahler dat he wöhtd. — Oldenburg. 
Kindr. pag. 76: daar gungen fein Tatern nm enen Bufch fnatern. 
Kuntelftod. 
484) 124. G'ſchunden und g'ſchabe 
und lampet Hoor drüber abe. 
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485) 125. E lange Ma, Hoor dra, 

rupfet ihre Zächni dra. 

Stäbe des Garnwendels. 
486) 126. Springet vier enander nö 

efeine cha den andre föh. 


Quatuor aequales currunt ex arte sorores, 
sic quasi certantes, cum sit Jabor omnibus unus: 
et prope sunt pariter, nec se contingere possunt. 
Kiofer-Muri, MS. 
Garnknaäuel. 
487) 127. Ziehet hundert Roß 
\ am⸗ene Fade, 
ziehet Of und a, 
choͤnnet's nie erlabe. 


Schnürneftel. 
488) 128. Am Tag iſch es e Leitere 
und z’ Nacht iſch es e Stange. 
Schmitz, Cifler-Sitten 1, 209. no. 121. 


. Bingerhut. 
489) 129. Chliner ad ne Mos, 
meh Pfeifterli a6 es Röthhüs. 
Brabäntifche Faſſung, bei Mone Anzeig. 1838, pag. 268. 


Schuh. 
490) 130. S' iſch öppie tot und lebig, 
trait Lip und Seel i d' Predig. 


Haar und Kamm. 
491) 131. & goht durch de Wald duße 
und ſchleickt öppis Läblgs üße. 
Schleiden, frequentativ von ſchleichen, teanfitiver Anwentung, heimlich weg: 
ſchleppen. In Iatein. Fafſung des zehnten Jahrh. aus Reichenau, bei Mone Anzeig. 
4838, 40: portat animam et non habet animanız non ambulat super terrom neque 


in coelo. 
ö Wanduhr. 
492)" 132. Es gnippet und gnappet 
J in ere hoͤlzige Chappe 


362 " II. Kinderraͤthſel. 


en iferne Dröth, 
aß en Riemer verrod! 
Roben, verrüden. Meier, Schwäb. Kinderr. no. 275, wendet's auf die Strid: 
nabel, in no. 293 auf die Delmüßle. B 


498) 133. Es goht im Hola, 
es lauft im Holz, 
und chunt doch niene hi. 


. Hausglode 
.494) 134. & ift öppis zwüfche vier Müre 
und b’rüeft alle Röcdhbäre. 


Mehl in der Muͤhle. 
495) 135. Es ſchneielet, es baihelet 
durch e hohli Tanne, 
wenn ber Boreb ſchißer malt, 
was bie Bhre g’wanne. 
Banne, Rornworfel. Baihelen, bähen, gelinder Windzug. — Bom Oberrhein 
bei Mone Anzeig. 1838, p. 263. Dieb und Müller gilt fynonym, vergl. Mbtheil. M., 
no. 351. — Woran erfennt man am Kirchhof das Grab eines Müllers? an den mei⸗ 
fen Mausloͤchern. 
Aufzugſeil. 
496) 136. & ift fo lang, wie ned Hos, 
und fo bünn, wie ne Mos. 


Schinnruthe, Obfttange. 
497) 137. © ha floh, wo nes Ei, 
und nit ligge, wo ne Ehue. 


Lehteres, weil die Obfftange weder ber Quere, noch der Länge nad) in einen 
Stand des Stalles hineingeht. 


Heugabel. 
498) \ 138. € hölzige Mueter, ’ 
brü ifige Chind: ' 
roth mir's gſchwind. 
499) 139. Drei ifige Brüeder 


und e hölgiger Aetti. 
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Rechen. 
500) 140. Es Heuropferli, 
es Grasropferli 
und es Stümplisftopferli. 
Stümpli, der Heine Heuhaufen, den man mit dem Rechenhaupt auf der Matte 
zuſammen fchiebt, 
Holzart. 
501) 141. Goht men in Wald, 
fe luegt's zum Wald u8. 
goht men aßem Wald, 
fe luegt's zum Wald ie. 
Vergl. Woeſte, weſtfäl. Bolfeitberlf. p. 18, no. 27. 


Pflug. 
502) 142. Zwei runde 
und vier g’funde, 
vorane allemöl e Ma 
und allwäg einer hintedra. 
Borne Fleisch, hinten Fleiſch, in der Witte ein Pflug. Schmig, Eiflerfitten 
1, p- 206, no. 37. 


VBiergefpann. 
508) 143. Vier Räddebitänz, 
vier g’höörige Schwänz, 
es Hobbermaenbeli 
und ed Nöhwaedeli. 

Vier Wagenräder, ein Rlopfmännden mit dem Nachwedler, der Peitiche. Bei 
Mone, Anzeig. 1838, p. 263: vier Mitfcheratfche, zwei haneige Patſche, der Pudel- 
hund Guhrmann in ber Pelzfappe) lauft nebenher. Aehnlich bei Auͤllenhoff, Schlesw. 
Sag. p. 805, 23. Leptgenannter vergleicht in Wolfe Ztichr. 3, 2, damit das Raͤth⸗ 
fel aus der Hervararfaga, das den einiugigen Odhinn auf dem achtfüßigen Sleipnir 
zum Inhalt hat und als ver Sprud von Roß und Reiter bis heute ausgehalten hat. 
3.2. im Eſthniſchen: Oben eine Seele, unten eine Seele, und in der Mitte ein Les 
der. Bei Meier Schwäb. Kindr. no. 343: zwei Köpfe, zwei Arme, vier Mugen, 
ſechs Füße. Schmig, Eifer-Eitten pag. 211, no. 152. 


Pfluggefpann und Adersmann. 
504) 144. Zweu Räblisrumbe, 
vier g’hödzrige Trumbe, 
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Baſilima J 
gumpt hinde dra. 

NRumbe, Rundung, iſt Onomatopdie gegenüber Trumbe, Trommel. Bafilima 
iſt Name des Schmeichlers, der hier den Ackerroſſen ſchoͤn zu thun hat, damit fie an⸗ 
diehen. Man erflärt diefe Benennung aus frang. baiser la main, Bafelmann; wie 

- Bafeltang, Zeitvertreib, entfland aus passer le temps. Vgl. I. B. Hebel, Alemann. 
Gedichte, das Herlein: Und wosni uffem Schnidſtuhl fig für Baſſeltanz. 
\ Sattel. 
505) 145. Er druckt Bluet und treit Bluet 
und ſchmoͤdt chm kes Bluet guet. 
Vergl. Simtod, Räthfelb. It., no. 60. 
Reiterwagen. _ 
506) 146. & goht öppis über b’Brugge, 
het zwo Site und kei Rugge. 


7) Vermischtes. 


Mepger und Schinder. 

507) 147. Der einte fragt, wo ſteit's, 

” der ander fragt, wo leit's? 
Lauſer und Floher. 
508) 148. & goht einer in es G'jaid, 
was er findt, het er ewegg g’heit, 
was er nit finbt, het er hei trait. 
Gejaid, Gejaͤgde; geheien, werfen. 
J Luͤge. 

509) 149. Es fahrt e Muͤlliſtei de Rhi abe, 
es rite druf drei g’fpäßige Chnabe, 
der eint ift blind, 
der ander blutt, ber dritte g’nappt. 
der Blind fhießt en Gulagg, 
ber Gnappet het ne wegg gichnappt, 
der Blutt ſtoßt ne i fi Sad. 

Gulagg, Kohlrabe; gnappet, lahm, hinkend. 


7. Bermifchtes. 


Wagengleis. 
510) 150. & ift e nie g'hauene Stange, 
. mag durh die ganze Welt g’lange. 
Loch. 
511) 151. Je meh me denö nimmt, 


deſte größer wird's. 
je meh me dezue thuet, 
defte hliner wird's. 


J Pfarrer auf der Kanzel. 
512) 152. Es ftoht im Holz und rüeft im Holz, 
keis git ehm Red’ und Antwort. 
Vergl. Woeſte, pag. 15, no. 29. 
Gang zum Galgen. 
518), 153. Poppe - popper » Hämmerli, 
Stegen gb 18 Chämmerli, 
Stegen af i's Tübehüs, 
flüget alle Taben üs, 
Stegen af i's Gricht. 
Vergl. Simrock, Raͤthſelb. 463 —A68. 
Umgekehrtes Hemde. 
514) 154. S' ift öppis vor der Welt nit recht 
und eufem Herrgott doch net Z’fchledht. 
‚ Jonas. 
515) 155. Es ift e Ma i gar feim Ort, 
g'ſeht fen Stich und g’hört kes Wort, 
im Himmel und üf Erden niene, 
und cha doch Gott dem Here diene. 
Jungfräulichkeit, Waffer, Hoftie. 
516) 156. Nes Chraͤnzli ohne Baͤndli, 
ne Spiegel ohne Glas, 
ne Brödli ohne Brosme: 
töthet, was ifch das? 
. Das ABE. 
517) 187. Zwänggi und vier 
trinfet webber Wi noch Bier, 
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hänt webder G'richt noch Recht, 
und g’regieret doch all's Gſchlecht. 
518) 158. Buchftabier mit drei Buechſtabe: . 
Chrieſipappe in Anke bache. 
Die Schlußgeile meint Kirſchenbrei mit Butter gekocht. Die brei Anlaute der 
Hauptbegriffe ergeben abc. 
Buchſtab L. 
519) 159. Der Himmel hets, und d’ Erde nit, 
dv’ Maidli Hand’s, und Wibere nit, 
der Tüfel hets, und Gott nit, 
der Lorenz z’erft, der Michel ziletzt, 
d Angelore haͤnd's i der Mitt 
und d’ alte Wiber im Pelz. 
Il est au ciel, mais pas en terre, 
Luc le port par devant, et Daniel par derriere.- 
Mone, Anzeig. 1838, pag. 383. In Bayriſch⸗Franken ſagt man 
vom R: 
London, biefe große Stadt, die es aber doch nicht hat. 
In Paris da fannft du's finden, alte Weiber haben's hinten, 
Otto. 
520) 160. Vorne rund und hinten rund 
und i der Mitt es Bafelpfund. 
Das it als das Pfundzeichen gedacht. 
Schreibfeder. 
521) 161. Ich bin von Fleiſch und Bluet gebore, 
han aber wedder Nafen noch Ohre, 
und het me mich ?8 Choͤpfli g’fchnitte 
und i bie rechte Schwemmi g’ritte 
und foht mi denn fpaziere goh, 
denn chan i vor Heren und Fraue b'ſtoh. 
Schmig, Giflerfitten 1, pg. 208 no. 19. 
522) 162. Es chunt vom Läbe, 's het keis Läbe, 
und cha doc) Red und Antwort gäbe. 
Schrift. 
523) 163. Ne wiße Acher acyeret me, 
ne ſchwarze Söme faijet me, 
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8 lauft mänge brüber, ftolpret net 
und weißt nit, was eo iſch. 


5 Tabakbofe. 
524) Draf gſchloh, 
üfg’bedkt, 
„ße g'nö, 
dra gfchmöct 
unb denn wiederum verſtedt. 


Geige. 
525) E Wunberdrude 
mit leere Rude 
und g’fattlete Bad) 
hät gäng be Brad, 
chrumbhalſet z’finge, 
bis d Manne fpringe. 


8) Bälhslfragen. 


526) 164. Guter Gefell, ich frage dich! 
guter Gefel, was fragft du mich? 
ich frage dich das erfte, 
was ift einmal eins und das mehrfte? 


Einmal eins ift Bott der Herr, _ 
ber ha lebt und ſchwebt über Land und Meer. 


2 Ich frage dich das zweite, 
was die Tafeln Moifes bedeuten? 


Zwei find die Tafeln Moifes, 
einig ift Bott der Herr, - 
der da lebt und ſchwebt über Rand und Meer. 
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Ich will das dritte fragen, 

was drei Patriarchen bejagen? 
Drei find die Patriarchen, 

zwei find die Tafeln Moifes, 
einig ift Gott der Herr, ıc. 

Ich frage dic) das vierte, 

was find vier Evangeliften? 
Vieri find Evangelifte, 

feufi find Wunden Chrifti, 

ſechs Kruͤg find mit rothe Wi, 
Sacrament find fiebeniü, 

acht Stud Seligfeite, 

nün Chör ber Enge, 

zähtüfig Ritter, 

öfftäfig Jungfraue. 

Suter Gefell, ich frage dich ! 
guter Gefell, was fragft du mich? 
wie viel ſind's Himmelspfoſte? . 
fo viel ad zwölf Apoftle, 

drizäche Jünger, 

vierzäh Nöthelfer, 

fufzaͤch G'heimnuſſe. 

wedder Gott der Her iſt ei’8, mi liebe G'ſell, 
und da bihüt W8 vor der Hoͤll! 


Der Spruch fteht hier nad) theihveifer Faſſung der Freienämter 


Mundart. Er ift zwar nur katholiſcher Färbung, doch hat ihn auch die ° 


Kinderwelt des ftrengreformirten Zürich8 früher ſchon zum Spieltert ges 
braucht, wie dies Ulrich, Gefch. der Juden in der Schweiz, Bafel 1768, 
pag. 138 nachweiſt. Dorten ift der Zufammenhang dieſes Reimes mit 
einem jüdifchen Ofterliede gezeigt, das nach der Liturgie Sepher Hagga⸗ 
dah alfo beginnt : 

Eins weiß ich: einig und das ift unfer Gott, der da lebt und ber 
da ſchwebt im Himmel und auf der Erd. Zwei, und das ift aber mehr 
und baffelbe weiß ich: zwei Tafeln Mojis, einig und das ift unfer Gott, 
der ba ꝛc. Drei, und das ift aber mehr und daffelbe weiß ich: brei find 
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die Väter (Abraham, Iſaak und Jakob), zwei Tafeln Mofis, ıc. — 
Vier und das ift aber mehr und daſſelbe weiß ich, vier find die Mütter 
(Sara, Rebecca, Rachel, Lea). Fünf find die Bücher Mofis, ſechs die 
Theile des Talmud, u. f. w. 

Der fleißige Forſcher Ulrich bemerft dazu, es werde dieſes Lied 
durch die artige Melodie, die es befige, aus dem Munde jüdifcher 
Kinder auf. die Züriher Kinder bei ihren gemeinfamen Gaffenfpielen 
übergegangen fein; dieſes müffe aber in der Stadt Zürid) ſchon vor der 
Reformation gefchehen fein, weil ſonſt die katholifchen Beziehungen des 
Tertes, wie die darin erwähnten acht Seligfeiten, neun Engelöchöre, 
eilftaufend Martyrer, in dem reformiſtiſch gefinnten Zuͤrich nicht begreif- 
lich wären. Den neudeutſchen Liedtert giebt Simrod, deutſch. Volksl. 
no. 335, unter Verweifung auf Ziska, Oeſterreich. Volksm. 1822, 
pag. 95, und auf 2. Erf, Volfsl. 1841, 1,48. Noch fingen es bie 
rheinischen Bauern unter dem Namen ber Vesper in fröhliche Gefellz 
haft. Eine niedliche Parodie davon findet fi in E. Meier's ſchwäͤb. 
Mär). no. 83. Auf die Räthfelfrage, was ein ehrliches Fräulein alle 
Morgen zu frühftüden pflege, heißt es dorten anfänglich, nur ein Hanf⸗ 

-örgepen ; am zweiten Morgen fchon zwei Hänflinge, am britten Mors 
gen drei Täubchen, am vierten dann vier Kennen ſammt dem Godel, 
am fünften fünf Hafen und einen Hafenpfeffer, am ſechſten ſechs paar 
Ochſen, eine Kuh und alle ebengenannten Mundportionen dazu. Lied 
und Weife nebft weiteren kritiſchen Erläuterungen dazu bietet L. Erk, 
Deutfch. Liederhort 1856, no. 198, . 

527) 165. Witt lieber Chämi-Tüfel oder Eonne-Brötis? 
Schinken, oder Kuhfladen. 
523) 166. Witt lieber e Chleimännlisdreck oder hochboppeti Eier? 
Honig, oder Roßfugeln. 
529) 167. Was für en Unterſcheid ift. zwuͤſche Süerdhabis und 
2x2=4? 
der einte iſch 1= g’macht, das ander as⸗g'macht. 
530) 168. Was für en Unterſcheid ift zwuͤſche den Lieben- und den 
Arınen = Seelen? 
+ ben Lieben- löfcht man bie Lichter aus, den Armen-Seelen 
ſteckt man eine Seelenferze an. Eine Kiltfrage. 
531) 169. Was madıt der Sigrift, wenn er lütet? 
chrumbe Finger. 


582) 
533) 


534) 


535) 
536) 
537) 
538) 
539) 
540) 


541) 


542) 


543) 


544) 


545) 


546) 


547) 


170. 


171, 


172. 


173. 


174, 


175. 
176. 
177. 


178. 


m. Minderräthfeh, 


Was iſch 8’ größt Wunder bi der Hiemmelſahrt Eins? 

aß er fini Hösline nit verbrönnt hät. 

Was henv’s z Rom i de Häfe? 

de Bodde. Was üe? Rom (Rup). 

Welhis iſch 8 größt Buch? 8’ Entlebuch (Ruzernerlands 
ſchaft) wörum au? mil d’ Ehüe doͤrt d’ Blätter dezue 

madjit. (Blatt, Fimus.) 

Welhio iſch der größt Bod? 

der Anlebock (Butterballen). 

Was iſch 8° beft am Satöt? 

aß me ne i'6 Mül ftoße (ſchieben) cha. 

I welhem Monat effet d' Aarauer am twenigfle? 

im Homung. 

Was iſch z’ mitt s i Bafel? 

das S. 

Wie find d Stei i der Rüg (Reußfluß)? 

naß. 

Was iſch ſchwaͤrzer as ne Gulagg? 

fi Geber, . 

Wie göhnd d' Wibere is Bad? 

aſe blutt. 


Was machet die zwoͤlf Apoſtle im ‚Himmel? 


es Dotzet. 


. Wo flüget die zwölfjöhrige Gulagge ane? 


is brügähet. 


. Welhe Rappe ifch m&h werth ad ne Sädel Geld? 


de Eholi. — Rappen, Heller; Eholi, Rappe. 


. Welhe Heilig het fcho im Mucterlip d' Hoſe A⸗g'ha? 


Jonas im Wallfiſch. 


. Welhe Wandersma iſch ber Lüftigft? 


ber juchzet, wenn er in d'gFrömbdi goht. Eimrod, Räthſelb. 
II., 224: ausgelaſſene, zergangene Butter, 


¶Was heißt J. N.R.J.? 


junge Nare regiere iez. 


. Belt gu gim der Dachbrd vo Winterthur ? 


alli Winter. Der daͤcherbedrdende Schnee. 


N 


548) 


549) 


550) 


551) 


560) 


561) 


185. 


186. 


“187. 


188, 


189. 
190. 


191. 


192. 


193. 
194. 
195. 


196 


197. 


198. 
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Was rohr echt beifer, wenn alt Wihre ober alli Chape ' 
furbe? 

alle Weiber; weil ſich alle Mädchen wieber zu Weibern 
machen laffen. 

Wie wmöttifch’8 mache, wenn du d' Here all duth ein Hals 
woͤttiſt g'höre finge? 

fie unter den Kellerhals hinab fchiden. 

Wo händ d’ Nare ihre Nefter? 

wo fie hinnaͤcht glegge haͤnd. 

Was iſch de laͤbig Moͤnſch, wenn Lib und Seel von ehm 
gfahren iſch? 

e Chindbetteri. 

Welhis iſch 8 Unnöthigft i der Chile? 

das Kanzeldach. 

Worum hat de Pfarer den Kragen 8? 

um ben Hals. 

Wer macht em Kaifer Quartier? 

d Schuch und d’ Hinterftud a de Schuene, fuft wäre fe 
Schlarpe (Duartier, das Steifleder am Ferſentheil). 

Wann fäget p’ Fraue die größti Lug? 

wenn fe d’ Hücnere grifet. Wil fe fäget, ſie heiget 8’ Ei 
zworderiſt, und grifet’8 doch z’hinterift. (Bergl. Sims 
od, Räthfelb. II. 195.) 

Wörum gönd d’ Hüener über die Chare⸗Gleuſe ? 
wil fe z'wit hättit, wenn fene nöchfpringe müßte, 

Weißt, wie viel a8 das git: zweu⸗feufi⸗zaͤchni und zweu⸗ 
zwölfi und brüsfüfzächni ? 

Wie feit me mit eim Wert bein alte Huet vom Vatter? 

Pappedeckel. 

& goht wiß go Babe und chunt brün hei. 

die Mil, die man in ben Kaffee gießt; ber wein ben 
man in: bie heiße Butter thut. 

Es iſch nit düße und nit d' inne, 

8° Pfeifter. 

€ grüene Hofelade und e rothe Laͤlli. 

grüner Kachelofen gefeuert. Der Ofenloͤhli iſt der Ofen⸗ 
ſchieber; Aargau. Sag. 1, pag. 208 
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562) 199. E laͤbige Müsfalle mit 3 Buchftabe z’fchribe. 
Caz. 
563) 200. S' goht durh en Wald und ſchleickt öppis rabige uße. 
Kamm. 
564) 201. ©’ goht vol g'geſſen i Bach und loht de Boch deheime. 
Bettuͤberzug. 
565) 202. S' goht is Waſſer und netzt ſe nit. 
Schatten. 
566) 203. Inne höörig, ße höörig, und ſchluͤft es ghoͤörigs bri. 
Wollhut. 
567) 204. Haͤrt ie, lind üße: 
ld fe noddisnöh verpfuſe. 
geſchwellte Kartoffel. — noddisnoh, nad) und nach; pfuſe, 
(pfuchzen) mit Geraͤuſch verdampfen. 
568) 205. Tenn' nenn i's, tenn ſaͤg ie, 
denn du nit weißt, was tenn' is, 
denn bu en große Nar bis. (Tenne.) 

Im Reterbüchlein, durch Nic. Baſſe u. S. Feyrabend, Franff. 1562: 
„tenn nenn i6, tenn fäg ig. wann man es euch ſchon nennt, daß ihr es 
doch nicht kennt.“ Aehnliches bei Mone, Anz. 1835, 57. 1838, 268. 
569) 206. Wörum grift me d’ Hüenere? 

wenn fe Feiſterli hättet, fo thät me go gE luege. 
Wörum find Güggel af de Thurn? 
wärits Huͤener, je müeßt ehne de Sigrift 6 grife. 
570) 207. Worum lauft der Fuchs gäng übere Berg? 
til er nit unde durhe cha. 
571) 208. Worum macht der Mürer de Ofe i d' Stube? 
um de Lohn. 
572) 209. Mit was ift d’ Chile det? 
mit nüt, ſuſt g’fäch me fie nit. 
573) 210. Wer hunt zum erften i d' Chile? 
der anber. 
574) 211. Wie mängs Ei het der Goliath müechter möge erite? 
es, und denn Sander nümme nuͤechter. 
575) 212. Wo ift de zwölfiöhrig Salomo fell mol hi gange? 
is drügähit. 
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576) 213. Wie hät me n'am Moſes g’feit, wo ner no’ chli gfı it? 
Möfeli (ein Mäglein). 
Was ſchmoͤckt beſſer ad es Bedi voll Nible? 
zwei. (Ridle, Rahın.) 
578) 215. Wo höme die mehrfte Mehlfäd z'ſaͤmme? 
bi der Noht. (Vgl. Fasnachtſpiele aus d. 15.35. 3, 1458.) 
579) 216. Was ift ungrad und doch grad? 
5 Singer an der Hand, wenn man ſie ſtreckt. 
580) 217. Was ift 8° beft a de Blöh’ne? 
aß fe nit b’fchlage fi wie d' Roß und nit Hüfe mache wie 
ö vEhüe 
581) 218. Wenn hönt me ne Chue um ne Batze chaufe? 
wenn 25 en alte Bernchrone choſte. (25 alte Bapen 
giengen darauf). . 
582) 219. Was ift beffer a8 e Schoppe Sechſer? 
e Halbi Achter. 
583) 220. Wenn ifch es am gföhrlichfte fpnziere? 
wenn d’ Bohne fchieße, d' Baͤum Asfchlöhnd und d' Haͤrd⸗ 
müß ftoße. “ 
Was ift zwuͤſchet Himmel und Erde? 
o Wörtli Und. 
585) 222. Worum g’hört me de Gugger nie Vorinittag fehreie? 
er fhreit Guggu, und nit Vormittag. 
586) 223. Was glicht am befte ame ne Heüftüffel? 
en Aemdſtuͤffel. 

Heufüffel, cı von ftüffeln, Roffeln (fapfen), langbeinig einhergehen. Dem, 
aus uomat, zo 19; wie Uowachs, der andere Nachwuchs einträchtiger Pflanzen. 
Bol. Meyer, Zürder Ortsnamen (1849) no 1637 „Uewieſen.“ 

587) 224. Wenn ift für ne Bo’ 8 beft Zeiche im Kolander (Kalen- 
der) zum Beld-b’chütte? 
wenn's Guͤlleloch voll ift. 
588) 225. Welher Gumpüf im Gabe wird nie fehlöftig? 
ber Floh. 
589) 226. © iſch öppis zwüfchen Ler (Lehm) und hät ed wißis 
Hüble af. 
Milch. 
Noqhholz/Alemanniſher Rinderfprug. 1. 18 


577) 214 


584) 221 
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590). 


591) 


592) 


598) 


594) 


AH. Kinderraͤthſel. 


227. Es chochet e Fiſch im Antehafe, 


der Plodderi i der Chuchipfanne, 

und das ftoht im Pſalmebuech. 

und das fteht drinnen, — Bfotter, Kuhmiſt. Vergl. 
„Blütz“, Abtheil. J. no. 162. 


228. D’Herre ſteckeis id’ Fräd, 


d' Büre ſchloͤhnd's ewegg. 


229. Die von Bern ſihen mitten im Holz, bie von Luzern mitten 


im Waffer, jenen muß man Holz, diefen Waſſer zutragen. 

Die Berner verbrannten fo viele Hexen, daß ihnen der Spott 
nachſagte, es werde ihnen einſt nod) an Brennholz feh⸗ 
len. Luzern, fonft faft ganz aus Holz gebaut und deshalb 
das hölzerne Storghenneftli geheißen, konnte wohl einer 
fo großen Feuersbrunſt entgegen fehen, daß ihm babei 
das Wafler des Vierwaldſtaͤtterſees .nicht mehr aus⸗ 
reichte. Vgl. Kirchhofer, Sprichw. pag. 126. 


230. Wie heißt Malchus der größere? 


Melchior. 


231. Was iſt das: Vallisthal und Frag- um Erdbeer? 


beides die Ueberfegung des einen ind andere. 

Wer ift der größte Ejel im Haus? - 

die Milchrichte, das Gute läßt fie durch und das Schlechte 
behält fie für fih. — Aehnlich lautende, oft gleiche 
Räthfelfragen finden ſich: Fasnachtſpiele aus dem 15. 
Jahrh. 3, 1458—1461. 


9 Mitulatiniuhes 


Folgende Nachträge aus ber älteren Raäthfeldichtung gehören ver⸗ 


fchiedenen Zeiten und Quellen an. Die Reihe der epigrammatiichen 
findet fid) in einer Bapierhf. der Aargauer Bibliotkef: „MS. Bibl. Mu- 
rens. 48.“ Aus einer Anzahl mehrerer Hunderte find darunter nur bie 
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hier nachfolgenden ausgehoben worben, weil fie noch unbekannt zu fein 
und auf dem älteren Räthfel zu Beben feinen. Möglic) wäre es, da 
bem Berfaffer bie übrigen für folche Arbeiten nöthigen Sammelwerfe 
nicht zu gleicher Zeit vorlagen, daß etwa ein Sprucd) hier wiebergebrudt 
wäre, ber in neueren Druden, z. B. bei Mone bereitd ſtaͤnde. Ein 
abermaliged Vergleichen der bereits genugſam benupten Literatur ſchien 
dem Berf. für biefe legten Kleinigkeiten eine Zeitverſchwendung. Die 
dann weiter folgenden Räthfelfragen find zufammen, wo Feine andere 
Angabe beigefegt if, ben beiden Euriofitäten entnommen: Studios. 
jovial. von Odilo Schreger. Monachü 1751. 2Bde. — Sutor, Chaos 
latin. Kaufbeuern 1716. 2 Bde. (Br. 2, pag. 781.) 


595) 232.. De nebule. 

Nox ego ausm facie, sed non sum nigra colore 

inque die medis tenebras tamen affero mecum. 

nec mihi dant stellae lucem, nec Cynthia lumen. 

- (Cornel. a Lapide, in Ecelesost. 2, 8.) 

596) 233. De tinnea, un 

Littera me pavet, nec quid sit littera novi. 

in libris vixi, nec sum studiosior inde. 

exedi Musas, nec adhuc tamen ipsa profeci. 


597) 234. De verbo mus. 
. Corsua. ventre gero, numeros in vertice multos: 
in pede serpentem; dic mihi, sum quis ego. 
Est vocabulam mus, cujas littera media refert tauri cornua, 
prima numeram millenariura indicat, ultima fgaram exhibet ser- 
pentis. 


598) 235. De verbo nix et cornix. 
Candidior cygno, si sum sine corde, nitebo, 
Pprae-pice nigrabor, si mihi corda dabis. 
Est nix, eui si adjicias cor, fit cornix, avis piee nigrior. 
599) 236. Navis et ave, salutem et metulas. 
Mitto tibi navem, prorâ puppique carentem. 
mitto tibi metulas, si vis cognoscere, vertas! 
In nsvi prora et puppia sunt principium et finis eiusdem. 
18* 
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Si tollas ex voce Navem.n et m, superest Ave. Si retrograde 
legas vocem Metulas habes Salutem, quam apprecaris amico. 
600) 237. De flumine et pisce. \ 
Est domus in terris, elara quae voce resultat, ° 
ipsa domus resonat, tacitus sed non sonat hospes. 
- ambo tamen currunt hospes simul et domus una. 
601) 238. De serra. 
Dentibus innumeris sum toto corpore plena, 
frondicomam sobolem morsu depascor acuto: 
mando tamen frustra, quia respuo praemia dentis. 
602) 239. De lyra. . 
Viva fui in sylvis, tum dur& oceisa securi. 
dum vixi tacui: mortua dulce cano. 
603) 240. Cur Veneri‘porcus sacer est? fortasse requiris; 
quot fait illa suos, tot facit illa sues. 
604) 241. Situus ad solem statuatur nasus, hiante 
ore, tuis disces dentibus hora quota est. 
605) 242. Dic, quibus in terris, et eris mihi magnus Apollo, 
tres pateat caeli spatium non amplius ulnas? 
Solet haec quaestio interpretari de puteo, in cujus latice 
perinde ac in pellucido speculo caeli imago resplendet, et putei 
aqua tantum ab inspiciente in eadem caelum ulnas distabat. 
“ 606) 243. Cur mors pingatur cum falce.. 
Seis, cur mors valido non utitur ense, nec hasta? 
omnis cum foenum sit <aro, falce opus est. 
607) 244. De capillo. 
Findere me nulli possunt, praecidere multi. 


608) 245. Mus, (h) üs. 
Est änimal parvum, quod totum eircumit arvum: 
quo nomen pejus, si dematur caput ejus. 
(Naumann, Serapeum 1848. pag. 189.) " 
609) 246. Cantat ovis, recubans sylvis, titubante cavallo. 
Das Lamm, über das geſchwinde 
das Roß fpringt, fingt auf der Linde. 
(Bei Mone im Anzeiger angeführt.) 


N 
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610) 247. In scheris et caudie mande geharnist fisch. J. L. 
Cyſat, Vierwaldftätterfee 1659. 104 (Vorfchrift, wie 
der Flußkrebs zu eflen). 


611) 248. Räthfelfragen aus dem Kuͤchenlatein. 


Was heißt Coloniensis 
Virgilius 
Vilhelmus 
Pharisaeus 
spectrum 
mysterium 
tranquillus 
aliusmodi 
calefactor 
ante aedes 
prope fenestram 
prope macellum 
appendix 
ingeniosus _ 
sacrilegus 
jus in armis 
tempus edax rerum 
vir exhaustus 


vir magnae continen- 
tiae 

aceidens 

trahe me’ post te 

transit in se ipsum 

peto veniam exeundi 


ein Bauerndegen. 

ein Befenbinder. 

ein Strohfad. 

ein Seefahrer. 

ein Schinken. 

ein Mausloch. 

trunffüchtig. 

allamodiſch. 

ein Schimmel. 

ein Bettler. 

ein Schneidergefelle. 

ein Metzgerhund. 

ein Kuhſchwanz. 

von fehweinifcher Art. 

der Gebetbücher lieſt. 

Fauſtrecht. 

Eſſenszeit. 

„trank nie einen Tropfen mehr.‘ 
ber König von Thule. 


ein Dickbauch. 

noch eine Ohrfeige. 
ein Tornifter. 

ein Schnappmeffer. 
das Geld im Beutel. 


612) 249. Pertz, Archiv 7, 504 theilt neben zwei andern altb. 
Sprüchen folgenden Reim mit, ber unter den deutſchen Gloffen ber 
Stuttgarter Hf. des Ekkehardus Uraugiensis fteht. Der mit Haar 
gefüte Schlagball Fann dann damit gemeint fein, wenn beim Balffpiele 
des Mittelalters der mit Luft gefüllte nicht ausschließlich, in Anwendung 
war; das ausführliche Reimräthfel, welches Rabelais, Gargantua und 
Pantagruel 1. 1, cap. 58 über den Rafettenball bringt, giebt hier 
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keinerlei Aufſchluß. Vielleicht daß die unten folgende Ueberfegung 


ausreicht. 


Ine bin flincfäfh 

noh in han üfgebunben minen faſh, 
hares ic) doch genuog han, 

unde wirt des nieman innan. 
mennifchen hande 

dife mic} firfanten, 

von mennifchen handen 

wird id) dile impfangen, 

unde cum aber danne 

wider zen mennefchen handen. 


Es fommt fein Ne auf meinen Kopf, 
es fliht mir Niemand einen Zopf, 
doch Hab ich nichts ald Haar 


und feiner nimmt e8 wahr. 


ich werde fortgefandt 

und geh von Hand zu Hand, 
und wenn id) fortgegangen, 
verlangt man mich zu fangen. 


Stinefäfh iſt eine fheinbare Tautologie aus fchlingen und fäſchen (fascia), bins 
ben. Allein das Wort Fönnte auch Echlinggras heißen, wie das Wildheu beim Aelp⸗ 
ler noch fax Heißt (Stalder 1, 356), und diefes wird auf dem Kopfe, ins Grasnetz 
gefäfchet, von der Alpe ‘beimgefsagen, 





Bierte Abtheilung. 
Ammenbrauch und Suctfprud. 


Vewinn deim Mei den Diut 
And fpar den Kindern die Kut. 
Sifert, Godeies deutſch. Dit. 1, 216B. 


EN 





1) Bas Windellind. 


a) Das Umgeborene wird auf den Boden gelegt. 
(bunfi positio infanlum.) 


618) Wenn das Kind geboren if, muß man es ſogleich unter bie Stu- 

benbanf legen, damit es feiner Rebtag nie den Geiftern verfalle, 
Correſpondenzſaͤhe. I. Merz, Poet. Appenzeller, St. Gallen 1836. 

pag- 150: — 

WIN me, 8° Chend fell ſchamhaft fer, 

fo legg me's ondren Bank gſchwind hee. 

Vergl. dafſelbe: Appenzell. Monnts-Blatt 1828, 74. 

614) Ein um Weihnachten und Fronfaften zur Welt kommendes Kind 
iſt geifterfichtig ; wiclelt man es aber ſogleich in Windeln und 
legt’& unter bie Stubenbank, fo wird alles verhitet, 


280, IV. Ammenbrauch und Zuchtſpruch. 


Gorrefpondenzfag. Es ift bey etlichen Ehriften noch ein Mißbrauch 
und Aberglaub daß, warn ein Kind geboren, das zugroßen Kopff oder 
fonften etwas feltzams an ihme hat, man baffelbig fobald es von der 
Mutter kombt, fol am erſten auf die bloß Erden under ein Band legen. 
Puerperium Marianum, Unfer Lieben Frawen Kindelbeth, durch Christ. 
Marianum. Coſtantz bei Nic. Kalt 1599. p. 38. 

Das Neugeborene liegt auf-dem Boden, bis ſich der Vater erflärt, 
ob er es leben laſſen will- oder. nicht, Dies ift die humi positioinfantum. 
In jenem Fall hebt es der Vater oder läßt es aufheben, wovon bie 
Hebamme ihren Namen hat, bie aus gleichem Grunde auch Erdmutter 
hieß. Grimm, Rechtsalterth. 455. \ 


615) Das Kind ftirbt bald wieder, defien Stine beim m Küffen ſalzig 
ſchmeckt. 
Neben den Ausſetzling pflegten arme Mütter Salz zu legen zum 
Zeichen, daß ber Fuͤndling noch ungetauft fei. In Frankreich war dies 
nod) 1408 in Brauch. Grimm, Rechtsalterth. 457. 


b) Glühshänblein. 


616) Das Kind, das mit einem Glüdshäublein auf die Welt kommt, 
wird ein berühmter Mann, 

Heb des Kindes Nabelgertlein wohl auf; Sehommt es einmal Ans 
mal ober ledten, fo leg felbiges Näbeli in Feldwickenwaſſer und leg's 
taͤglich breimal-zum Trodnen aufs Anmal alfolange, ald es war, ba 
das neugeborene Kind die Flecken empfangen hatte. 

Zu gleichem Zwede nimmt bie Hebamme bie erfte Secundinen, 
doch unberufen und felber ſchweigend, überfährt damit in den drei hoͤch⸗ 
ften Namen dad Mal ober auch die Hafenfcharte und vergräbt die Se—⸗ 
cundine im Keller. Brugger-Receptier-Handf., Dygbi, Heimlichfeiten 
der Natur. Leipz. 1723. 

617) Bewahrt man einem Kinbe die Nabelſchnur bis in fein ſiebentes 
Jahr und giebt fie ihm dann zum Zerichneiden, fo befommt es 
eine große ertigfeit in Handarbeiten und wird fonft gefcheib. 

Correſpondenzſaͤze. Wir bringen allefamen ein rot wammeſch vff 
erden, Pellem fecundinam, das muoß darnach der man vnder bie flegen 
vergraben. Geiler v. Keifersb. Predigt vom Wannenfremer, in Joh. 
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Pauli Bröfamlin. Straßb. 1517. Bl. 109. — So wuͤrt der menſch auch 
nadent geboren, doch jo bringt er ein ſeidin dammaſtin wammeſt mit jm, 
aber dasſelbig vergrebt man in den ftall. Geiler, Evangelibuch, Bl. 0h. 

Merckt jhrs, ihr Eyerbrütling, warumb jhr im Helm geboren werdt 
vnd warumb jhr weint, wann man euch diefeld ſturmhaub abzeucht! 
Fiſchart, Gargantua cap. 28. Ebenda cap. 39 heißt’s von Soldaten, 
welche felbflüchtig ihr Leben zu retten ſuchen: etlich zogen ihre Kinder⸗ 
bälglin herfür: meinten alfo dem Teuffel zu entfliehen. 

Der Ire fagt vom Glüdlichen, „der ift mit, einem Caul, mit einem 
Wefterhäubchen auf die Welt gefommen.” In England wird von Seite 
der Hebammen ein eigner Handel mit dem Gluͤckshaͤubchen getrieben, 
fogar in öffentlichen Anzeigen ver Times werben folche zu Faufen gefucht. 
Erin 6, Abth. 2, p. 448. — 

Mit einem rothen Baden muß das Glüdshäubchen des Neugebors 
nen ummwunben.und aufbewahrt werden. Anshacher Glaube. Journ. 
v. u. f. Deutfhl. 1788 p. 577. — . 

Die Nachgeburt heißt auch Nachfreude, denn ein Neugeborenes ift 
die Freude der Mutter. Grimm, GDSpr. 1, 24. Ihr feid erfreut 
worden, fagt der aargauer Gratulierenbe den Eltern, denen ein neues 
Kind beſcheert worden ift. Frödelin war und ift ein gangbarer Vor⸗ 
name fehweizerifcher Judenmaͤdchen. Ulrich, Geſch. ber Schrei, Ju⸗ 
den. Baſel 1768. pag. 25. 


618) ft das erſtgeborene Kind ein Knäblein, fo bringts Glüd ins 
Haus; if8 ein Mädchen, fo deutets auf fpäten Zank. 


In Schaffhaufen ſchickt man die Rachricht von der Geburt durch 
„das Sreubmaibli von Haus zu Haug, dad einen gervaltigen Blumen- 
firauß auf der Bruft trägt, und ift das Neugeborene ein Knabe, noch 
einen zweiten umfangreicheren in der Hand. Dies heißt in, Zürich der 
Freudenmaien. Meyer-Rnonau, Der Kant. Zürich 2,184. Die Rechts: 
offnung von Dffingen verfügt darüber: ob im (dem Ehemann) von 
finem &weib wurd’ ein. find (Mädchen), fo fol man im geben fer dem 
&genannten holg. ein fuoder holg. wirt im aber ein knab, fo fol im 
werden zwei fuoder holtz. Bluntfchli, Zürich. Rechts = Gefcichte 
1, 260. Der Grieche umwand die Thürpfoften mit Delzweigen vder mit 
Wollenbinden, um damit den Nachbarn das Geſchlecht des ihm neuges 
bornen Kindes zu erkennen zu geben. Hermann, Griech. Alterth. 3,156, 
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619) Ein Neugeborenes, das man beim erſten Fäfchen ( Einwickeln) 
auf einer Hausbibel faͤſchet, wird gelehrt ober fromm. 
I. Merz, Poet. Appenzeller, St. Gallen 1836, p. 150: 
Ond wotft aß 8° Chindli glehrig wer 
ond werd em 8° Lerne gar nüb ſchwer, 
fe gits deför zwaͤ Mittel a: 
e Buoch muoß 's ondrem Chöpfli ha, 
oder es cha's au daͤweg gee: 
im Chaͤppli muoß e Briefli fee. 
620) Es wird etwas Geiſtliches draus, wenn's gerade unter dem Zu- 
fammenläuten zur Welt fommt. 


621) Je nachdem ihm beim erften Fäfchen die rechte ober linke Hand 
mit ins Tuch hinab gebunden wird, wird das Kindlein linkiſch. 


622) Bilden die Wolfen am Himmel gerade in des Kindes Geburts« 
ſtunde Schaͤfchen, fo wird daſſelbe recht glucklich. 


623) Iſt's nach Mitternacht geboren, fo wirds ein Fruͤhaufſteher. 


c) Ainds⸗ſaſtiein. 


624) Will man beim Neugebornen das Kindstraͤnkli nicht mehr an⸗ 
wenden, ſo muß man ihm doch Syrup, auch Eiergelb, Nidel, 
oder Traubenmuß ſogleich zwiſchen die Lippen ſtreichen. 

Correſpondenzſaͤtze. Bei uns nimmt man zum erſten Bad Milch 
und Waſſer, hernach fäubert man das Kind allenthalben mit Butter. 

In Oefterreich, auch in unferer Schweiß, giebt man den Pferfichblüth- 

fafft, ober ein wenig Holdermuß zur Reinigung bes pechſchwarzen Uns 

rahts; doch dienet nichts beſſers als die erfte Milch oder Biemſt. 

3. Muralt, Kindsbüchlein, Bafel 1697. p. 243—45. 


625) Die Hebamme muß dem Neugebornen die Zunge loͤſen; dabei 
fährt fie ihm mit dem Finger unter der Zunge durch, um das 
Häutchen wegzubringen, mit dem die Zunge angewachſen fein 
fol. Hierauf giebt fie ihm das Kindsfäftli, um damit das 
Kindspech abzuführen.  . 

Aus dem Leben des heil. Liudger, des Apoftels und Betehrers der 

Frieſen, erfährt man, was bie Germanenfitte bedeuten wollte, Neuge⸗ 
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borenen Honig in den Mund zu flreichen. . Als Liudgers Mutter Liafs 
burg geboren wurde, war eine noch heibnifche Schwiegermutter im 
Haufe, die der fhon befehrten Wöchnerin vorwarf, wie fie nur Töchter, 
“aber feine männlichen Erben geboren habe. Sie nahm das Neugeborne 
fogleich weg, das fie heidniſcher Sitte gemäß tödfen durfte, fo lang es 
noch Feine Nahrung genoffen hatte, und ließ es von einer Dienerin in 
eine Wafferwanne werfen. Aber ein mitleidiges Weib trat dazu, flößte 
ihm ſchnell noch Honig ein und brach damit die Macht der heibnifchen 
Sitte. Dann erzog man das Kleine außerhalb des Haufes, bis bie 
böfe Schwieger geftorben war. Noch unter Karl d. Gr. gieng dieſes 
Recht, Neugeborene fogleich zu töbten, in das friefifche Gefeg über tit. 5, 
$1: infans ab utero sublatus et enecatus a matre, gehört zu jenen 
hominibus, qui sine compositione occidi possunt. Rettberg, Kirch⸗ 
geſch. 2, 523. Die ganze Originalſtelle findet fi) in Grimme Rechts-⸗ 
Alterth. 458. Milch und Hemig galt für eine heilige Speife und wurbe 
in der aͤlteſten chriſtl. Kirche unmittelbar nad) der Taufe angewendet. 
Zeuß aber, ber feinen Sohn, den ihm Leto gebar, zuerft in der Götter 
verfammlung empfängt, reicht ihm aus goldner Schale Nectar; er er⸗ 
tannte ihn dadurch als fein Kind an. Im Serb. Liede ftreicht man dem 
neugebadenen Bruder Honig und Zuder in ben Mund :- Iß das und 
forih nun! Myth. 295. 535. 
Unter bie zweite Reihe alter Taufmigbräude rechnet Berthold 
Predigten, ’ed. Kling), daß man das Kind taufe in Wein, Bier oder 
Rild. 


626) Des Kindes erfted Bab muß abgefodht werben aus grüner Rinde 
des Weidenſtocks; es ſchützt dann vor dem Freiſam (Epilepſie) 
und vor dem Etifen (appetitus caninus) Brugger⸗Recept. Hbf: 


627) Sobald die Hebamme das Kind auff der Schoß hat, betrachtet 
fies allentkalben, ob es recht geftaltet feye, dann giebt ie feis 
nem Hänptlein die runde Geſtalt und verwahret ihms mit 
einem Scharlachbletz und Kaͤpplein. J. Muralt, Hebamms 
buͤchlein. Bafel 1697. pag. 39. 

Wie nun das Kind gewaͤſchen, gefübert vnd yngewunden wirt, ee 
man jm wäber ze Affen noch. ze trinken gäbe, fol man es zuo der muoter 
legen am jres bett zuo frer lingfen foten gegen bem hergen; dann, als 
etlich meinend, ſy alle Frandheit von dem find anſich nimpt vnd zuͤcht, 
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das dann one ſchaden durch ben fluß von jren getriben vnd widerrumb 
vßgefürt wirt ond dann das Find fin läbtag vergoumt vnd behüet vor 
der kindenwee. Man fol jm ouch an fin hälglin vnd Armlin henden 
Benignenförner vnd rot Corallen. Das macht es froͤlich vnd trücyhafft 
id). Jac. Rueff, Troftbürhle von empfengenußen. Zürich, Froſchauer 
1554. Bl. 41. 


¶h Geburtsbaum. 


628) Das Neugeborene gedeiht oder ferbt, wie jenes Baͤumchen ſelbſt, 
das man in feiner Geburtöftunde zu fegen pflegt. Für Kna- 
ben fegt man Apfelbäume, für Mädchen Birnbaͤume und Nuß⸗ 
bäume. 


Die Bhagavad-Gita Handelt in ihrem 19. Gefang ausführlich von 
dem hl. Weltbaum, welcher der göttliche Baum des Lebens und der alls 
‚verbreiteten Zeugungsfraft if. W. v. Humboldt Geſamm. Werk: 1, 
WM. Verſetzt doch auch unfer aljährlicher Weihnachtsbrauch den lichters 
loh brennenden Weihnachtsbaum und des Heilands Geburt noch in Ein 
Get zufammen. Der Herr ift König vom Holze herab, beginnen Das 
vids Palmen 93. 97. 98. Gregor von Tours Fraͤnk. Geſch. 5, c. 43 
rebet vom Ölauben, welchen Abraham an der Eiche, Moſes am Dornbuſch 
erkannte. ine Reihe Predigten Geilers v. Keiferberg find betitelt 
de arbore humana. Das erfte Menfchenpaar, Mefchia und Mefchiane, 
geht in ber perfifchen Sage aus dem Reibabaume hervor. Der ficus 
ruminalis war für den römifhen Staat der Säugebaum des Ahnherrn, 
unter ihm waren Romulus und Remus von ber Wölfin aufgenährt 
worden, Auch dad Germanengefchleht ficht im Baum den Urfprung, 
im Walde alfo den Eig von Volk und Familie; feine Götter lieben 
mehr in Bäumen und Wäldern zu wohnen als in Tempeln: vgl. bie 
vielerlei chriſtl. Kirchen, welche darnach benannt find, der Gnadenwald 
mit feinen breierlei Kirchen, und Mariä Waldraſt im tirofer Wippthale. 
Wolf Ztfchr. 1, 324. Auf den HI. Hain der Semnonen führt Tacitus 
Germ. c. 39 den Urfprung des Volkes und feiner Religion zurüd. 
Die erften Menfchen der ffanbinav. Mythe find aus Eſchenholz, ber 
erfte Mann ift Aſtt. Havamal redet gleichfalls von tremönnum, „ho- 
minibus ligneis.“- Rad) Hefiob ftammt ebenfo daß dritte Menfchenges 
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ſchlecht (Iheogonie 187) aus Efchen. Die Schwaben hat ein Vogel 
vom Baum fallen laſſen (Schmeller Wb. 3, 524), bie Sachſenmaͤd⸗ 
hen find auf den Bäumen gewachſen, wie ihr erfter König Askanes auf 
der Eſche. Die befannte Redensart über ein vollbuſiges Weib, fie 
Habe Holz vorm Haufe (Tobler, Appenzell. Sprachſch. 272), weiſt nicht 
willkuͤrlich, fondern in altfinnlicher Sprachweife auf Ihre Geburtskraft. 
Laß deinen. Sohn getroft flubieren, fchreibt Luther, Serinon die Kinder 
zur Schul zu halten, fo giebft du unferm Herrn Gott ein feins Hölzlein, 
ba er bir einen Herrn ausfchnigen kann. Männer wie Bäume, gilt von 
einem fräftigen Volksſchlage. Ich fehe Männer gehen, als fähe ich 
Bäume, fagt der Blindgewefene bei Marc. 8, 24. Im Traume bebeus 
tet hoher Baum großes Glüd. Das Wappen der Hohenzollern und 
der Glarner» Tihubi wird von Wilden Männern gehalten, die ents 
wurgelte Baumftämme tragen. Der heimgefehrte Odyſſeus fucht fein 
altes Ehebette auf dem Oelbaum wieder 23, 261. Griechiſche und latein. 
Sprache haben bie Bäume, oft ihrer masculinen Endung zum Trog, 
als Weiber und Mütter aufgefaßt, ihre Frucht als Kinder gedacht. 
Bott, Indogerman. Sprach. 1, 49. Die griechifhen Bäume find des⸗ 
halb Nymphen; die Bäume der Hindu werden deshalb vermählt, der 
Mangobaum wird gewöhnlich mit’ der Tamarinde verheirathet; bie Ber- 
mählungsfoften find für ben Gläubigen nicht gering, oft erſcheinen da⸗ 
bei bis zu 150 Braminen. Dies gefhah noch 1834. A. Grube. Se 
oft man ein Bäumchen auf dem Stamme driebt, daß der Baft losſpringt, 
muß ein Waldweibchen ſterben. Mythol. 452. 

Der Inftinct der Sprache nennt den Prozeß der Individuenvermeh⸗ 
rung nicht Bortthierung, fondern Fortpflanzung. Schleiden. Stamms 
baum, Abftammung, Volksſtamm, Stammbuch, Fortpflanzung, Zweig 
ober Nebenzweig find Begriffe der Sprache und des Rechtes, die alle auf 
den Baum zurüdweifen. Menfchen und Bäunten wird von den Göttern 
Das Leben eingehaucht, jenen das Blut, den Pflanzen das Waſſer ge- 
geben, und von benfelben beides auf die Kinder wieder übertragen. Auf 
dieſem einen Sage beruht allein die germanifche Rechts⸗Idee von der 
Ebenbüitigfeit. Philipps Rechts⸗Geſch. p. 100. 

In den franzöf. coutumes wird die ältefte Eiche Großvater, bie 
alte aber Vater genannt, Grimm NA. 506. Am Po, in der Gegend 
von Turin, fagt Abbe Eoyer in feiner Italien. Reife, ſtehen viele Pap⸗ 
peln, womit bie Väter ihre Töchter ausfteuern. Bei der Geburt eines 


2836 I. Ammenbrauch un Zuchtſpruch. 


Kindes pflanzt dafelbft mandyer Vater 1000 Pappeln; ift das Maͤdchen 
16 Jahre geworden, fo iR es mannbar, auch der Bappelbaum ift zu⸗ 
gleich zu feiner volfonmanen Größe aufgewachfen, und ergiebt im feinem 
Werthe von 16 Lire der Tochter bie Auoſteuer. Sammer für Bünben 
Chur 1806, 2. Jahrg. Heft 1, 156. Da Virgilius Mard geboren 
worden, haben feine Eltern eine Pappel gepflanzt, die ale Bäume übers 
wuchs, woraus fie geihlofien, ihr Sohn werde groß werden. Maͤnn⸗ 
ling, @ueiofitäten und Albertäten. ‚Sronff. 1713. Der Aelpler im 
Algaͤu und im Bregenzerwald hat einen Bamilienbaum, den man heilig 
Hält und unter welchem man oft bad Abendgebet verrichtet. Wanderer 
im Algaͤu. Kempten 1847. pg. 102. Bon Kinderbäumen, unter bes 
nen man die Neugeborenen. hervorholt, ift allenthalben in deutſchen 
Landfrichen die Rede; weftfälifche verzeichnet Wöfe in Wolfe Ziſchr. 
2, 92., fhweizerifche verzeichnet Yarg. Sag. 1, 87—W. 

Jegt ſteig' ich auf ben Feigenbaum 

Und fchüttel Buben runter, 

. Es fallen etlich taufend ’rab,. 
Es iR fein ſchoͤner drunter. 
Meier, Schreib. Kindr. oo. 243. 

Der Städter in Aarau mußte noch im vorigen Jahrzehent für jedes ihm 
geborene Kind einen Obſtbaum auf die Almende fegen laſſen; nun iſts 
zu einer bloßen Polizeifteuer geworben. 

Noch in der legten Generation Fam der Brauch) vor, daß ein aar⸗ 
gauer Vater im Zorne über einen mißrathenken Sohn, ber eben in der 
Trembe-und alfo ber väterlichen Züchtigung unerreichbar war, aufs Geld 
gieng und ben borten genflanzten Geburtsbaum wieder umhieb. Rubelf 
von Hohenems in feinem. Barlaaın und Joſaphat: 

Daz bapmlin ift onfer leben, 
daz vns allen ift gegeben. 

Als der Chalife Motewellil bie hl. Cypreſſe zu Kiſchmer umhauen 
und ſich herbei bringen ließ, um ihre Größe zu bewundern, ſtarb er ſelbſt, 
und fo gieng der größte Baum des choraſaniſchen Reiches nur. mit des 
Chalifen Leiche zu Grabe. Humboldt, Kosmos 2,132. Fr. Rüdert, Mor⸗ 
genländ. Erzählungen „Cypreſſe zu Keſchem.“ Die Meleagerſage knuͤpft 
des Helden Leben an das Nichtverbrennen eines Holzſcheites. Mythol. 
386. — Chryſopelea, die Hamadryade, ſchwebt in Lebensgefahr, da ein 
Bad) die Wurzeln des Baumes, an dem ihr Lehen hieng, entblöße. Als 
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Arkas den Bach abfeitete und. die Wurzeln wieder mit Erde bedte, hei- 
ratete ihn bie Göttin. Auf dem Umhauen gewiſſer Grenzarven im Urs 
ferenthale Rand Todesſtrafe. Als Eberhard der Gütige von Schwaben 
ſechzig Jahre alt das Göppingerbad gebrauchen wollte und der Arzt - 
meinte, dieſes rette ihm nicht mehr aus feinem tödlichen Siechthum, bes 
zeichnete der Herzog einen Waldbaum, unter deſſen Schatten er geftern 
noch geruht habe und ber, fo lange er noch ſtehe, ihm felber fein eignes 
Leben verbürge. So ift auch dies ſchon erfüllt, ſprach der Arzt, denn 
ber Bauın ift eben vom Bligfchlag gefallen. Der Herzog bereitete ſich 
zum Tode und verfchied nad) ſechs Stunden. Rothader, Schwäb. Sag. 
Reutlingen 1837. Die Stadt Zürich) ſchien ehemals ihren Beftand an 
das Leben jener Lindenbäume geknüpft zu haben, bie von jeher auf der 
dortigen-Pfalz an der Limmat, jetzt Lindenhof genannt, ſtehen. Als 
man biefelben 1574 eines Neubaued wegen von ihrem Standorte um . 
einige 30 Schuh weiter entfernt verpflanzen mußte und fie fo an Striden, 
Ketten und Stügbalfen vorwärts bewegte, feßte man, um die Arbeiter 

"zur Auferften Behutfomfeit anzueifern, drei Knaben zugleich in die Wipfel 
der wegiwandernden Bäume. „adhuc virent vigentque ambae tiliae 
hoc ipso anno 1679, quo haec scribo“, fegt Wagner, hist. natur. 
helvet. p. 269, diefer Erzählung bei. Von einer Cypreſſe bei Somma 
am Lago maggiore behauptet man, fie habe fehon zu Jul. Caͤſars Zei- 
ten geftanden, und ihr zu Liebe fol Napoleon bei Erbauung der Sims 
plenftraße es geftattet Haben, hier- etwas. von der geraden Richtung ab⸗ 
zuweichen. Eſcher's Schweiz 1851. p. 430. Im Marinequartier zu 
Kopenhagen hat jedes noch fo Feine Mutrofenhaus feinen elgnen heilig 
gehaltenen Hollunderbaum. Wer ein Laub davon bricht, muß dabei bie 
Baumwuutter, die Hyldemöer anrufen. 

Goͤthe Heftete an jenen Baum im Pfarrhofe zu Sefenheim, ber zu 
Ehren feiner geliebten Friederile Brion gepflanzt war, unter bie- dert 
eingefshpnittenen Namen folgenden Bere: .n 

- Dem Hünmel wachſ entgegen, 
Du Baum, der Erde Stolz, 
Ihr Wetter, Stürm’ und Regen, 
Verſchont das heilige Holz; 
Und folk ein Name verderben, 
So nehmt bie obern in acht 
Und laßt den Dichter fterben, 
Der diefen Reim gemacht. 
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Die Gefchlechtöfage der Schweizeriſchen und Schwarzwälder Dol- 
der leitet biefen Familiennamen aus einer Ueberſchwemmung her, bei 
ber alles bis auf ein einziges Knäblein ertrank, welches mit feiner Wiege 
in den Wipfel (Dolder) eines Baumes geipült wurde. „Aus dieſem 
Namen des Fündlings Dold, ahd. Toldo, Wipfelgeborener, verftehe ich 
nun, was es im Volksmund heißt, auf dem Eichbaum oder Nußbaum 
geboren fein; wie genau die Mythen von Sinflut und Schöpfung ſich 
zufammenfügen {ft unzweifelhaft.” Grimm, Myth. 935. 


e) Windel und Wiege. 


629) Das Kind, defien Mutter ſchon vor feiner Geburt die ihm be⸗ 
ſtimmten Windeln ſehen laͤßt, ſtirbt leicht wieder. 


630) Bor der Taufe dürfen des Kindes Windeln nie in der Sonne 
getrodnet werben, fonft möchte es behert werben. 


. 631) Um e8 vor allem Böfen zu bewahren, waͤſcht man feine Windeln 
nur im laufenden Wafler. ' 


632) Trocknet man dem Kinde, che es ſechs Wochen alt it, die Win- 
bein auf dem Hag, fo verbaut es bie Milch nicht mehr. 


633) Wer vom leinenen Unterfleive des Muttergottesbildes zu Ein- 
fiebeln ein Stuͤcllein abfchneidet, dem wächft es Daheim bis zur 
Kindswindel aus. (Wird doppelfinnig zugleich gegen das ſit⸗ 
tenlofe Treiben auf Einfiebler-Wallfahrten angewentet.) 

Rein bediente ſich gegen die heibnifch oder zu felbfiherilid; geſinn⸗ 
ten Karolinger unter ben mancherlei Mitteln ber Rührung vor allem 
ſolcher, welche Familienverhaͤltniſſe, für die ja jedes Gemuͤth am zugäng- 
lichſten ift, betrafen. Papſt Paul bietet ſich dringend bei Pipins neu« 
gebornem Sohne zum Pathen und hängt bad Tuch, worein Pipins 

Tochter nad) der Taufe gemwidelt war, vor dem Altare der Petronella 

auf. Rettberg, Kirchgeſch. 2, 594. Aus Elisii Diario europaeo, 

Frkft. 1659. 1, 1133 führt Scheible, das Klofter 6, 39 an: So war 

man berzeit am päbftlichen Hofe auch geihäftig, dem Fönigl. Prinzen in 

Spanien die gefegneten Windeln, beftehend in drei Wiegenbeden und 

einer Windel mit Goldblumen, nebenft vieler föftlichen Leinwand, fo fid) 

auf 10,000 Kronen betragen, zu überbringen. 
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634) Bindet man das Tüchlein, womit man das Kind im erften Bab 
abgetrodnet hat, nach ſechs Monaten auf den Gartenbaum, 
fo wird ber Knabe ein guter Kletterer und Steiger, 

635) B'hüt di Gott! muß jedes fremde Weib ſprechen, das zu Bes 
ſuch ins Zimmer der Wöchnerin tritt und das Neugeborene 
fehen will. So ift man überzeugt, daß dabei das Kind nicht 
behert werde, “ \ 

636) Sol das Kindlein recht früh und gut reden lernen, fo tränfe 
man es fleißig mit feinem eignen Badewaffer, das loͤſet die 
Zunge. Appenzell. Monatsblatt 1825, 71. 


Wiege. 


637) Ein Bierfhild (Drutenfuß, Pentagramm) auf die Wiege mit 
der Kreide gemacht, läßt das Kind nicht magern. 

Pythagoricis Hygieia (figura habens implicitas figuras tri- 
quetras quinque) pingitur etiamnum in vasis, libris et instrumen- 
tis, tamquam non tantum sanitatis sed et omnis ireolumitatis sym- 
bolum. Dahero noch heutiges tages die Schreiner ſolche Drutenfüß an 
die Wiegen vnd Kindbetsläblein zu machen pflegen zum zeichen alles 
glüds vnd heilß. Chorion, Teutſcher Sprach Ehrenfrang. Straßb. 
1644. p. 59. 

Die Juden machen einen Kreidenring um Kindbetterin und Wiege 
und fchreiben an Wand und Thüre: Gott laffe das Weib einen Sohn 
gebären und biefem ein Weib werden, die ber Eva, und nicht der Kilith 
gleiche. Lilith, das Nachtgefpenft, bei Eſaj. 34, 14 erwürgt nad) ber 
Rabinenfage 8 Knäblein und 20 Töchterlein. Philo, Magiologia, Ba— 
felaugft 1675. p. 795. 

638) Das Kind befommt Leibiveh, fo oft man bie Wiege tritt, ohne 
daß es drinnen liegt. 

639) Man darf es in feine Wiege legen, die im Neumond gefchreinert. 
worden, benn eine folche zieht Wangen, 

640) Wendet man ihn, che es ſechs Wochen alt ift, die Wiege und 
ſtellt fie anders, fo lernt es ſchielen. 

641) Glaubt man es aber behert, fo kehrt man Mitternachts dreimal 
ſtillſchweigend fein Bettchen um. 

Roqhholz, Alemannifeper Kinderſpruch. 1. 19 
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Das von ber Taufe wieder heimgebrachte Kind wird (wohl aus 
ähnlichen Gränden) erft unter die Banf (vgl. humi positio infantum, 
im Beginne dieſes Abfchnittes) und dann in die Wiege gelegt, hier aber 

" mehrmald um und um gedreht. Kuhn, Märk. Sag. pag. 364—367. 
Nordd. Sag. pag. 430. 


642) Wil man das Schrätteli'und Doggeli vom Kinde abhalten, fo 
mache man fogleich einen Zwiſelſtrich (Kreuz) an die Wiege. 

643) Hat ed aber das Schrätteli ſchon, was man an ben Brüften des 
Kleinen bemerkt, welche alsdann aufgefogen und toth aus⸗ 
fehen, fo ftefe man in die Wiege ein Meffer, mit der Schneide 
nad) oben gefehrt, dann bleibt dad Schrätteli weg. 


644) Wird das Kind vom Alp gedrückt, fo vertreibt ihn die Ruthe, 
in die man Gabel und Meffer gefreuzt ſteckt und fo unters 
Kiffen in die Wiege legt. 


645) Sobald ein Kind in der Wiegen viel über ſich fiehet, befommt 
«8 tothe Augen, inversio palpebrarum. J. Muralt, Hip- 
pocrat. helvet. Bafel 1692. p. 92. — Es ift auch nit gut, 
wan man ben Kindlein in der Wiegen zu Kopffen ftchet, dann 
fie werden darvon vberſcheinig ober ſchieg. Puerperium Ma- 
rianum, d. i. Unfer L. Frawen Kindelbeth durch Christ. Ma- 
rianum. Coftang 1599. p. 124, 


Wiegenfeil, Deifelfeil, _ 

In der Schweiz ward ehmals Wöchnerinnen von Seite ihrer Ver⸗ 
wandtſchaft ein Band ins Kindöbett gefchentt, Waglefeil, Wiegenfeil 
und Deifelfeil (ahd. dinsany frahere) genannt, welches auch Eingebinde 
genannt worden ift, weil ed dazu biente, durch die Schnürlächer ber beis 
den Wiegenwänbe über das Kindöbettchen Freuzweis gezogen zu werden 
und fo das Kleine vor dem Herausfallen zu ſchuͤtzen. 

Die drei Schiefalsfchweftern. breiten dem neugebornen Helgi das 
goldene Wiegenfeil gullinsimo aus „und unter dem Mondſaal mitten 
feftigten fie e8.” Helgaquida, 3. Die drei Schweſtern fpinnen noch ihr 
Seil: Panzer Bayr. Sag. 1, pag. 278. Vergl. die drei Mareien, 
no. 273, diefer vorliegenden Schrift. 
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646) Die Bappe, Kinböbrei, die man Heinen Kindern Focht, ift beſſer 
als irgend einer, weil Gott brei Tropfen felber hinein fal- 
Ien läßt. 


647) Der Arme braucht den Kindsbrei weber zu falzen, noch zu ſchmal— 
zen, benn ber liche Gott läßt ſchon fonft ein Tröpflein Segen 
drein fallen. 

Zu Hagano, ber im Zmweifampfe ein Auge eingebüßt hat, fagt fein 
Befieger Walthari, fobald du heimkehrſt, laß dir gefpidten Brei von 
Milch und Mehl kochen, der dient beites zur Heilung und Kof. Wal⸗ 
tharius, V. 1440, ed. J. Grimm. 


648) Wenn man dem Kinde Bappen gegeben hat, muß man jedesmal 
auch der Hausfage davon übrig laſſen; ftellt man aber das 
Pfaͤnnchen ganz geleert vor die Thüre, und es ſchnaͤugget eine 
hungrige Katze noch dran herum, fo befommt das Kind den 
Pfnüfel, Schnupfen. 

So hücte ſich alliu diu werlt vor den Fazen. fo get fi hin und Iefet 
ein kroten, froa fi bie vindet: fo wirt diu kaze von dem eiter indurftig ; 
und fro& fi danne zuo dem wazer fumpt, daz die liute ezen ober trinfen 
fün, daz trinft fi und unreint die liute alfO, daz ettelichem menfchen dA» 
von wibervert daz ez ein halbez jär fiechet oder ein ganzez ober unge an 
finen töt, oder ben töt davon gähens nimpt. Ettewanne trinfet ft [6 
vafte, daz ir ein zaher Qz den ougen vellet in daz wazer, oder daz fi brin 
niuſet. Oder fi niufet an ein fhüzzeln da man üz ezen oder trinken fol, 
daz ein menfche grozen ſchaden und fiechtuom d& von gewinnet. Heizent 
fie 03 der füchen triben. Berthold's Predigten. Wadernagel WB. 1, 676. 


649) Das Kind lernt gut fingen, wann man ihm feinen: erften Brei 
anbrennt, (Vollshumor über das unvermeiblice Kinder 
geſchrei.) 

In dieſem humoriſtiſchen Denken des Vaterherzens gloſſirt Luther 
die Stelle Genes. 47: nos senes fruimur omnibus bonis, propter 
pueros — Wir alten Narren eſſen mit den Kindern, nicht fie mit uns, 
ipsi domini, nos procuratores, Berthold's Predigt. ed. Kling, ſchil⸗ 
dert fogar bie übertriebene Zärtlichkeit, mit der dem Kleinen ber Brei 
eingenöthet wird: fo macht im’ die fwefter ein müfelin und ſtricht im 
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eht in; fo ift fin Hevelin Hein, fin megelin, und cz ift vil ſchiere vol 
worben; fo päpelt ez im herwieder 03; fo ſtrichet eht fie dar. So fümpt 
denne bie müme, bie but im dazſelbe denne die amme und ſprichet: o we 
mins findes, daz enbeiz hüte nihts! bie firichet ime danne als ie von 
erfte In, fo weinet ez, fo zabbelt ez. 


650) Das Kind befommt nie Zahnweh, rührt man ihm den erſten 
Brei mit Lindenfproffen an, am Charfreitag beim Woͤſf⸗ 
ſchlagen geſchnitten. 

651) Spudt eine fremde Frau dem Kinde in den Brei, fo iſt es be 

Bert, 

652) Wenn ein Kind mit offnem Munde fchläft, muß man ihn fchlier 
gen, fonft möchte die Seele in Geftalt einer weißen Maus 
durch den Mund entwifchen. 


8) Namengebung. 


653) Hat der Bauer ein Söhnlein Hans, und zugleich im Stall ein 
Füllen, fo nennt er letzteres nad) dem Bühlein und es gehört 
nun diefem zur Aufficht und Pflege, Darum heißen Bauern» 
Roſſe und Schafe häufig auch Frige, Niggel, Mani, Benzi. 


654) Hat der Bauer eine Zuchtſtute im Stall oder eine junge Kuh 
und zugleich ein neugetauftes Töchterlein, fo befommen von 
des Kindes Namen biefe Thiere erft den ihrigen. " 

Die Stute heißt dann Maͤdi (Magdalena), Stini, Stuͤdi (Chriftine), 
Singgi (Rofine), und die Kuh z. B. Meili, Meie, Miggi, Mitſchi 
Maria Magdala), Toni, Life, Rofi, Idi, Zufi (Sufanna). Die leb⸗ 
hafte Erinnerung an ſolchen Brauch, des Kindes Namen auf dad Haus: 
thier zu übertragen, redet aus ben Kinderſpruͤchen no.200 und 263 : 

Wie fol unfer Kindlein heißen, 
Bödlein oder Geißen? 

In fo ferne einzelne Thiere gottgeheiligte waren, wurbe des Thie⸗ 
res Namen als heilbringender auf den Menfchen übertragen, und fo aus 
gleichem Grunde umgekehrt des Menfchen Namen auf das Thier zum 
heilfamen Schuß des Lepteren. „Des Namens fol he geneiten, Wulf fol 
be heiten,“ fprach der Ahnherr deren von Wulf, als fein unreif geborenes 
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Söhnlein in dem Leib frifchgefchlachteter Thiere reif wurbe und lebend» 
kräftig. Woefte in Wolf's Ztfchr. 2, pag.86. — Wolt ich darvmb nit 
wöllen Herman heißen, weil man dem bod Hermann-ftoß nicht, fagt 
oder weil man die gäuch Hermanzgut Schaff nennt? wolt ich darvmb 
nicht Hanß⸗in allen gaffen fein, weil man im Niderland den Graff- 
mudenfönig Ian ſchilt? Fiſchart Gargant. cap. 10, 

Der fpielende Wig der Eltern giebt dem Kindsnamen den Charak⸗ 
ter ber Verfleinerung mittelft einer tänbelnd angehängten Derivation : 
Heinzelmann, Heininann, Hanfelmann, Petermann, anftatt Heinrich, 
Sohannes u. f. w. ; nicht aber duldet mar es, "den gewählten Namen 
als Kalendernamen und fo in feiner mehr befagenden, gleichfam vergrö- 
ßernden Form auf das.Kind anzuwenden. Ein Bernerbauer meldete 
fein neugebornes Söhnlein beim Pfarrer zur Taufe an und ließ dafür 
den Taufnamen Hans im Kirchenbuch vormerfen. Am naͤchſten Sonn- 
tag wird die Handlung vollzogen und der Pfarrer giebt dabei dem Kinde 
den Namen Johannes. Da beginnt darauf der ärgerliche Bauer: 
„3 haznze Hans welle für iStal, und d’ Iht madjit mer do A Johannes 
drüs, dA chan⸗i gar nüt bruche!“ Dies erinnert an Chlodovigs Rede, 
da ihm fein Söhnlein Ingomer ftirbt, nachdem es getauft worden: Si 
in nomine deorum meorum puer fuisset dicatus, vixisset utique; 
nunc autem quia in nomine dei vestri baptizatus est, vivere omni- 
no non potuit. Gregor. Tur. 2, 9. Bei einer gleichen Gelegenheit 
hatte der Vater, ein Zürcher-Bauer, ben in feiner Landſchaft üblichften 
Namen Heiri für fein Söhnlein voraus angegeben und demgemäß er 
hielt daffelbe in der Taufe den Namen Heinrich. Dagegen proteftirte 
der Bauer ftandhaft, und da ihm ber Pfarrer zu erflären ſuchte, daß 
eben Heiri auf gut deutſch blos Heinrich heiße, erwiederte er mit Republi- 
Faner-Ereiferung:: „Mer find iez i der Schwiz und rede ſchwizerduͤtſch! 
wenn i benn wider loh lo taufe, mueß der Chäger heiße wiern-i will.‘ 
Hiebei ift nicht zu überfehen, daß heirech, heiri und heini zugleich der 
das Haus behütende und finderbringende Stord) ift, no. 172, daß hans 
ein Roßname ift und beides alfo durchaus nichts zu fchaffen Hat mit ber 
Bedeutung eined Johannes und Henricus. Aendert man. am Namen, 
fo mindert man nothwendig auch jenen mit feiner Ertheilung verbunden 
geglaubten Segen. Die Namensfeftigung dachten unfere Vorfahren 
als von den-Ööttern ausgegangen. Als die Langobarden vom Gotte 
Gwodan ihren Ramen befommen haben, fagt feine Gemahlin Frea zu 
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ihm: Sicut dedisti nomen, da illis et victoriam! Haupt, Ztſchr. 5,2. 
Bergl. Seite 205, Einleitung zum Räthfel. Wie der Gott hierauf 
diefem Volke den Sieg über die Feinde verleiht, fo befchenfen wir bad 
neu benannte Kind zugleic), un einen Theil des Segens voraus zu er⸗ 
füllen, der in dem gegebenen Namen liegt. Auch Jakob erhält, im Traume 
tingend mit dem Engel, von biefem feinen neuen Namen Ifrael und zus 
gleich bamit den Sieg gegen Efau, von bem er vorher gefürchtet hat, 
erfchlagen zu werben. Mof. 1, 32. Roc) heute Täßt ber weſtfaͤliſche 
Bauer feinem jungen Hunde vom erften fremden Bettler, ber an fein 
Haus Fommt, den Namen geben ; dies erinnert an den Glauben, wor⸗ 
nad) die Götter nody unter den Menfchen umherwandelnd gedacht wur 
ben, und ber fremde Bittling kann ein verborgener Gott fein, der bem 
Hausthiere mit dem Namen auch einen Segen erhellt. Worfte in Wolf's 
Ztſchr. 2, 98. — Selbſt unfere Hausfage führt bei uns häufig den 
Menſchennamen Michll (ſprich Michu). 


655) Man darf einem Kinde nicht den Namen des ſchon verſtorbenen 
Geſchwiſters geben, jened müßte fonft gar bald nachfolgen. — 
Diefen Glauben hat die fogen. Zweikinder⸗Ehe ſchon längft 
zu einem theoretifchen Satz erhoben und ihn in ein fehr unfitt- 
lich gedachtes Schugmittel umgebildet. 

Der von Tacitus Germ. 19 der Germanenfamilie nachgeruͤhmte 
Naturfinn: numerum liberorum finire flagitium habetur, gilt nicht 
mehr, fonbern das Gegentheil. Bei Joh. Merz, Port. Appenzeller. 
&t. Gall. 1836, p. 150 heißt es in diefem Sinne: 

Ond aß d’ Häshab nüd z’ räß neinm zuo, ° 

do ift denn e chli böfer thue. 

8 muoß halt A Chind ſcho gſtorbe ſee, 

und bem de gliche Name gee, 

wo grab dröf wieder nöhe chonnt: 

werft mitm Awachs g’'wöß verfchont. 

Vergl. ebenpaffelbe: Appenzell. Monatsblatt 1825, 72. 
656) Die Kindötroffel CBathengefhend) eines verftorbenen töbtet auch 

dasjenige Kind, dem man fie anzieht. 
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657) Wenn die Gotte dad Kind aufninunt, um es zur Taufe fort zu 
tragen, muß fie es kuͤſſen, dann befommt es jene Orũbchen 
beim Lachen, welche die Alten ſo gerne geſehen. 

668) Trägt man das Tauffind nicht auf dem geraden Wege zur Kirche, 
fo verirrt es einft auf allen Reifen. 

659) Die Gotte darf auf dem Taufivege nicht fragen, wie fol unfer 
Kind heißen, fonft wird e8 vorlaut, wunderfigig. 


660) Ein Kind, von einer Schwangeren zur, Taufe getragen, wird 

. nicht alt. . 

661) Wenn man auf dem Taufivege mit dem Kinde leujet (ausruht), 
fo befommt e8 einen ſchweren Tritt. 

662) Man muß e8 tief uͤberdeckt zur Kirche tragen; Sonne und Luft 
freffen es ſonſt. 

663) Sein Taufkleidchen „der Goͤttichittel““, nebſt dem aus kuͤnſtlichen 
Blumen gemachten Tauf⸗Tſchaͤppeli, wird ihm acht Tage nach 
der Taufe noch einmal angezogen, wenn die Gotten zum dan 
fahren. 

Zieht man dem Kinde fein Wefterhembde drei Sonntage nad) ein- 
ander an, werden ihm alle Kleider wohl ſtehen. Männling, Paſtor zu 
Stargart, Albertäten. Frankf. 1713. Die Winterthur. Kindbetter⸗Ord⸗ 
nung v. 3. 1626 beftimmt ben Betrag eines Tauf-Eingebindes für den 
Gottenfittel auf 2 Fl., für die Beite-Hembdlenen auf 1 81. „fie ſollen 
ohne Häubli und Schappertli gegeben werden.” Winterthur, Neuj. DI. 
1850, 238. „Was bedeutet das Weiße Kleid, Häublein oder Tüchlein, 
warum wird bein Getauften eine brennende Kerze in bie Hand gegeben 
ober feinem Pathen?“ fragt Goffine, Sonntäg. Epifteln. Augsb. 1826. 
2, 171. Die Antwort lautet auf ſinnbildliche Reinigkeit und Unfhuld. 


654) Ze höherman das Kind über ben Taufften hebt, um fo größer 
wirds, 

Aber dieß geht euch Gevattern an: : ft, daß ihre Rindkein hoch 
genug auffhebt, daß es auch hoch wachß; ziehet Haͤndſchuch an, daß es 
lein Copronaniſcher Taufſch ⸗ werd. Hebts, ihr lieben Paten, wie 
die frommen Chryben, die Eyognoſſen, ihren lieben Pfattermann König 
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Heinrich, welcher wol hat cin groffer Haine müffen werden, weil ein 
gang Land an ihm gehebt hat, ja ein land von groffen hohen bergen 
vnd langen ſchmalen leuten. Fiſchart, Gargantua cap. 10. ° 

665) Gotte und Götti geben ihrem Tauffinde zur Bäfchen Cine Widel- 

“ band), ober auch zur Hälfen genannt, zum Angebinde, einen 
großen Brabanterthaler und einen-Fleinen Ange, dann wirds 
fpäter für Groß und Klein forgen. 

666) Sieht die Taufpathin ſich auf dem Wege um, fo lernt das Kind 
ſchielen; geht fie ſchnell, fo wird's flink. Gleiches in, Zürich. 
Meyer-Knonau, Der Kant. Zuͤrich 2, 184. 

667) Schreit der Täufling viel während der Taufhandlung, fo giebt 
es nichts rechtes aus ihm. 

668) Das Kind, das über der Taufe eingeſchlafen iſt, muß von der 
Hebamme ſchweigend aus der Kirche heimgebracht und vor die 
Füße der Mutter gelegt werden, um da ganz auszuſchlafen; 

dann lernt es hübfch fingen. Ins Kinderhäubchen legt man 
ein befehriebenes Blatt Papier, um es dadurch gelehrig zu 
machen. Appenzell. Monatsblatt 1825, 71. 

669) Die Pathin muß dem Pathen ein paar Taufhandfchuhe kaufen. 

Das Wergeld eines Appenzeller Knechtes beftand in zwei Zwilch⸗ 
handſchuhen und einer Miftgabel. Zellweger, Appenz. Geſch. 1, 237. 
— Dettingifh-Spielbergifche Verordnung v. I. 1785 verbietet bei den 
Kindstaufen Handfhuhgeld, Dothenlöffel, Dothenbrezen und Eierringe 
zu verabreichen. Bibra, Journ. v. u, f. Deutſchl. 1785. pag. 534. 
Das Marimum des Werthes von Pathengeſchenken war in St. Gallen 
ſchon vor der Reformation durch Geſetze befchränft, im 3. 1699 wurden 
fie gänzlicy verboten. Hanhart Schweiz. Geſch. 4, 356. — 

670) Pathe und Pathin werden vom Vater des Täuflings in cigner 
Perſon zum Gevatterſtehen erfucht und nachher dazu in bie 
Kirche abgeholt. 

Aber es ift eyn feiner Brauch, wenn man Gevattern bittet, das 
man ſpricht: Gott hat mir eynen Heyden befchert, bitte, wöllet ihm zur 
Chriſtenheit helfen. Cyriac. Spangenberg, Ehefpiegel, Straßb. 1578. 
pag. 395. 

671) Die Pathin heftet vor dem Kirchgange dem Pathen einen Maien 
an den Rod, nachher legt man ven Blumenſtraus dem Kinde 
ober ber Woͤchnerin ind Bett und einen Eierring dazu. 
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„Die hebeamme Ieget die bluomen in bie wiegen ober in das bette, 
da daz Fint liget.“ Pfaͤlz. Hbf. Mone Anz. 1838. pag. 429. — 
Vatter vnd muotter, die ein. find hond, das jnen lieb ift, ſprechend: wir 
wollen vnßerem find das gold in den buoßen Kam. Geiler v. Keiſerob., 
Seelenparadies, Bl. 128. 

672) Die übrigen Begleiter des Taufzuges werben auch mit zum 
Taufmahl geladen, das die Schlotterten heißt ; daher heißen 
fie ſelbſt, je Mann oder Weib, Schlotter-Göttänä, ober «Gottä. 
Snotra, altn. nom. pr., bezeichnet jebe Fuge verftändige 
Hausfrau und bedeutet eigentl. emunctae naris, callidus, 
prudens. Aud) gilt gleicher Weife Trämpelgötti, Traͤmpel⸗ 
gotte (Stellvertreter der zwei Pathen) und Gäler Götti (in Un- 
terwalden). Stalver 1, 296. 415. Nach diefem Mahle be 
ſchenkt die Pathin den Pathen noch mit einem Taſchen⸗ oder 
Halstuche. (Der Steifpfenning, im Kant. Zürich.) 

673) Kommen mehrere Täuflinge zugleich in bie Kirche, fo werden 
darunter die Knäbchen zuerft getauft; in Zürich meint man, 
dieſe möchten fonft mit ber Zeit feine Bärte Friegen. Meyer 
Knonau, der Kant. Zürich 2, 184. 

674) Das Mahl bei der Kinbstaufe nennt man auch die Kindsver⸗ 

teinfete ; Schlirpete heißt der Beſuch und Schmaus der Freun⸗ 

binnen bei der Sechswoͤchnerin. Stalder 2, 102. 329. 

675) Die Suppe einer Kindsbetterin muß, wenn fie ihre Wirkung 
tbun foll, von einem ganz ſchwarzen Huhn fein; ein einziges 
Släumlein anderer Farbe verderbt dad ganze Gericht. Appen- 
zelliſches Monatsblatt 1825, 71. 


i) Mind-Rillen und entwöhnen. 


676) Schlaͤgt man einer armen Frau die Milch ad, die fie für ihr klei⸗ 
nes Kind heifcht, fo giebt die Milchkuh im Stalle Blut und 

der Knecht Mil. E 
Die Floamanna Saga erzählt, wie Thorgil rn in bie Bruſtwar⸗ 
gen ſchneiden ließ, um fein neugebornes Kind zu nähren, deſſen Mutter 
ermorbet war. Zuerft Fam Blut, dann Molken, zulegt Milch. Bon 
einem Manne, ber fein Kind felbft fäugte, vgl. Humboldt relation hi- 
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stofique 3, c. 4. Grimm KM. 3, 163. Wie der Landgraf unter Ver⸗ 

folgung der nadhreitenden Beinde die Roffe anhalten läßt, damit fen 

ſchreiendes Töchterlein auf der Stelfe an der Amme zu trinken befomme: 

Grimm DS. und Bechftein DSagb. no. 469. . 

677) Eine Wöchnerin darf und fo ihren legten Rock verkaufen, um 
für ihr Kind Wein trinken zu können. 

Margaretha Schuler, Wilh. Kollers Ehefrau zu Winterthur, gebar 
1605 zwei Söhne und eine Tochter. Und haben M&Herren folder 
glüdlichen Geburt willen ihr einen Eimer Wein in b’Kinbbetti geſchenkt. 
Troll, Geſch. v. Winterth. 7,2. Bis heute erhält jede Winterthurer 
Woͤchnerin, die mit Zwillingen niederfommt, zwei Eimer Kinbbetterwein. 
Winterth. Neujbl. 1839, 62. Das dortige Stabtfpital hat i. I. 1854 
den dortigen Wöchnerinnen 100 Pfd. Spendbrod vertheilt. Muͤndlich. 
Das Laufenburger- Stadtrecht (Archiv⸗Hdſ. Fol. 7, no. 25, Bl. 98) 
befreit jedes Haus, worin eine Kindbetterin liegt, vor Gericht und Klage, 
vor Stadtwache, Tagwan und Steuer ſechs Wochen lang. Und warn 
ſich der Tag erlaufft, befagt das dortige Zins- und Vogtrecht vom Jahre 
1460, erneuert 1503, daß man das Geding halten will, fo foll der 
Meier (der Aebtiſſin von Seckingen) mit feinen Hunden und Federſpiel 
in des Kellers (zu Laufenburg) Haus fommen, und fo er in ben Hof 
einreitet, fol fein Schilde alfo ſchoͤn fein, daß er ihn ſoll vmbkehren, 
darumb, ob der Kellner Feine Eindt hätt, daß fie darob nit erfchrödhen. 
Laufenb. Archiv, Stadtbuch no. A. pag. 118. 


678) Das Kind wird nie Zahnweh befommen, das während bem 
Charfreitagsläuten- unter cinem Nußbaum zum letztenmal ge⸗ 
ſtillt worden ift. 

679) Kinder, die man in ben kurzen Tagen entwöhnt, befommen einen 
furzen Athen. 

680) Man muß dem Kinde auf einem Scheidewege und auf einem 
Markfteine figend, bie Bruft reichen, dann ift es mit einem⸗ 
male entwöhnt. 

Es hat fein zeit ond ordnung, wy fang man kind _feigen fol. 
wann fie kument vnd bringen ein ſchemel vnd fprechen, muoter, gib 
mirs dätlin: ben Finden fol man ein ruoten geben. Geiler v. Keiſersb. 
Evangelb. Bl. 107. 
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2) Das Vlegn- und Shonsshim. 
a) Singen an der Wiege. 


681) Das Kind wird nicht heiter, nicht mufifalifh, kann nicht den 
Schlaf finden, dem man nicht an der Wiege fing. 

Der Menſch ift nur da ganz Menſch, wo er fpielt. Schiller, 15. 
Brief über äfthet. Erziehung. Den Griechen war es fo gewöhnlich, 
wie uns, bie Kinder, bie fchlafen follten, ſchaukelnd umherzutragen und 
fie einzufingen. Solche Liedchen nennt Athenäus XIV. 10. pag. 618 
Baufalemata. Hat Alkmene ihre Zwillinge ins Bett gelegt, fo ftreis 
chelt fie ihnen noch ums Haar und fingt ihnen das Wicgenliedehen, das - 
ber berühinte Theofritos nicht vergeffen hat, Ib. 24, 6: 

Schlafet nun ein und erwachet mir wieber, 
Friedlich fehlaft bis zum kommenden Morgen, 
Herzensſeelchen, Brüderpärchen, meine Heinen Kinderlein ! 

Lactantius (adversus Valentinianos) gedenft mitten in kirchlichen 
Kämpfen auch feiner früheften Kindermaͤrchen über die Jungfrau, welche 
von ber Here im Thurme gefangen gehalten wird, ihre goldenen Haare 
herunterhängen und von der Sonne ftrählen läßt: jam etsi in totam 
fabulam initietur, nonne tale aliquid dabitur te in infantia inter 
somoi difficultates a nutricula.audisse, „Lamiae turres et pectines 
solis.“ Grimm KM. 3, 264. Nigellus Wirefere i. J. 1200 ſchreibt 
über ein von ihm vorgebrachtes Bauernmärchen (Grimm, Mythot. 381): 

. Haec mea multotiens genitrix narrare solebat, J 
Cujus me certe non meminisse pudet. 

Wenn der gelehrte Notker bei feinen Ueberſetzerarbeiten auf folche Erinne- 
rungspunkte geräth, wird feine Rede fühlbar Ichhaft und warm : 

Singent uns ituueriü li@d höimenän! singent uns in iüuuera uuis! 
Palm 136. Hattemer Denkm. 1,423. — hier bechenno ih mih, hier 
bin ih heime, hinnan bin ih purtig, hier solih kestaton, Boethius, ed. 
Graff, p-90. So redet er von Kindheit und Heimat; dag Wort pietas 
heißt ihm da heim-minna unde mägminna: Baterlands- und Eltern- 
liebe; Man fagte dem Kaifer Friedrich IL. nad), er habe einige Kinder 
erziehen, aber nie in ihrer Gegenwart fprechen laſſen, um zu erfahren, 
ob und welche Sprache fie von feldft reden würden ; fie mußten fterben, 
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fügt der Erzähler hinzu, da man fie nicht ‚mit Liedern einfchläferte und 
eine ſolche unmenfhliche Stile unerträglic, ift. Raumer, Hohenſtauf. 
3, 491. Die Reformatoren zogen den Gefang in Familie und Ger 
meinde wieder zu Ehren; ein Schulmeifter, fagte Luther, muß fingen 
Können, fonft ſchau ich ihm nicht an (Tiſchreden). Darüber wurden fie 


* von ben Gegnern viel verhöhnt, Lautenſchlaͤger und evangelifche Pfeifer 


genannt. Als Dr. Joh. Faber, der Generalvifar des Conſtanzer⸗ 
Biſchofs, dem Zwingli bei den Religionsdisputationen ebenfalls defien 
Beſchaͤftigung mit Muſik zum Vorwurf machte, ſchrieb Zwingli dagegen: 
Vff der luthen vnd gygen ouch anderen inftrumenten lernet ich ettwan, 
das kumpt mir ich wol, bie find zu ſchweigen. Bullinger, Reforma— 
tiondgefh. 1, 31. Fiſchart im Phitofoph. Ehezuchtsbüchlein, Straßb. 
1573 dehnt die Beweisführung für diefen Punkt der Erziehung noch 
weiter aus: „Schen fie nicht, wie den Genfen, fo fie im April oder 


Hirtenmonat junge tragen, fo wol befomme, wann jnen die Geyshirten 


ein füß ond im thal widerhallendes gutes Feldlidlin oder Weybgethön 
aufpfeiffen? Das nicht allein von ſolchem pfeifen die tragende Geyſen 
je werffen leichter anfommet:: ſondern auch die junge Giglin fhön ger 
alter vnd wolgerhatener fallen. Und im Podagrammifch Troftbüch- 
lein, 1577 fpricht er das hübſche Motto über alles Ammenlich aus: 
wo Honig ift, da famlen ſich die fligen, 
wa finder find, da fingt man vm bie wigen. 
Im Gargantua (Trunfene itanci) fehlen unter zahlreichen Lied⸗ 
terten, auch ein paar Verfe eines alien Wiegenliedchens nicht: 
. Nun fingt jhm drein, 
So trindt er fein, 
Dann er war allzeit ein böfes Kind, 
Schlieff nimmer vngeſungen. 


Wie hübfch ift es, diefen alten Text aus dem Liede unferes fruchtz 
barften Lyrikers ber Neuzeit wieber gewonnen zu haben. Ruͤckert, Ge- 
fanm. Geb. Bd. 5, 188 äußert über feine eigne Jugend und ben hier 
beſprochenen deutſchen Hausbrauch: 


Ich war ein boͤſes Kind und ſchlief nie ungefungen ; 
Doch fchlief ich ein geſchwind, fobald ein Lied erflungen, 
Das meine Mutter fang gelind, 
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Und alfo bin ich noch, ein Schlaflied muß mir Klingen ; 
Nur diefes Iernt’ ich doch, e8 felber mir zu fingen, 
Seit ich der Mutter wuchs zu hoch. 


Und was mir tief und hoch nun mancherlei entflungen, 
Iſt nur ein Nahhal doch von dem was fie gefungen ; 
Die Mutter fingt in Schlaf mich noch. 


So erfüllt ſich an einem unferer Dichter, "was ein in anderer, Opitz, vor⸗ 
aus verſprochen hat: 

Was das liebe Kindelein 

Wird mit halbem Munde machen, 

Was es fürmeln wird und lachen: 

Werden lauter Verſe ſeyn. 

Es ließe ſich noch mancher ähnliche Zug hiefür aus dem Leben 
merkwuͤrdiger Männer nachweifen, fo 3. B. was A. Ryff in feinen 
Greiſes⸗ und Krankheitstagen über bie von Kinbheit an gewohnte fänf- 
tigende Kraft des Liedes Außert, ein Staatsmann, der in ber Genfers 
Escalade und in andern fehreizerifchen Kriegen Muth und Geift bewie⸗ 
fen; man leſe dies aber in feiner Autobiographie felbft: Basler-Tafchen- 
buch 1851, p. 32. 

Sprichwoͤrtlich if, ber Kinder Weinen lehrt bie Frau fingen, viel 
Kinder, viel Baterunfer. Kei Muetter iſch fo arm, 8 git au es bigli 
warm. Kindlein tragen ift nicht Hühnerbeinlein nagen. Gram zu mins 
bern, findeln Männer oft mit Kindern. Göthe. . 


b) Wiegenlieder.. 


682) Schlof no, mis Ditti, no biſch du im Ei, 
wachfet dir d’ Fluͤgel, fo flattrefch du frei. 
683) Es fahrt e Wind durh d’ Linde 
und d° Muetter fingt de Chinde 
vo zwei licbi Schofe, 
bis daß fi alli fchlofe. 
es Laͤmmli und es Bödli 
bringet dem Buͤebi es Roͤdli, 
es Bödli und es Laͤmmeli 
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bringet dem Maidſchi Milchmaͤmmell. 
zwei ſchwarze und zwei wiße, 

fie went das Buͤebli biße. 

zwei wiße und zwei ſchwarze, 

fie choͤmmer's ho ge chrage. 
wehr, wehr, Hitteli, wehr, 

aß fie 9° Buͤebli nit verzere ! 

© Bödeli und Lämmeli 

bißet 8° Büebi is Hömmeli. 

® Laͤmmli und es Widderli 
ſtoßet 8° Buͤebi is Füdeli. 

bißet's doch au nit fo haͤrt, 

8 it jo nummen im Bedrebett, 
bißet's doch au nit fo ſtark, 

8 fit jo nummen am Sprücrfad. 

684) Sofi-foli will i der finge, 

Depfel und Birli will ber bringe, 
Depfeli, Birli, Nefpeli taig, 

aß mis Meideli 3’ effe heig. 
Oepfeli, Birli Chrafpeleteig, 
ſchlof mis Maibli, wie me be leit. 

Nefpeli, griech. anespilon, ahd. nespila, Mispel. Taig ift überreifes, gährendes 
Obſt. Chrafpeleteig, mürbgebadenes Brod; Chrofpeln, riemenförmige, fingerdicke 
Fladen in Butter gebacken. Landolt, Schweiz. Kochb. pag.320. Soli iR diminuirtes So. 
685) Buttiheie, Wiegli, ftoß, 

übers Johr iſt 8° Buͤebli groß, 
übers Johr cha 8 Buͤebli laufe, 
af dem Märt go Hüpli chaufe 
Holhippen, gerollte Oblatkuchen, vorzugsmeife ein Zürcher Ge- 
bäde, „Die Wannenfremer haben vil Narrenwercks fell, etwann Roͤr⸗ 
lin, Hüppen, Oflaten, Lebkuochen. Hüppenroͤlin, das ift ein arme 
war, ein wenig mel vnd ein- wenig honnig. Es ſchreiet etwann einer 
hüp, hip! off der gaffen, fo ſpricht dann ein anderer: das fallent übel 
auf bie ripp, tipp! Geiler v. Keiſersb. Bröfamtin. Straßb. 1517. 
Bl. 104. . 
686) Es regelet, es ſchneielet, 
es goht e chuele Wind, 
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es früren alle Stübeli 
und alle arme Ehind. , 
So iz regenot, fo nafzent te bouma, fo iz uuath, fo unagent te bouma. Aus 
dem 9. Jahrh. Hattemer, Denkm. 4, 410. 
687) ©’ macht eufer Muetter Chumber, 
aß eufere fo viel find. 
mer went au flißig bete 
und hlini Mümpfeli eſſe, 
denn gent mer brave Chind. 


688) I will di, denk i, zum Fegfuͤ'r hole, 
wil di d’ Luͤt doc) niene dole. 
helf der Gott in Himmel ue! 
(underhom 3, 419. dolen, dulden, ertragen, leiden fönnen. Nib. 976.) 
689) Nuni- nuni-ſoli: 
daß dich der Liebgott hole! 
af em goldige Schlitte 
wem⸗ mer z Himmel rite. 
ſitzt es Mueterli vorne zue, 
ſitzt es Vaterli hinten de; 
briegt es liebe Muͤtterli, 
fahre mer im Schlitteli, 
fahre mer in Reihe, 
butti = butti⸗ heie. 
Nunnen (Appenzell) ohne Worte fingen. Bibra, Journal v. u. f. 
Deutfchl. 1788. 1, 334. nunen (Bern. Oberland) durd) die Zähne - 


ſumſen. Alpenrof. 1827.376. Heie puppeia, die nunna, ho ich e Mi- 


chele funna (fraͤnkiſch). Firmenich 2, 403. ninne, ninney, ſchleſiſch die 
Wiege; Bibra. 1. c. — foli, fpielendes Diminutiv, fofo, lala ; bei G. 
A. Bürger, im Grafen Walter: Su fu, lu u. 

Schlefifche Formel it: faufe, ninne, faufe! mnl. susa ninna susa. 
„Jetzt gehts, belachts nur mit, auf Sufafinnen aus.‘ Chr. Guͤnther's 
Gedichte. Nunne ift hier Bettchen. Weinhold in Kuhn-Aufrechts 
Ztſchr. f. Sprachforſch. 1, 248. 

690) Säme » fäme - pumperlipum, 
eufi Chuchifrau goht um, 
fie wieget's Chind und widlet's Chind, 
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fie haut chm ei's a Bohligrind. 
flügt es Vögeli übers Dad, 
jegen iſch miß Liedli gmacht. 
flügt e Voͤgeli uͤbers Hus, 
jegen iſch mis Liedli as. 
Voͤgeli grint, 
Sterneli ſchint, 
8 Baͤumeli chracht, 8° Eickerli lacht: 
i weüſch der guet Nacht. 
8 Liedli iſt gfunge, 
der Chrüger ift g’gunne, 
und gift mer du zwee, 
fo fing’ der no meh. 
Bolligrind, Kopf des Kindes. Boll, Gipfel, figürlich der Kopf: Lyra, plattd. 
Berfe 1845. pag. 29. 


©) Zum Geſchweigen. 


691) Mareili, was denkſt, 
aß d 8’ Chöpfli fo henfft, 
aß d s' Naͤsli fo ſtrechſt, 
kes Woͤrtli meh rebft? 
692) En Chlinen und € Große hänt mit enandre Gſpaß, 
"do hät de Ehline brieget, do werbet em d' Aeugle naß. 


" 698) Sufanneli mag net lufig fi, - 
Sufanneli mag nüt mache, 
es Moͤßli Wi und Zucker di, 
denn mag 8’ Sufanneli lache. 


694) De Duiggeli chunt, de Duäggeli chunt, 
er quäggelet af de Steine, 
i fenne ne, {weiß ne wol, 
es quäggelet fuft efeine. 
695) © Briegeli und 8° Laͤcheli 
goht alls in eis Bächeli. 
Statt Bäceli Hört man oft Bedeli, Haͤfelein: Heine Häfelein Inufen gern über. 
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O du mis tüfigs Büchel, 
fo füber, wie nes Tübeli, 
- fo nett ad wie ned Wifeli, 
fo rund a8 wie ned Chüngeli, 
was machſt mer au mängs Chümberli, 
und bift mer doch fo lieb! 


(Chüngeli, Kaninchen.) 


697) 
0) 
699) 
700) 
701) 
702) 
703) 


704) 


705) 


706) 


. + Tofigs Theresli, bift hundertmol mt, 
Bi jo frili, jo währli, wern wöttift ſuſt fi. 


Fiderix und Fiderar, und en Fink ift fe Spatz, 


‚und e rothhoͤrigs Maidli mag i nit zue mim Schag. 


Anne Mareili, Duppet-Eicli, gang i6 Gigers Gärtli, 


günn ehm fine Rösli ab und bring mer au nes Mai'li. 


Anneli Marianneli, nimm du der Zimberma. 

i will ne nit, i mag ne nit, er hät verrißne Hofen a. 
Mi Schag ift im Wallis, und ich im Tirol, . 

er handlet mit Chabis und ic) mit Salot. 
Annemarei hat d’ Rebe Abrönnt, 

ift mit der Choch⸗chelle durh d' Stegen abgrennt. 
Als ic) einft reifte im Savoyerland, 

war ich der allerkleinfte im ganzen Murmelthierland, 


Dört oben af em Bergli, do ftoht en wiße Schimmel: 
und die braven Büebli choͤmet all in Himmel. 

do hömet die Buͤebli nit eleigge det, 

und bie brave Maitli müenb au dert ft. 


Dört oben af em Bergli, do ftoht en ſchwarze Ma, 
er het mi wölle freffe, het's Tennthor uf tha. 

doͤrt unten am Bergfi, do ſtoht cn Franzos, 

het es ſchoͤns Maidli und tanzet drüf los. 


Dört oben af em Bergli, wo der Guggich ſo ſchreit, 
bört tanzt e Waldbrueder, bis em d’ Ehutte verheit. 
Waldbrueder im Hüttli hets Berli afghenkt 

und 8’ Bätte vergeffe und de Maidlene nöbenft, 


Rochholz, Alemanniſcher Kinderſpruch. I. 20 
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Waldbrueder im Hüttli het 8° Stübeli g'wuͤſcht, 
het 8° Besli Io falle und 8° Jumpferli g'ſchmuͤtzt. 
Betli — Rofenfranz, Gebetihnur. VBgl. Wunderhorn 3, 26. Wolf, Haus: 
ſchat der Bolfapoefie 1848. pag. 137. : 


707) Chum zu mir i Schatte, chum zu mir is Gras, 
chum, chlag me din Chumber, es wird ber viel bas. 
es giget en Giger, es tanzet en Jud, 
fpring umme, zmitt's umme, du line Hundsfued. 


708) Det unbe brei Hafe, det öbe drei Für, . - 
be Jäger wott ſchieße und het efei Buͤr. 
ſis Flintli, ſis Buͤchsli ift alles verheit, 
do iſt er vor Chibe durh d' Stegen ab g'heit. 
709) Mi Vater und mi Muetter find beedi gut’ Lüt, 
de Vater Het Fe Ruchhe und fie thuet mir nuͤt. 
wem⸗mirs mi Vatter no ne mol e fo madıt, 
nimm i mis Chappli und fäg ehm Guetnacht. 


710) I ſitzen af der Muetter Schooß und fige niene licher, 
der Aetti ſeit mir Meifterlos, i lache numme brüber. 


711) MI Vater feit, i fig es Vögeli; 
und wenn i echterft größer bi, 
was bin i, bin i dä? 
i denk, es wird en Vogel as mir gäh. 


712) I bin e Jöhrli Landamme gft, 
und möcht's au no ned Joͤhrli ft. 
i han deheim au fiebe Chend, 
und 8° chliniſt hät de Härtift Grend. (Appenzell.) 


713) Bernerbasler-Rederli 
reicht me geng bim Bederli, 
Zuderfandel, Mandelkern 
\ ißt bie liebe Mama.gern. 
Baslerlederli unterfcheiden fid von denen zu Bern durch Würze und Härte. 


714) Wer ift deheime? Niemer fogar: 
d’ Muetter, der Atte, der Peter und Chatte, 
8 Elsle und 8’ Trine und diefe vier Chline, 
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Hanfel und Abraham, Uli und Heine, 
Sämi und Chasperle und Zufaleine. 

und der Vetter Michel mit em Vetter Franz 
händ zfämmen Of der Heubrüggi tanzt, 

ber Vetter Franz mit em Chapuziner 

und ber Chapuziner mit em Hanswurft. 


715) Gloria patri et fideri: 
euft Muetter ift e Schwizeri. 
ft goht ge Sant Urben i d' Väsper, 
det hauft fie e Zeine voll Nesple, 
do fpringit ihre die Buebe nö: 
ab Frau, wo hänt ehr die Nesple gnoh? L 
„det unte i felle hole Eie, 
wenn er wenb, fo choͤnnet er go reihe 1’ 
St. Urban, aufgehobene Lugernerabtei an der Aargauer Grenze. Nesple, Mis- 
peln. Eie, die Eibe; Hier die Eiche. Fideri, Guphemismus anftatt Mi. 


716) & chunt go regne —, er will ü8 bfegne. 
es chunt e Schnee, er will uͤs gfeh. 
es chunt e Ma, er will üs ha. 
es chunt e Frau, fie will uͤs au. 
es chunt e Ehind, es will uͤs gſchwind. 
es hunt e Büebli mit em Chrüegli, 
es chunt e Maideli mit fim Leiterli. 

(Sonne und Regen, die Frau mit der Leiter und das Büblein mit dein Kruge, 
erfcheinen hier in mythologifc neuer ana Vergl. Räthfel no. 69 Schmel- 
zender Hagel.) 
zı7) Eis zwei drü, alt ift nit nuͤ, 

nů iſt nit alt, warm ift nit halt, 

halt ift nit warm, rich ift nit arm, 

arm ift nit rich, ungrad nit glich, 

glich nit ungrad, Wagen kes Rad, 

Rad ift fen Wagen, Ritere fe Sage, 

Sagen fe Kiter, ſuͤeß ift nit bitter, 

bitter ift nit fücß, Haͤnd find nit Füeß, 

Füeß find nit Hand, Nafen nit Zähnd, 

Zähnd find nit Nafen, Fuͤchs find nit Hafen, 
20* 
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Hafen find nit Füchs, Holzſchlaͤgel iſt le Buͤchs, 
Buͤchs ift ken Holzfchlägel, bift doch en grobe Pflegel. 


Niter, das Sieb. Buͤchs, an Pflug und Wagen die eiferne Ausfütterung ber 
Nabenmündung. 


718) 


© thüent zwee Hafe bin enander grafe, 
8 thüent zwo Froͤſche bin enander wöfche. 
8 nimmt mi Wunder über Wunder, 

wie die Hafe hönnet grafe, 


‚wie die Froͤſche hönnet wöfche, 


wie die Chraije hönnet maije, 


Bergl. Warernagel, Lesb. 2, IX: do fach ich zwo Freigen eine matte meigen. 


(14. Jahrh.) 
719) 


In der Jude⸗Chinderlehr 

ſtoht en Engel vor der Thür. 
hangt es Engeli a der Wan, 
hät en Depfel i der Hand, 
möcht en gern effe, 

hät bo keis Meffer, 

möcht en gern bröte, 

will ehm d' Sunne nit grothe; 
® chunt e Chue 

unb fit vor zue. 

chunt e Müs 

und bißt chm brüs. 

Hunt en Iggel 

und bringt ehm's wieder. 

fallt e8 Meffer oben abe, 

haut dem Titti Knöben abe, 

d Muetter fpringt zum Dolters Hüs, 
d' Chatz luegt zum Pfeifter 08: 
holla hoh, 

iſt denn au gar niemer do? 
Fleiſch af dem Teller, 

chuele Wi im Cheller, 


Brod af der Bähre: 


liri⸗liri⸗ laͤre. 


Knoͤden, Gelenk, Knoͤchel. Pfeiſter, Fenſter. 
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720) O beie popeie, im Summer flüge Chratje, 
Chraije flügen im Summer, der Stier ift en Brummer, 
de Brummer ift e Stier, es find ihre vier. 
viere finds ihre, Bäum träget Bire, 
Bire träget Baͤum, d' Roß haͤnt Zäum, 
Zum hänt Roß, de Krieger ift e Pop, 
en Poß ift de Krieger, Chinde mueß me wiege, 
wiege mucß me Chinde, Fücß ſtoßt me⸗n⸗a d’ Finke, 
Finke ſtoßt men a d’ Füeß, 8° Hung ift gar fücß, 
zuckerſuͤeß iſts Hung, en Beller ift de Hund, 
be Hund ift en Beller, fege thuet me Teller, 
Teller thuet me fege, d’ Manne traͤgei Dege, 
e Dege träget d' Manne, me chuͤechlet i der Pfanne, 
i ber Pfanne chuͤechlet me, alti Wiber bücchlet me, 
duͤechle thuet me d’ Chinder, z' Bern ſind's Chagefchinder, 
Chatzeſchinder find viel z' Bern: 
Buebe effet alle lind's Brod gern - gern. 

Achnliche Kinderpredigt in Kettenreimen bei Müllenhoff, Schlesw.⸗ 
Holft. Sag. pag. 477. Poß fteht zu „pusio nondum nominatur in- 
fans, pusilin.“ Ahd. Gloſſe, 9. Jahrh. Hattemer, Denkm. 1,277. — 
Ich armer boß bin gang verirrt. Ambraf. Lob. pag. 15. — Boßle, ein 
Heines Knaͤblein. Appenzelliſch. Bibra Journal v. u. f. Deutſchl. 1788. 
pag. 333. — Walbos, der Soldat. Anton, die Gaunerſprache, Mag 
beburg 1843, pag. 69. Schöchelboß, Wirtshaus. Seb. Brant Nars 
renſchiff, ed. Strobel, pag. 182 ff. If dies entftellt aus Wal-burs, 
Schacher⸗burs? Denn Pooz ift in Kölner Mundart Thor und Pforte, 
Wenden, p. 221. Wadernagel Litt. Handb. 1, A66 meift auf Boſſed, 
Bouſſed, den Namen des Schalfönarren in der engl. Comödie, woraus 
unfer Name Poffenfpiel geworden ift.— Finken find Schuhe aus farbis 
gen Tuch⸗Enden. — Hung, Honig. — duͤechlen, adverb. duch, unter: 
thänig machen. — Chagenfüffer war ein Spigname, ben bie refotmir⸗ 
ten Berner bei den Fatholifchen Nachbarn trugen. Den daraus entftans 
denen Zwift zwiſchen Unterwalden und Bern befehreibt ber Chronift 
9. Bullinger. — " 


731) I bring bir e filbernigs Nieneli⸗gſchirr, 
es guldigs Beiteli-lang und Wärteli- Wit, 
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e herggulbengueti Gwunderliſuppe 
und fücßbachene Bröglinne dinn. 

Nieneli, nirgenbnichts, ningulus nullus, fpan. ninguno, feiner. beiten ſteht zu 
warten. Gwunderli, Neugier. — Hochdeutich eine verwandte Formel in ber Lieder: 
fibel, pag. 16. 

722) 10, 20, 30: 

Mädchen, du bift fleißig. 
40, 50, 60: 
Mädchen, du bift bergig. 
70, 80, 90: 
Mädchen, bu bift einzig. 
100, Million: 
Mädchen, du haft bie Kron. 

(Brankfurter-Formel.) 


d) Seim Waſchen und Kümmen. 


723) J bin e chleine Pumpernickel, 
i bin e chleine Bär, 
und wie mi Gott erfchaffe hät, . B 
fo waggfen ich derher. 
724) Wenn i ſchon es ſchwarzes Bränteli bin, 
” ſo chan i mit berfür; 
dv Schuld ift a der Ehindemagd, 
aß fi mi nit gwäfche hat, 
d' Schulb ift nit a mir. 
Vergl. Wunderhorn 3, Abtheil. Kinderlieder. Bränteli, das ſchwarzſcheckige junge 
Thier, Kälbchen, Amſel, Bude. 
- 1725) Mine, mine iR e fine, aber dine nit fo gar, 
mine hät e füberd Ehine, aber dine Stroffelhaar. 
126) abi, mach und zöpf bi, 
ober i chumm und hlöpf bi. 
727) I mött, i wär im Himmel und du im Paradies, 
i wött, i hätt en Schimmel und bu de Chopf vol Lüs. 
728) - Wenn i fcho, wenn i ſcho kei Difteloogel bi, 
bin i doch, bin i doch Fei Spaß; 
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wenn i ſcho, wenn i ſcho keis Bernermeitfchi ha, 
han i doch, han i doch en Schag. " \ 


729) Putz di. Buͤebli gottvergeffe, 
du haͤſch es Bernermeitfchi gfreſſe; 
d Züpfe find der zur Naſ' asgſchloffe, 
‚ pug bi Büebli, du mueft in Ofe. 
730) J han en Schag im Gättibuch, 
hinterm Ofen im Aeſchetuch, 
8 Aefchetuch, das hat es Loch, 
und min Schag ift nonig troch. 
Gaͤltibuch, Bauernhöfe in der Gemeinde Schinznach.) 


751) © ift mir eigelt nit dra glege, - 
wenn d’ mi bu ſcho nümme witt, 
find no viel fo Schnuberchräge, 
grab wie bu au eine bift. 


732) Hoppebewopp, mis Gelb ift fort, 
zu Bafel leit mi Ranzen, 
gang, du wuͤeſte Zottelbod, 
wer wird echt mit bir tanze. 
(Sn der Mundart der Mittel:Saar, bei Firmenich: 2, 886.) 


733) S Guggeleied Michel hät Lederhoſen a, 
mit Schnuder überftriche und Chareſalbe dra. 
(Sharefalbe, Wagenfchmier. —) 


734) Jo jo, das glaub i, 

“ d Müller find ftaubig, 
ſtaubig fi d' Müller, 
brün iſt di Miftgülle, 
Miſtguͤllen ift brün. 
groß Stiere heig s 3’ Thun, , 
3 Thun heig's groß Stiere, 
wenn d’ Manne fpaziere 
und d’ Fraueli gehnt au, 
fo chunt denn e Frau, 
jo wärli, d Frau Geüß, 
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737) 
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ſeit alt's und feit neu's, 
und iſch d’ Chatz aßem Hos, 
fo tanzet die Mas. 


e) Beim Aukleiden. 


Meideli, ſtreck dis Bei, 
mad) d’ Windle los, 
o Aermeli au ne chlei, 


ſuſt wirſch nid groß. 


Im Himmel all Engeli 
haͤnt Ueberſtruͤmpf a, 
und id) und mis Schaͤtzeli 
wend ’8 au ne fo ha. 
(Weberftrümpf, Gamafchen, auch Ueberfüeßle genannt.) 


Titti, heie, butte, 

es goht e Frau bört fe 

hät wiß und ſchwarze Stiefeli feil: 
„chaufet em Büebli au ne zwei 1’ 
Frau, wie thüer bütt er's ? 

„es paar um zaͤche Chruͤzer.“ 

o jere, bie Stiefeli find au thur, 
© Buͤebli ha no warte hir, 

hü'r und fern und alfi alli Johr 
mueß mis Bücbli warte gar, 

bis denn cha ber Büebli Taufe, 
denn wem⸗mer 'm rothe Stiefeli chaufe. 


¶WMaidlin, find dir die Schuh recht.siſchart Gargantun, Spieivenzeichniß, 


cap. 3b. 


738) 


Giggis gäggis Eiermues, 

Geiß goht barfueß, 

barfis goht fi, blutt ſtoht fi, 

hät fie Schue, fo leit ſie's a: 

pP’ Frau ift Meifter, nit der Ma, 
wil fie de Befe brüche ha. 
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denn fchlöt die Mus die Trumme 
“ und 8° Efeli gumpet umme. 


Der Kinder naives Mitleid mit den barfuß laufenden Thieren ift 
ſchon Tange bei ung ſprichwoͤrtlich: 
Wer forget, ob die gänfz gent blofz, 
und fägen will all gafz und ftrofz 
und eben machen berg vnd tal, 
ber hat keyn fryb, růw, vberal. 
Seb. Brant, Narrſch. c. 24. von zu vil forg. 


739) Sim hübfch und nett, fin huͤbſch und nett 
iſt eufi chline Lifebeth, 
fi Hät e8 Gorfe wie nes Brett 
und hät de Rod verfchrängelet. _ 
(Gorfe, franz. corset, der, Brufllag. Man hört fingen „‚verchrängelet‘“, d. i. 
Beßen mit Plunder und Tand verziert.) 
740) Eufe Hans hat Hofen a und die find blau, 
blau find die Hoͤsli, weder voller Mösti. 
(Mösli, Mofe: macula.) 


741) Adolf heiß ich, die Hofen zerreiß ich, 
die Nüß zerbeiß ich und fonft nichts weiß ich. 


742) Wälderbüchli, Waͤlderbuͤebli, gim⸗mer bini Hösli. . 
i gib der mine Ehleidlene nit, de machft mer's volle Moͤsli! 


743) Annele, Babele-Gumpisbire, 
ſcheer di hinterm Ofe füre ; 
hinterm Ofen ift e Chatz, 
i der Gutfche ift e Platz, 
i der Chile ift e Tritt, 
wo me d’ Liebe z’fämme git. (Wunderhorn 3, 119.) 
gelt Mama, jetz han-i e Ma, 
jetz han i feine Schuch, 
jetz leggi 8° Pape's Schlirpen a 
und tanze vonder zue. 
die Mutter fegt hinzu über ſich ſelbſt): 
und fiter aß i gmannet ha, 
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han i langi Zite g'ha, 
© Bett iſt vol und d’ Wiegen voll, 
wil i nümmen i d' Wite ha. 
Gumpisbire — Obſteompot, Kraut: und Moſtbirnen. Gutſche, ein Wandgelaß 
hinterm Ofen, Ruhebett. Schlirpe, Schlappſchuhe / Pantoffel. 


744) . Wibe » webe⸗ wupp, 
8 Webers Chind find blutt. 
fie Hoden üf der Lehne 
und brüelen alle Zechni. 
fie Hoden af en Oefeli 
und plegen ihri Höfeli, 
fie hocken üf em Stüchli 
und plegen ihre Schüchli. 
es chunt es wißes Chäpli 
nimmt ene ihre Pletzli, 
ſpringt mit de Baum af, 
ennet abesn i8 Wirthshns, 
Schüßle brochen, d’ Suppen ü8! 
745) Alti Wiber und Aente 
ſchwaderet übere See, 
und wenn me's till vertränfe, 
fo rüefet fl, Züppen i d' Hoͤh! 

Kirchhofer, Sprichw. bezieht dies fehr erzwungen auf die Waflerproben ‚und 
Schwemmungen, die man noch im 16. Jahrh. mit den Hexen anzuftellen pflegte, — 
alte wenber vnd ennten, die gehorn auf einen See: dann nyemant ſchnattert mer. 
Basnadıtipiele des XV. IH. 3, 1487. 

746) & ift nit alls an eim paar Hofe, 
8 iſt nit alls an eim paar Schuch, 
o' ift nit alls an der Huͤbſchi glege, 
8 ift au viel am ordelig⸗thue. 


f) Reiterlieder, 


747) Rite⸗ rite, Beſema, 
morn weimer Hochſet ha. 
rite⸗ cite, heie, 


748) 


749) 


750) 


751) 
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d’ Maidle göhnt i d' Maie. 
rite⸗ rite⸗ rari, 

ut init, fo fahr i. 

rite⸗ rite hät mi gfreut, 

ift ſcho mänger abe g’heit. 


‚Hoppe, hoperli «ho, 
die Büebli riten e fo. - 
üfeme hoͤlznige Röpli, 
fi ritete gern is G'ſchloͤßli, 
do het es Roß fe g'lenkigs Bei, 
do ritet fie wiedrum hübſch durhei. 


So ritet die Here is Gaͤu 

und gent dene Roͤßlene Heu 

und be Hüehnere der Haber, der Haber, 
drum find au die Roͤßli fo mager. 

han es ſchoͤn Roͤßli, 

gieb em brav Gras und Heu, 

macht es e Tänzli 

wie ne Laggeu. 


So rite die chlme Oheie⸗Chind, 
wenn fie noch chlwunzig ſind; 

und wenn fie größer wachſe, 

fo rite fi nach Sachſe, 

wem⸗me fie go will holen, 

fo rite fie nad) Polen. 

und wenn fie wieder chumme, 

fo ſchlot men -üf die Trumbe, 

denn macht das Roͤßli gnipp und gnapp 
und rührt das Büebli drüber ab. 
bie Stroß ift dredig, 

die Schof find ſcheckig, 

drum hod af! 


Mer went das Roͤßli b'ſchld Ich, 
90 Babe wem⸗mer's goh loh. 
was wem⸗mer ehm üflegge? 
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es Chaͤsli und en Wegge, 
Spanifchbrod und Ziger, 
denn chunt das Roͤßli widder 
af fine chline Stämperli, 
widi⸗ wibi / wämperli. 

Bgl. Wunderhorn 3, 415. Spaniſchbrod, altherfömmliches Bacwerk in ben 
Vadern zu aargauifch Baden. Fiſchart Gargant. c. 2: „Gäulchen, laß did 
bfejlagen. . 

752) Chlis Maidli, Holle Ho, 
©” Gümperle wird de vergoh, 
8° Gümperlen ift dir wol vergange, 
6’ hanget d' Windlen-a der Stange. 
Gümperlen, von Gump, der Sprung. 


3) Sich bersimnendes Kind. 
a) Hauszucht. 
753) Eine Wöchnerin, die fpinnt, fpinnt ihrem Kindlein Garn zum 
Strang. 
754) Geht man ohne neue Schuhe aus dem Kindbette, . fo muß einſt 
das Kind gefährlic) fallen. 


755) Wuͤnſcht die Braut einem Wiegenfinde Böfes, fo ftirbt fie im 
erften Kindbette. 


756) Macht fie dem Kleinen ein unfreundlich Geficht, fo befommt fie 
felbft böfe Kinder. 


757) Mit demjenigen if’8 nicht richtig, den die Fleinen Kinder fliehen. 

758) Man fol das Kind nicht bei der Rage allein laſſen, e8 möchte 
behert werden. 

759) Man barf das Kind nicht rüdwärts gehen laſſen, fonft traͤgt's 
dem Teufel das Weihwaſſerkeſſelein nach. 
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760) Laͤßt man ein Unmündiges in den Spiegel ſchauen, fo wird's 
ein Narr. 

761) Rühmt man e8 wegen feiner Schönheit, fo bekommt's Miteffer. 

762) Läßt man es allein am Abtritt figen, fo nimmt's der Hogge⸗ 
mann. Aargau. Sag. 2, no. 419. 

763) Laͤßt man's vor feinem ſiebenten Jahre auf einem Efel reiten, fo 
wird's nicht geſcheidt. 

764) Es lernt hübſch fingen, wenn man ihm die erſte Laus auf einer 
Scheere toͤdtet. 

765) Wenn es Käfe ohne Brod zu eſſen bekommt, kommt's einmal in 
den Thurm oder gar an den Galgen. 

766) Wenn der Knabe Saueramfer ißt, oder Mohnſamen (den Chruſi), 
fo befommt er Läufe. 

Die Mädchen werden davon zornmüthig: Hämpflefu'r macht d' 
Maidli füer: Amferfutter macht fie räß und verbittert. 

167) Es kommt niemals mehr zu feinen vollen Kräften, wenn man 

5 «ihm vor dem fiebenten Jahre die Haare fehneibet. 

768) Wenn man bed Kindes erftgefchnittene Haare verbrennt, verfengt 

- man ihm das Gebächtnig mit. . 

769) Das einjährige Kind wächft nicht mehr, das man auf einen 
Markſtein ſetzt. 

770) Das Kind, über das man wegſchreitet, waͤchſt nicht mehr, es fei 
denn, ba man alsbald wieder darüber zurüdchreite. 

Min bruder fehreit ouch mit eim fuß über mich und ſprach, ho, 
Tomilin, nun wirft nit mer waren. Thomas Platter, ed. Fechter in 
Bafel, 1840. pag. 6. ö 
771) Das Kind lernt ftchlen, wenn man es zum Fenſter herein oder 

hinaus hebt. \ 

Wenn man ein no nicht Dreifähriges zum Gudfenfter hinein 
ſchiebt, fo wächft e8 nicht mehr. Schwäb. Volksgl., vgl. auch Tettaus 
Temme's Preuß. Sag. pag. 282. 

772) Im Zeichen des Widders zum erftenmal gefehoren, wird's Fraus- 
lodig; aber im Zeichen des Löwen, wird's bald grauhaarig. 

773) Im Zeichen des Schügen geboren, wird's nie „ſchuͤtzig werden‘, 
nie ben Kopf anrennen. 

774) Im Zeichen der Jungfrau geboren, befommt’s gern Läufe, 
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775) Wenn das Kindlein anfängt mit den Baden zu blafen, fo be 
deutet died Sturmwind, und die Schiffleute Haben dann große 
Noth. Appenzeller Monatsblatt 1825, 96. 

176) Es kann ſich in feinem Iinfen Händlein fehen, fo lang es noch 
in feinen Spiegel gefhaut hat. 

777) Man darf den Kleinen feine ſchönen Blumenfträuße in die Hand 
geben, damit fie nicht eitel werden ; denn fo oft fie dabei auf 
ihr Händchen niederſchauen, beſchauen fie ſich felbft drinnen und 
lächeln mit herzlichem Wohlgefallen. Vgl. Fingerbezeichnung 
1. Abtheifung, 9. Kleiner Finger, pag. 106. 

778) Gie ftaunen oft flundenlang in den Eibenbaum (taxus baccata), 
ohne ſich an deſſen Anblick erfättigen zu Fönnen. 

Eidenzweig .gilt als fchaghebende Wünfchelruthe: Vor dem Eume 

fa Zauber fo bleibe; Herrlein, Speßharts Sag. 1851. pag. 135. 


779) Kinder darf man nidt Figeln, fonft lernen fie ftottern. 

780) Wenn e8 lange nicht zu reden beginnt, fo giebt man ihn: öfters 
einen Löffel voll Eoftenz- (satureja offic., thymus serpillum, 
und origanum) ober Majoranwaffer. Muralt Kinderbüchl. 
Bafel 1697. pag. 273. 

781) Das Kind, welches den Tag über zu oft fällt, hat am Morgen 

. fein Weihwaſſer nicht richtig befommen. 

782) Das Kind, dad Morgens nicht gefämmt wird, hat einen vers 
worfenen Tag und ift den böfen Leuten verfallen. — In Tirol . 
nennt man ungefämmte Kinder Berchtelen, die dem Gefvenft 
Berchte Gehörenden. Wolf Ziſchr. 2, 422, “ 

783) Das Kind, das ſich nicht Fämmen läßt, wird von ben Läufen in 
den Reußfluß gezogen. 

„Alſo thuot die mutter dem End, fo fie im ſtrelt, und es weinet, 
fie zeigt im die lus und fpricht: Loffeft du fie nit herab tun, fo dragen 
fie did) in wald. und alfo macht fie, das es ſich lidet gedültiglich.“ 
Geiler's Bilger, BI. 681. — In Heffen hörte ich: wenn bu dich nicht 
fämmen läßt, fo fommt der Läufeburgermeifter, dreht ein Seil und trägt 
dich in den Wald, da befommft du Läufefuppe und Flohſuppe zu effen. 
So erzählt 3. Grimm in Wolfe Ztſchr. 2, 1. 


784) Das Kind hat rothe Läuschen, das nicht gerne betet. 
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185) Das Kind, das gern an's grüne ober bürre Obft geht, wird vom 
Erdmaͤnnchen geholt. 

786) Dasjenige, welches im Weinberg Trauben ftiehlt, holt der Inte 
belhund, der Trübel- und der Bölimd, der Rebhanſel. Bol. 
Aargau. Sag. 2, no. 424. 

787) So viel Aigen befommt das Kind, ald ed Aepfel am Bettage 
vor dem Gottesbienfte ißt. 

Aepfeleffen gilt noch als Zauber in der Andtensnacht, wobei bie 
ſchickſalsforſchenden Maͤdchen nadt ftehen müffen. . Feiertag verfünden, 
ift daher in ganz Schwaben fo viel als Bloͤße geben oder nackt ſein. 
So läßt Sailer den nackten Adam Hagen: O hätt i nit in Apfel biſſa, 
fo bürft i foine Feirtig verfünda! (müßte jegt nicht nackt ftehen). Daher 
iſt Apfeleffen gleich einer Aufforderung zur Liebe: minnet einer nit, man 
sicht, daz er nit Apfel ezzen müge. Laßberg Liedf. — Gedenfe daß du 
mögeft Aepfel effen. Albr. v. Eib. 


788) Kinder, die nad) Betläuten noch auf ber Safe herum laufen, 
nimmt das Nachtthier, die Nachtheuel, dad Gwiggſi, der 
Dorfpudel, 

Zu früh ausgeflogene Vögel frißt die Kage. — wen baz find fein 
muoter im hauß behalten wil, fo fpricht ſy: gang nit hinauß, der man 
ift bauß; Geiler v. Keiferöb. Predigen Teutfch, BI. 42. Augsburg bei 
Dtmar 1508, 

789) Wenn Kinder ind Feuer ſpucken, befommen fie einen Grindkopf. 

790) Wenn fie Nußkerne ohne Brod effen, befommen fie Läufe. 

791) Wenn fie Kletterharz vom Kirſchbaum effen, werben fie ſtarke 
Steiger, 

792) Wenn fie Graubrod eſſen, "werben fie gute Sänger. 

793) Sie befommen bald graue Haare, wenn fie Bienen in den Blu 
men töbten. 

794) An bemfelben Gliede, an dem ein Kind Thiere martert, wird es 
im Alter frank und lahm. 

795) Kinder, die im Frühling viel mit Kiefelfteinen fpielen, deuten 
damit ſchwere Gewitter ded Sommers voraus. "Vgl. Blumen⸗ 

vrafel, no. 293. 

796) Schwaßhaften Kindern näht die Teufelsnadel (Wafferlibelle) das 

Maul zu. Im Bayern ift fie die Donaunadel geheißen. 
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797) Ein Kind mit dem Zweig einer Hafelftaude gezüchtigt, waͤchſt 
nicht mehr. 

798) Ein Kind einjährig ſchon geſchlagen, kann nicht mehr gezogen 
werden. 

799) Der Vater, ber fein Kind mit Füßen treten will, ziehe zuvor bie 
Schuhe aus, fonft macht ihm der Teufel die Füße ſchwarz. 

800) Bringt man dem Mädchen als erften Marktkram nicht einen’ 
Fingerhut mit heim, fo will e8 nicht nähen lernen. 

801) Geſchwiſter müffen ihrem Kleinften die Nägel nicht abſchneiden, 

ö fondern abbeißen, fonft wächft der Fingernagel fchief. 

802) Wenn man dem Kinde das erfte paar Schuh anzieht, fagt man 

folgendes Sprüchlein, damit es feinen verliere: 
Schüchli und Fuͤeßli, thüend ed) paare, 
thüend recht mit enanbe fahre 
und enanbe nie verloh, 
eb 8’ Büebli wott is Beitli goh. 

808) Kinder darf man Nachts nicht anders als mit verhuͤlltem Kopf, 
größere nur nachdem fie Weihwaffer genommen haben, über 
die Straße bringen ; denn haucht fie eine Here an, fo werben 
fie vom Teufel befeffen. 

804) Ein Kind, daß viel sierlätrgen Klee findet, hat im Alter viel 
Ad und Weh. 

805) Bor einem Meinen Kinde fol man nichts eſſen ober trinfen, 
ohne ihm auch davon zu geben; es brüdt ihm fonft ber 
Gtuft’‘ das Herzlein ab. 

806) Wenn Heine Kinder ein beſonderes Verlangen nad) erlaubten 
Dingen haben, fo muß man fie ihnen geben; fonft gehen fie 
drauf. — Als Beifpiel über die Heftigfeit von Kinderempfins 
dung erzählt man ſich: 

ALS die Wittwe des Schmiedes Leubi im Dorfe Fri ftarb, war 
ihr neunjähriges Töchterlein gar untröftlih. Da nun bie Waifenpflegs 
ſchaft alled dem Kinde nuplofe müͤtterliche Geräthe zur Verfteigerung 
brachte und dabei auch der Mutter rother Rod ausgeboten wurde, bat 
das Mädchen flehentlich, man möchte ihm doc) diefen alten Rod laſſen. 
Vergeben; der Rod wurde mit verfauft, und nad) acht Tagen war das 
Kind — bei der Mutter. Das Vol fagt,. der Schmerz’ habe es ger 
töbtet. 
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807) Wenn Eltern gerade ſieben Kinder haben, fo ift das legte ein 
Wunderfind und kann mit dem bloßen Schlag feiner Hand 
heilen. ö ö 


808) Kinder, nad) des Vaters Tode geboren, haben die Kraft und 
Tugend, die Blindhäutchen, fo auf franfen Augen wachen, 
drei Freitage nad) einander abblafen zu fönnen. 


Die Könige von Frankreich heilen Kröpfe, die von Ungarn bie 
Gelbfucht, die von Spanien die Befeflenen, die von England den Krampf, 
Pyrrhus heilte Milzkranke mittelft feiner Zche ( Happelius, Afademifcher 
Koman. — Monatl. Unterred. Mai 1692); aber die Grafen von Habs⸗ 
burg heilen ftammelnde Kinder durch einen Kuß. Philo Magiologia 
1675. pag. 830. Die Chronik Rickhenmanns (Zuͤrch. Antiquar. Mit 
theil. 6, 225) erzählt Iegteren Zug ben Grafen von Alt» Rapperswil 
nad): und fo reiner leuth warend’8, wenn man ihnen cin Find bracht, 
beforgt, daß es ein ſtumm oder blind werden wolte, und ſy es füften, fo 
ward es grecht und gfund. 


809) Die Würgete ift der Name des Geburtstages. Dem einjährigen 
Kinde wird auf einem Schiebbrette ein Kuchen gebracht, ber, 
weil er aus alten Teigreften der Backmulde zuſammengeſcharrt 
fein fol, die Mutpfchärete heißt. Er ift mit Anfenrufene, d. i. 
mit dem Pettfage gebacken, der beim Butterſieden übrig bleibt. 
Ringsum find brennende Wachskerzchen geftedt, je nach ber 
Zahl der Lebensjahre. Sobald der den Geburtstag Feiernde 
aus feinem Bette in die Wohnftube tritt, fpringen alle Haus- 
bewohner auf ihn Los, fallen ihm um den Hals und würgen 
ihn fo lange, bis er jedem eine Kleinigkeit, ein Stüd von ſei⸗ 
nem Kuchen zu ſchenken, verſprochen hat. — Eine ähnliche 
Sitte: Kuhn Nordd. Sag. pag. 431. 


Die in diefen Abtheilungen ber Reihe nad) eingehaltenen Friften 
und Zeiten, welche dem Gebeihen der erften Kindheit gelten, find auch 
von den Gefegen der Hindu fehon geheiligte: „Wenn das Kind gefom- 
men, folgt die Geburtöhandlung, am eilften Tage die Ramengebung, 
im vierten Monat das Ausgehen, im fechften Monat das Effengeben ; 
die Haarflechte nad) dem Brauche der Familie.“ Yajnavalkya I, 11. 
12., überf. v. Stenzler 1849. . 
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810) Ein Junge muß ſieben Jahre nad) einander narren, und wenn 
er eine Stunde daran verfäumt, fo muß er bie fteben wieder 
von vorne anfangen. Aehnlich in Sutor, Chaos Latin. 
Augsb. 1716. 2, 552, 

Jeder zerreißt ein paar Narrenſchuh, nur Narren laffen fie flicken. 
Kaifer Marimilian IT. pflegte zu fagen: Jeder Junggefell muß fieben 
Jahre am Rarrenfeil zichen, und fo oft von vorne anfangen, als er eine 
Stunde drüber verfäumt. Floͤgel, Gefch. der Hofnarren, pag. 2. 


b) Scherzhafte Bedrohungen. 


811) Eigeli jo, eigeli ja, 

$’ Maideli mueß denn 8’ Ruͤetheli ha. 
oꝰ Müctterli chunt, 8° Aetteli chunt, 

i fäg em's i ber erfte Stund. 

Näfeli, ſpitz di, 

so' Müctterli figt di; 

Fuͤdeli, ſetz di, 

8 Nüetheli chreht di. 


812) Du biſt en Wolf, du biſt en Bär, 
wenn { wieder chum, fo han i di gern, 
wenn i nümme chum, fo han i nit meh. 


813) De Chrägemä iſch einiſch ho, 
hät böfe Chindli wölle. 
do folge d’ Chind enander nö, 
do mueß er d’ Chräge leer lo floh 
und ohne d’Ehind ſech droͤhle. 


814) Wer ſchwatzet und alls ume trait, 
dem wird 8° Mal vernaf't. 


815) Und i wött, du wärift am Bodde⸗Boddeſee, 
und i gfehet’ di nümme, fällerberlelä! 


816) Gang mer nit über mis Mätteli, 
gang mer nit über mis Gras, 
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gang mer nit meh zu mim Bättell, 

oder i prügfe bi. bas. 

drümo! drü find nüni, 

heig en iedere Sini und laß die andere goh! 


817) & Kaͤtherli, Bätterli, Gvätterli-Fuß, 
goht der Mutter über d' Nuß. 
8 Kätherli bißt die Nuͤßli af, 
® Müetterli chunt ehm ebe bräf, 
ebe druf chunt's Müctteli, 
bringt e riſigs Ruͤetheli, 
hebt em Kätherli 8° Hömli üf 
und zwidt em d’ Nuß am Fübeli af. 


818) Raus tibi, Chrifti, 
lauf, oder i friß bi! 
(Chriſti, fpielender Name ftatt Chriftian und Ehrifine.) 


819) Pop tüfig tüfig Dege, 
der Wind. Hunt vor em Rege. 
pop Schock Millione Patrone, 
der Dobeli chunt fe flohne. 


Doboli, Hundename. Degen, regenfündende Spipwolfe am Gebirgeſcheitel. 


820) Batte = Batterrene ! . 
wenn d’ mer's nümme umme heufchift, 
fo biſt e Schölm 
und chunſt i d Hoͤll, 
oder i ſchleick di umme, 
wie d' Chatz ihre Junge. 
ober i la bir d' Ohre Io ſtoh 
und will der 8° Rebe fchenfe. 


821) Annebabeli, bet, 
morn Morndris chunt der Schwed. 
bet, Annebabe, 
er haut dir de Chopf abe, 
Mom Morndris, morgen Morgens. 
21*. 
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822) Pop CHrüzifahn und Ehriefiftel, - 
d’ Buebe. füchret Maidfchi hei. 
823) Drei e fo Buebe ftoß i in Hofefad, 


drei e fo Buebe ſtoß i in Sad, 
wenn fe net zfridde find, ftoß i no fiebe Ehind 
zu den drei Buebe zum Schnupftabak. 


Ueber derlei ſcherzhafte Bedrohungsformeln ereiferten und ereifern 
ſich allerlei Leute. Chorion, Teutſcher Sprach Ehrenkrantz, Straßburg 
1644, pag. 9: Unſere teutſche jünderlein meynen nicht, daß es ger 
fehworen feye, wann fie fagen: poß taufend fad voll endten, poß ſacker 
an der wänd, daß did) der haffen vnd ber deckel! 


co) Auf unnüße Scagen. 


824) Wer? 
der Blär, - 
fi Frau und du au. 


825) Was? 
en alte Has. 
Und gäng no was? e nafewigi G’wundernaf‘. 
es Hämpfli Gras, 
wenn’s di brönnt, fo blas. 
e verfüfti Chatz, 
wenn's di bißt, fo chratz. 
826) Was? 


Züberli, Chuͤbeli, Salzfaß, 
wenn's regnet, werdet Stei naß. 


827) Was iſch? 
meh Waffer a8 Fiſch, 
meh Sprüer a8 Strau, 
und du bemit au. 


828) Barum? 
wenn i pfife, fo chum! 


. 829) 


830) 


831) 


832) 


833) 
834) 
835) 
836) 


837) 


3. Sic, verfinnendes Kind. 


Wa? 

heſchs am Zah, 

putz d' Naſe dra. 

Wa? 

bin Sant Antoni von Padua, 
ſuech mir, was i v'lore ha. 
Was für Zit? 

was unterm Zeiger lit. 

der Wunderfig ' 
hät d’ Nafe gſpitzt, 

hät doch nüt grüßt. 

Jo! 

witt 6? 

maß went er, 

Papier oder Kalender? 
was heſch wölle? 
Herdoͤpfel oder Boͤlle? 
Was went me mache? 


- Ehage bache, 
niederhocke und lade. 


d) Gegen Mnarten. 


Prahler. 
Du biſt ſo groß wie Goliath 
und di Schatte wie ne Müsratt. 


Der hät es Mül wie ne Wanne, 


- und du haft bis drüber ſpanne. 


Kire » läre Löffelftiel, 
was e Löffel feit, bebütt net viel. 


Wanni, Kanni, Cheſſibode, 
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was bu feift, ift alls verloge. (Vgl. Tobler, pag. 25.) 


Me mueß en große Löffel ha, 
bis me berige effe cha. 
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838) Der ſchlimmſt Charren 
macht 8’ groͤßiſt Knarren. 


839) * 3 bin der Oberherr, 
uund du der unter, . 
i ha kes Gelb im Sad 
und du de Plunder, . 


Langſamer. 
840) Ne guete Chrumm 
iſch nie viel um. 
841) Groß und fül 
git au en Gal. 
bergliche Thue iſch nonig g'chüechlet, 
fuft haͤtt i fcho mengis Chuͤechli aha. 


842) Io, i weiß: 5 

if) me feiß, wie ne Geiß, 
. fe machts eim heiß. 
843) O du dummer Geil, 


bift mer lang ſcho feil, 
dere Gimper git's no viel, 
fieben um e Bireftiel. 


844) Mühlau ift nit Schoren, 
e Gott'snamen iſt nit gſchworen, 
d Stegen abg'heit nit z' Himmel gfohre. 
(MRüplau und Schoren, zwei Radjbardörfer; ſchoren = auslehren, miſten. Der 
Spruch ſtraft eine erfolgioſe Geſchaͤftigkeit.) 


845) Liebs Schägeli, lieb Chind, 
gang du in felle Himmel, 
10 d' Hüchner - Sebel find! 
Die Hühnerflange, Sedel, gehört-zum oberſten Deden- und Dachraum, welder 
Himmlepi Heißt. 


Mißverſtehender. 
846) De Hanſel und Gretel 
find bee brav Luͤt, 


847) 


848) 
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be Hanfel ift närrifch 

und 8’ Gretli nit gſchit. (Wunderhorn 3, 455.) 
Du bift der Aenishaͤnsli, 

dis Chägli het es Schwänzli, 

mis Mügli het es Rigeli (Schwaͤnzchen), 

und blos em bu is Kübeli. 


Bingerfohnuller. 
Gigezapf, Gigenapf, 
hanget a der Stange, 
günnt die grüene Birli ab, 
1öt die gele hange. 


Fiſchart, Gargantua cap. 25 im Berzeihniß der Spiele: „Der Nickenocke.“ 
‚Hier wird des Kindchens gefpottet, das vor hungrigem Gefchnulle nicht zum baftehen- 
den Gffen greift. Gigen bedeutet ziehen, wie im Räthfel (Tanne) no. 388 gezeigt if. 


849) 


850) 


851) 


852) 


Grobian: 
Gang dit und pug vor diner Thür, 
ich will vor miner wöfche, 
wenn d’ Garden und fe Pflegel heſch, 
chauſch mit dir felber droͤſche. 


Chlme, wehr bi, 

Große, tell di! 

nimm 8° Herz i d' Hand 

und de Mueth zwüfce Zähnd. 


Nimmerfatt. 
Einmol gnueg iſch uͤbergnueg, 
hät der Giger giget; 
leere Schüßle, leere Chrueg: 
euſers Chindle brieget. 


Ob ſt die b. 
Gang nit a's Lunzis Oepfelbaum, 
gang nit a's Lunzis Tanne, 
er heig en Hexeſpruch i Sad, 
er choͤnnt di ane banne. 
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853) Was thueft mer Afrem Baumli döt, 
wott's Chriefi abezchre? 
wenn numme böt es Hexli wär, 
fie wurd dirs ſcho verwehre, 
Hireherli, gang is Gabe, 
d’ Buebe freffet Biren abe! 


Elternausgang. 
854) Maideli, iz gohn i furt, 
bhüt di Gott, bhüt di Gott. 
Maidli, gang mer nit id’ Kuche, 
gſehſt, es Füerli brönnt bi, 
lueg, wie 8° Nochbers Betheli 
Bibeli hät am Haͤndli. 

855) Chinde, fpringt mer nit bohinter, 
wo d’ Raubvögelnefter find, 
hönnt ech Obig nümme finde, 
bhůͤet ech Gott, mine liebe Chind. 

856) Buͤebli, Jue, 
doͤrt iſch der Rhi, 
gang nit znoͤch zue, 
ſuſt fallſt no dri. 


e) Tiſchucht. 
867) Eie popeie, der Pape⸗n⸗iſt guet; 


wem⸗me brav Zucker und Zimmet drüf thuet. 
858) Pop Donnftig vorm Fritig, 
Pop Chrut⸗Element, 


do hät de Strohlhagel 
ſis Muͤli verbrönnt. 
859) O du mis tüfigs Hähäha, 
wie mueß i bine lache, 
* wenn dhnuppereft wie ne Müs a Brod 
und nit weißt, was mit mache. 
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Suppenblafen.. 
860) Thalemer » Geiß, 
mad) mer d’ Euppe nit fo heiß; 
mad} mer d’ Suppe nit ſo für, 
ober i gieb der e Haͤmpfli⸗Fu'r, 
mad} mer d' Suppe nit fo räß, 
oder i ſchloh der d' Hand is Gfräß. 
Die Geiß von Thalheim, einem Gebirgedorfe, full Haͤmpflifu'r, eine Hand voll 
Sutter, tropiſch die Hand aufs Maul befommen. Aargau. Sag. 1, 33. 


861) Chasper, Melcher, Malzer, 
ſind dru Suppeſalzer. 
862) Haͤſt Durft, fo ſchlüf in e Wurſt. 


Haft Hunger, fo fhlüf in en Unger. 
Haft chalt, fo ſchlüf in es Chatb. 
haͤſt warm, fo [hlüf in en Darın. 
macht's der heiß, fo fhlüf in ne Geiß. 
macht's der ehe recht, 
fo fchlüf in en Beckeknecht. 
(Unger, Schweinerace. — Der Reb und der Geiß machts nie z'heiß, ift Volfe- 
vedensart. Bgl. Kirchhofer Sprich. 316.) 


863) Handheireli, Hansheireli, 
du tüfig Thalersbue, 
du friffeft alle Bitzeli 
und häft denn nonig gnue. 
864) Hans, hau de nit und ftidh de nit, 


es ift fein Scherer hie, 
8 ift e Scherer zu Altishofen, 
- fehert die Bueben hinterm Ofen. 
hans, haw dich nicht‘“, Fiſchart Gargant. cap. 38. aunehoſen, Kant. Luzern.) 


865) Hür und fern, i gfeh bi gern, 
i To bi no nit fahre, 
du iffeft mir nus Depfelmues, 
wo⸗ni ha wölle fpare. 
866) Huüut und morn und übermorn git e langi Wuche. 
wem · mer föttit Chücchle ha, fo Hammer numme Suppe. 
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Faſttag. 
867) Finis: 
am Fritig ißt me kei Schwinis. 
868) Ehrüt, Chrät, 
füllt de Buche di Hat. 
869) Chrot, du biſt im Waffer g’hochet, 


heſt die hinterm Anke verfchloffe, 
magft de Iuege, fe fücß as d' witt, 
Ehrät, i iß di glichlig nit. 


Trodne Kartoffel. 
870) Jez ifch as und Ame, 
Pfanne hät es Loch, 
ber Schmug ift ße gfahre, 
drum hemsmer 8° Bräufi troch. 

(Schmug, Fett. Bräufi, geröſtete Kartoffel.) 

871) Sare, liebi Sare, . 
Pfanne hät es Loch, 
dv Chnöpfli find verfahre, 
d’ Brüje hänt mer noch. 
872) S Büebli it e Drozelmüs, 
ſtiehlt eus 8° Fleiſch zum Haͤfeli 18. 
Drojeln, raſcheln. Trotſcheln, did einherwackeln. Stalder 1, 308. 310.) 
873) Frau Muetter, was chochet chr z' Nacht? 
J „i hliechle, daß es chlippret und chracht.“ 
Muetter, pop ſchlapprement, 
d Nuble find all verbrönnt, 
unten und obe brandfchwarz, 
ig frißt fie fen Hund und fe Chatz. 

Münfterifche Gefchichten 249 verzeichnet das Voltelieb: Wenn ich zum Thor" 
hinaus geh, ſetz ich mein Hütchen in die Höh. Die dritte Strophe deſſelben gleicht 
dieſer hier lebenden. Vgl. Mittler, Volkslieder 1885, no. 818. 

874) Lupfig ift nit wit vo Scherz, han i ghöre fäge. 
Anneli, mad) dis G'ſchirr nit wuͤeſt, fuft mueſch es wieder füge. 

Mit Beziehung auf die redenden Ortsnamen zweier Dörfer; Lupfig wird mit 
Tupfen verglichen, eine Laſt Heben. 
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875) Eufe Muetter hät g'chochet, 
hät Kurreli-Murreli gmacht, 
jegt eſſet mer alle 3° Morge, 
jetzi hänt mer nät meh 3’ Nadıt. 
Die Zürcher Murren (Murreli) find mürbe Wecken, wohl fonft die fogen. Sing- 
brode für die Currende (Kurreli) der Lauffänger und Armenfchüler. 


876) Hinterm Ofen ift fübbig heiß, 
binterem Ofen ift Hip, 
und wem⸗mer d’ Muetter kes Gäbeli git, 
fo iß i fen einzige Schnig. + 
E. Meier Schwäb. Volkol. pag. 54, no. 300 ſcheint neben anderen Aargauer 
Liedſtrophen auch diefe durch diefelbe Quelle erhalten und feiner Sammlung einver⸗ 
leibt zu haben. 
877) Bhüet üs Gott träli, 
wie macht das Ehind es Müli, 
wenn's nafchet wie ned Suͤli! 


878) Das Chind, das hät e Maidſchi gäh, : 
me hät fei fülers chönne gfeh. 
Herböpfelfoft, nit Zuderbrod, 
macht junge Bagge rund und roth. 
Bol, ausgelaffen, übesmüthig. 


879) Miner Muetter Chabismeſſer 
haut üf beede Eite; 
chunſt mer du nit recht zum Effe, 
friß ber Ueberblibfel. 


880) Hü’rendbeiß, 
gib dem andere au eis! 
Bei allen Frühfrüchten ein üblicher Tiſchſpruch. „hüer und beiß, ein ſeltzam 
fpeiß. Hüerenbeiß, primitiae frugum.“’ Geilerv. Keiferäberg, Bröfamlin 2, 81.10. 76. 


881) I will ber oͤppis fage, 
v0 be lange Tage, 
v0 de kurze Wuche: 
mi Bater het es Säuli g’floche. 
mir es Würftli, dir es Würftli, 
mir de Sped 
un bir ber Dred, 
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Gott Lob und Dan, 
bin nümme chranf unter der Freßbank! 

Im Unter-Innthale fagt man ebenfo: „God Lob und Danf! de 
Hunge leit untara Banf, i8 e Manni fü ’gftöllt, daß e nit auße ſchnoͤllt!“ 
Frommann, Deutfche Mundart. 1856, 195. Gleichwie man das Neu- 
geborene unter dic Bank legte zur Probe, ob e8 da der Vater aufnehmen 
und als das feinige anerkennen würde, ebenfo wird ber Hunger, ber ein 
Riefe ift, unter die Bank geworfen und ein Wächter davor geftellt. 


4) Erkrunkendes Kind. 
a) Unfall und Krankheit. 


882) Gegen das Schnarchen legt man einen Eberzahn ind Bett. — 
Kann ein Hein Kind den Schlaf nicht finden, fo lege man ihm 
einen Schrweinftallriegel unter. - Panzer, Bayr. Sag. 1, p. 265. 

833) Das Kindlein befommt Bauchweh, dad aus einem gefpaltenen 
Glaſe trinkt. 

3834) Mit dem Wimperhärchen des Kindes fann man fehapgraben. 

Der Zurzacher Schneidergefelle Jeger befenmt 1509 in feinem Pro⸗ 

zeſſe zu Bern: Elftens, wie er. aud) von eim Judenkind 19 Augbrauwen- 

härli gerupft hab und fo vil Teufel ind Waffer beſchworen. Stumpf 

Ehronit, pag. 717. 

885) Ernießt ſich Samftag Nachts das Jüngfe noch im Bette, fo 
fommt eine glüdliche Woch? ins Haus. 

836) Bekommt das Kind am Abchudy Leibweh, fo muß es das eben 
Geleſene ſchnell rüdwärts leſen. Aargau. Sag. 2, pag. 146. 

837) Wann die junge Kinder fo hart verftopfft, alfo daß ihnen ber Leib 
aufläufft, fo gib ihnen ein wenig Mäußfoht mit der Mutter⸗ 
mild) ein. 3. Muralt Hippocrat. helvet. Bafel 1692. p.45. 

Pilulen vom Hagfehlüpferli (regulus) widengroß eingenommen, 

macht jegliche einen Stuhlgang. ibid. 

888) Wenn man Nadıts fhlafen geht, ohme ben Tiſch abgeräumt zu 
haben, fo fann das Kleinſte nicht einfchlafen. 
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889) Legt man dem Kinde beim Schlafengehen bie Hände kreuzweis 
über der Bruft zufammen, jo fann ſich der Mann im rothen 
Rödlein nicht drauf fegen. Aargau. Sag. 1, pag. 383. 

890) Alle Kinder werden von den Bienen geftochen, wenn fie grob 
von ihnen reden und z. B. zum Thiere fagen hod, ftatt fig; 
friß, verrech! ſtatt iß und ſtirb. Der Sag wendet fih gran 
die ungebührlichen Aeußerungen der Erwachſenen. 

Wie der Richter, fo der Schlichter, 

Wie der Herr, fo der Knecht, 

Wie der Vater, fo der Sohn, 

Wie die Arbeit, fo der Lohn, 

Mutter und Tochter find ein Gefchlecht. 
Sutor, Chaos Latin. Kaufbeur. 716. 2 Bde. 

Wie der Acher, fo die Rueben, 

Wie der Vatter, fo die Bueben. 

891) Dem Kinde, das an Schlafloſigkeit leidet, Iegt man den Schlafs 
apfel, spongia eynobasti, „Roſmies“ genannt, unter das 
Kiffen; noch häufiger nimmt man die Baummiftel und braucht 
fie als Schlafporn, dann Heißt fie Schlaffung. Brugger Re⸗ 
cept⸗Hdſ. pag. 144. 

Man beftreicht dem Kinde, das den Schlaf nicht finden kann, die 

Schlaͤfe unken) mit dem. Abfud von Mandragoramurz. 

892) Kindern, die zu viel Korneltirfchen eſſen, cornus mascula, Dir: 
ligen und Tierli genannt, droht man mit dem Dierliwurm 
oder dem Thierli, das in ihrem Bauche aufwachfen werde. 

893) Aronedhrät, arum maculatum, heißt auch Chindle, Dittele, 
Dittiblaf, weil feine Blumen in die Blätter gewidelt ſcheinen, 
gleid) einem Kinde in die Windeln (convallaria Polyg.); man 
legtö gegen Geſpenſt und Toggeli (Alpdrücken) unter Haus: 
ſchwelle und Wiege. Hat das Kind verdorbenes Geblüt, fo badt 
man ihm das Kraut in einen Kuchen, der Aronetötfc) heißt. 

894) Wer über Tag convolvulus sepium, die Regenblume, pflüct, 
hat die Nacht darauf gewiß fein trodnes Betichen. 

895) Wenn ein Kind den frefienden Rätticher hat, fo hält man ſich 
einen Kreuzvogel und läßt es aus des Vogels Geſchirr trinken. 

Die ettig oder ſchwinend fucht, franz. Metique, fan. trefedad (vgl. Tropf, der 

Schlaganfall). Junius Nomel, pag. 483, 
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896) 


897) 
898) 
899) 
900) 
901) 


902) 


908) 


904) 


905) 


906) 


907) 


IV. Ammenbraud und Zuchtſpruch. 
Kinderkrankheit. 


Wenn das Kind alle Fruchtwürmer in Himbeeren, Acpfeln, 
Nüffen zugleich mit der Frucht ißt, ſo iſt es von den Wür- 
mern frei. 

Hat es den rothen Schaden, fo gieb ihm ben Abfub des Krautes 
Heilallerwelt, agrimonium eupatorium, flugs zu trinfen. 

Hat es ſich gefchnitten und blutet ſtark, fo verbind ihm ben 
‚Herzfinger mit rothem Seidenfaben, daß er faſt ſchwillt. 

77 Bäonienförner als Halsbätterli umgethan, helfen dem Kinde 
vom Freiſchlich, Kindswehe, Kindergichter. 

Gegen das Kinderweh legt man ihm einen Hufnagel unters 
Kopfkiſſen. Vergl. Bibra Journ. v. u. f. Deutſchl. 1786, 
1, 180. 

Gegen des Kindes Laubflecken, Sommerfproffen, fiedet man drei 
Gartenkröten zum Wafchwaffer. . 

Gegen des Kindes häutige Bräune fiedet man aus einer Hand⸗ 
vol Hauswurz und ſechs lebendigen Krebfen ein Gurgelwaſſer. 

Kindern, die den Harn nicht halten Fönnen, giebt man jene Bifch- 
hen gedörrt auf zweimal nüchtern zu trinfen, die man im 
Bauche des Hechtes finden fann. 

Der Mutter nuͤchterner Speichel heilt des Kindes entzündetes 
Auge. 

Hat das Kind die Mimdfäule, fo muß der Vater Morgens nuͤch⸗ 
tern ihm dreimal ind Muͤndlein chachen (hauchen), alsdann 
hängt er ſieben Holzwanzen zum Verdorren in den Schlot. 

Die Mutter vergrößert nur das Kinderwehe, die darüber ihren 
Säugling mitleidig anblidt. 

Kinder muß man in der Mafernfrankheit mit Erbfenbrühe was 
fehen, fo werden die Stupfen flacher und die Mafen ver- 
wachſen. 


Erbſen find eine dem Donar geweihte Feſtſpeiſe und werden fpäter 


auf den chriftl Teufel gedeutet; man fagt von Blatternarbigen, der Teus 
fel habe Erbfen auf ihnen gedroſchen. Aargau. Sag. 2, p. 237. 


908) 


Mit dem Händchen einer Kinderleiche verwifcht man dem Klei⸗ 
nen fein Muttermal, 


4. Erfranfentes Kind. 335 


909) Gegen des Kindleins Darmgicht muß man dem heil. Erasmus 
" eine Strange Reiftengam opfern. 
910), Die Kinder wachen nicht. mehr, denen man viel Hollunderthee 
zu trinfen giebt. 
Gegen Halsweh läßt man fie durch ein Hollunderröhrchen trinken. 


311) Gegen Schwäraugen hängt man einen Meifterwurzftengel um 
den Hals, 

912) Es wird laubfledig, wenn man es vor feinein zweiten Jahre in 

‚ ben Regen trägt; dann muß man es unberufen mit Morgen- 
thau wafchen. 

913) Es befommt eine geſchwollene Bruft, fo oft eine Here’ durchs 
Schluͤſſelloch in die Schlaffammer fährt: 

914) Wenn man e6, da es noch Fein halb Jahr alt ift, über ein lau⸗ 
fendes Waffer trägt, fo ferbt es und wird fein zweites Jahr 
nicht erreichen. 

Weil das Volk alles Weh und Kreuz „den Bad) hinabſchickt.“ 
Franciscus ſach zu Köln, wie die frawen fraut in ben Rin würfen mit 
allem irem onglüd vnd ſchicktend es den Rin ab. Geiler v. Keifersberg, 
Eigenſchaft der Emeißen, BI. 36. 

Fer cineres, Amarylli, foras rivoque fluenti 
Transque caput iace, ne respexeris. 

. Virg. Ecl. 8,4101. 

915) Gegen Verunreinigung des Betted läßt man das Kleine Gebet: 
fein an ben heil, Vitus lernen; oder. es muß Eharfreitag 
Morgens’ beim Zufammenläuten unbefchricen in ein frifches 
Grab ſich erfäubern Ceine dreifach gefteigerte Unmöglichkeit). 

916) Um ihm die Gichter zu vertreiben, legt man ihm das Abebuch 
unter den Kopf. 

917) Gegen Blafenfhrwäche und damit e8 fich nicht zu oft nege, ber 
fommt es brei rothe Läuschen. i 

918) Seinem Stammeln hilft man ab, wenn man feinen Harn zu - 
dreienmalen nacheinander jedesmal am dritten Tag. Neumond 
unbefchrieen ins fließende Waffer trägt. 

919)  Kindöbräclein heilt man dadurch, daß man im Mai vier Maul- 
würfe fängt und deren Magen in Wein geotten, dann gepuls 
vert, alle Morgen eingiebt. 
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920) Ein Kind mit einem Bruche trägt man unbefchrieen in den Wald, 
ſpaltet eine Birfe und zicht es nadt durdy den Spalt; doch 
muß man einen Sperling dazwiſchen legen, damit ed dem 
Kindlein nichts thut. Wenn der fehnell verwachſende Baum 
wieber heil ift, ift auch ber Leibſchaden. verwachſen. 

Mutter oder Vater nimmt von jedem Nagel an Hand und Fuß bed 
Kindes etwas, dazu etliche Härchen vom Wirbel, thuts in ein Zettelchen 
mit des Kindes Namen und ſchiebts in das Bohrloch einer jungen Eiche, 
das man wieder mit Wachs verſchließt, alles unberufen. Sobald jene 
Nindenftelle fich wieder mit friſcher Borke überwalt, verwächſt auch der 
Kindsbruch. 

Oder man beruͤhrt mit einem Sargnagel die Weiche des Leibes, 
ſtellt den Kranken barfuß vor den Eichenſtamm und ſchlägt den Nagel 
dicht über feinem Kopf in den Baum. Dazu wird ein beſtiumter Segen 
gefprochen. „Eiche heilt Verhaärtung.“ Havamal. — Bim Eichli! eine 
im Kanton Schwyz geläufige Betheuerung. Firmenich, Völkerſt. 2, 604. 
Im Frickthale foll man ganze Eichenwaldungen kennen, deren vernarbte 
Stämme ber Reihe nach derlei Heilverfuche anzeigen, welche hier vor- 
mals gemacht worden find. Hexenhammer nennt man im aargan. 
Kufmerthale die friſche Vernarbung jedes gefuppten Weidenzweiges. 
Mit demſelben Brauche, durch hohle Bäume zu. fhlüpfen, war in ben 
dreißiger Jahren diefes Jahrhunderts in den ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen 
das Heidenthum wicder eingeriffen; gemeindeweife mieden die Bauern 
die Kirche ihrer adeligen Gutsherren, um am Eonnitage dafür burd) zer⸗ 
Mlüftete Weidenbäume und Feldzaͤune hindurchzukriechen. Dowater 
Landwirthſch. Mittheil. Heft 1. Ein finnifches Sprichw. befagt: Ich 
bücke mich nicht vor der Tanne, fenfe mein Haupt nicht vor der Fichte. 
Bertram, Jenſeits der Scheren. 1854. pag. 53. 


921) Ein frchgelegtes Ei, warm aus dem’ Neft genommen, ftreicht 
man etliche Male auf den Bruch, dann Lupft man die Rinde 
vom: Lindenbaum, bohrt darunter ein fo großes Loch, ald das 
ganze Ei drinnen braucht, und überklebts mit Baumharz. Ein 
Monat darauf, drei Tage vor dem Neumond, -bohrt man in - 
eine Eiche bis auf den Kern und legt die Bohrfpreuer in einem 
Saͤcklein drei Tage lang, bis das neue Mondviertel eintritt, 
auf den Leibfehaden ; hierauf ſteckt man alles in das Bohrloch 


922) 


923) 


924) 


925) 
926) 


927) 


928) 


929) 
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ber Eiche und verklebt diefes „mit kuͤhkath.“ Iſt der Schaden 
Im dritten Monat brauf noch nicht heil, ſo gehe man zum brit- 
ten Baum, etwaran bie Bappel. Dies Verfahren nennt man 
die Kranfheit transplantiren. Brugger-Receptir- Hof. 

Der Vater heifchet dem Götti des Kindes ein Stüdlein Siber- 
geld, ohne zu fagen, wozu; und dieſer giebt es ihm, ohne zu 
fragen, wofür. . Dies fhlägt der Vater alddann in ben brei 
hoͤchſten Namen mit drei Streichen in einen Süfapfelbaum ; 
fobald der Hieb am Stamme verwächſt, ift aud) des Kindes 
Brud) geheilt. 

Leidet ein Kind am „freſſenden Rätticer” (etticho, appetitus 
caninus, Heißhunger und Auszehrung), fo füllt man zwei 
Nußſchalen mit ungefalzenem Mehlbrei und bindet fie vor 
Sonnenaufgang dem Kranfen auf das „Bluttmuſeli“, d. i. 

. bie bloße Herzgrube, auf der des Kindes Geiferfledchen Mus⸗ 
uli hängt. Brugger-Recept. Hdf. 

Roßmiſt von einem Füllen häng in den Raud) des Schlotes und 
nad) neun Tagen wirfs in fließendes Waffer, fo ſchwimmt des 
Kindes Gelbſucht mit den Bach hinab. Brugger-Recept. Hof. 

Kinder, die an Berftopfung leiden, werden gefcheibt. 

Die äußerften drei Gliedlein vom Haſenſchwaͤnzlein werben ge» 
pulvert und helfen dem Kinde gegen das Freiſchlig (Rinde: 
wehe). Brugg. Recept. Hbf. 


) Ainderzahnen. 


+ Zahnende Kinder läßt man auf ein Kerzlein von Jungfernwachs 


beißen und reibt ihnen das Zahnfleifc mit Wolf- und anderer 
wilden Thiere Zähnen. Muralt, Hippocrat. helvet. Bafel 
1692. p. 567. Der erftgefommene Zahn heißt in Sübbeutfch- 
land Wölfle und Wolfszahn, Grimm GDSprad. 155. 
Wölfen ift zahnen, Stalder 2, A56. 

Die Zähne, die gegen das ftebente Jahr ausfallen, fol man bes 
halten, weil man fünftiged Zahnweh damit ftillen ann. 

Der erfte Kindszahn, der ausfällt, muß gegen künftiges Zahnweh 
in einen hohlen Baum geworfen werben. 


ſoeqhhotz, Alemanniſcher Kinderfprug. 1. 22 
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930) Zahnt das Kind ſchwer, fo ſchneidet man den Haushahn in fei- 
nen Kamm und beſtreicht mit dem ausrinnenden Blute zwei⸗ 
mal des Kindes Bilgern (gingivula). 

931) Gegen das ſchwere Zahnen haut man einer lebenden Kröte ober 
der Scheermauß bie Hinter und Vorder-Pfötchen ab und henft 
fie dem Kinde um; fie heißen „Fuͤllenzaͤhne.“ 

Füllizaͤnd wird auch das aus der Pfeilwurz gemachte Pätterlein 
genannt, das zahnende Kinder um den Hals befommen; es beftand frü- 
her aus Wolfd- und Roßzähnen. Volla, nord. Fulla, wird im Merſe— 
burg. Befhwörungsliede die Schwefter der Freija genannt, und ihr 
Name fteht zu dem des Phol (Balder). Uf einem hengeft, der noch nie 
gras an fulzande enbeiz. Seiftied Helbling XV, 231. Haupt Ziſchr. 
A, 225. i 


932) Der Kröte werden die Vorberfüße abgehauen, und je nad) ihrem 
Links und Rechts reibt man bie Bilgern (gingivae) des Kin- 
des von innen und außen damit. Solche Füße heißen Bullen - 
zähne. Berg. darüber Grimm Mythol. 1, 624. — 

933) Fällt den Kindern der erfte Zahn aus, fo fprechen fie: 

Müsli, Müsli, nimm de Zah, 
gimsmer en fehöne golbige bra, 
feei en ſchoͤne wiße, 

aß ech’& Brod ha biße. 

Daß einem ſchleſiſchen Knaben darauf ein goldener Zahn gewadfen 
fei, dafür citirt Männling, Paſtor zu Stargart, in feinen Euriofitäten 
1712, p. 127 mit ächt deutſcher Gewiffenhaftigfeit zehnerlei Autoren. 
Der erfte Zahn wurde in Gold gefaßt und fo getragen: pueri, qui pri- 
mus ceciderit dens, ut terram non attingat, inclusus in armillam 
et assidue in brachio habitus. Plin. 28, A. Einen ſolchen Ring trug 
Dlafr an der Hand, den der König feiner Mutter at tannfe, zum Zahn: 
geld, gegeben hatte, und woran er den Sohn wieder erkennen wollte.” 
Grimm, GDSprad. 155. Badiſcher Glaube ift: ein Mauskopf, mit 
den Zähnen abgebiffen, oder mit Gold abgeſchnitten, „umriſſen“, Hilft 
angehängt dem Kinde leicht zahnen. Bibra, Journ. v. u. f. Deutſchl. 
1787. 1, 456. 


934) Wenn man den Maͤuſen nachißt, naͤmlich das ſchon von ihnen 
benagte Brod, Obſt, Fleiſch, ſo hoͤrt das Zahnweh auf. 
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985) Dem Kinde wit fein Zahn mehr, dem man ben auögefallenen 
hinter ſich wirft, 

Loh mer bine Wölfle nit für! ſagt man im Kinderfpiel zu dem Mits 
fpielenden, das ein Pfand geben müßte, fobald es darauf lachen würde. 
Es find damit die Milchzaͤhne gemeint, für deren glüdliches Kommen 
und Abftoßen man fonft Wolfzähne umhieng, ober auch Bärenklauen : 
Etlich ſchwanger wyber pfkägend einen bärenflawen von einem baͤren⸗ 
tapen yngefaßet am half zuo tragen. Jac. Rueff, Bon empfengenuffen. 
Zürid) 1554. Bl. 85. . 

936) Chlt Zahndli, 
EHli Gſſpaͤndli. 
S Ehind hät ſcho⸗n⸗es Zähneli, 
® git denn glich es G’fpäneli, 
Gſpaͤneli zwei, Gfpäneli drei, 
Zaͤhneli wißt [hin und neu, 


will fagen, daß, wenn das Kleinfte bald fein Zähnlein befommt, bald 
auch ein neues Gefchwifterlein nachkommen werde; denn was ſich zweiet, 
drittet ſich auch. 

Was ſe verdopplet, verdrittet ſe au, 

was ſich zweiet, ſelb drittet ſich. 

„Wie ſüß iſt das Entzüden des Vater, wenn ihm ber Staub in 
den Bufen fällt, in dem er feine ſpielenden Kinder zu fich hinaufhebt 
und fie Tädjelnd ihm bie weißen Bläthen ihrer Zaͤhnchen zeigen.” Sa- 

. kontala, überfegt von Forſter. Frankf. 1803. Act. 5. 


937) Man fammelt zwanzig Mohren- ober Kellerefiel multipes im 
Hausfeller, ſtampft fie im Mörfer und preßt fie durch ein Tuch; 
ihr Saft wird mit Fleiſchbruͤhe dem zahnenden Kinde den Tag 
über zwifchen 9 und 10 und A bis 5 Uhr Löffelmeife einge 
geben. Oberrhein. Kochbuch. Mühlhauf. 1825. pag. 394. 
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938) 


939) 


940) 


941) 


942) 


948) 


944) 


IV. Ammenbraud und Zuchtſpruch. 


e) Sefegnungen. 


Stelfie atque herbis vis est, sed maxima verbis. 
Tantum verba valent, quantum mens sentiat illa. 


Beim Hinfallen. 
‚Heie » nunne = fole: 
8 Maidle goht uͤs z' drole. 
A⸗b⸗c, 
d Cha fallt in Ser, 
der Hund fallt übere Schade: 
i hätt mi möge 3’ Buggel lache. 
A⸗b⸗ec, 
d Chatz lauft über de See, 
d' Chatz lauft über de Sad, 
bringt dir e Pfund Sänunfiaat, 
A⸗b⸗c, 
d’ Ehag lauft über de Sahne, 
und wenn fie wiebrum umme chunt, 
fe thuet ere 8° Büchli weh. 
A⸗b⸗c: 
Chatz fpringt über de See, 
hät ’8 Füdle voller Lumpe, 
ha nümmesn übere gumpe. 


" Ammereili, 


Zudereili, 

gang. i Lade, 

hol mir Bade, 
dumm gli wider, 
fall nit nider. 


Hans im Obergabe 

fallt ins unter abe; 

goht no einift uhe, 

fallt no einift zue. J 
o du dumme Gol, 

gang zum dritte Mol! 


945) 


946) 


947) 


948) 


949) 
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- Sid anfloßen. 
Heile = heile » Segen, 
8 Chaͤhli unter der Stegen, 
und wenn 8’ Müsli füre hunt, 
ift mis Buͤebli wieder gfund. 
‚Heile s heile « Segen, 
8 Müsli af der Stegen, 


"8 CHägli af em Tiſch 


8 weiß nuͤmme meh, wo's Büebli ifch. 
S' Güggeli af der Stege , 
und 8 Hüchndli af em Miſt: 

es cha mer's Niemer fäge, 

wo mis Schägeli iſt. 

Heile «heile - Seg’n, 

9 Füfeli Of der Steg'n, 

heili = heili- Horn: 

g'heilets hüt net, gheilet's morn. 
Heile - heile » Sege, 

9 Güggeli uf der Stege, 
+8 Güggeli af dem Mift: 

bis im Buͤebi, 

bis im Büebi ſis Pipi g'heilet if. 
Heile⸗ heile ⸗Sege, 

drei Tag Rege, 

drei Tag Schnee: 

8° thuet dem Chindli nuͤmme weh. 


Butte⸗butte⸗-heie, 


d Büebli träge Maie, 

d Maidli träge Chraͤnzeli 

dare/ daͤren zum Tãm̃zeli, 

Chaͤtli träge Riggeli, 

af em Dad} find Ziegeli, 

af em Dad) find Schindelt, 

und bhüet mer Bott mis. Chinbeli. 


‚„‚Därensbäre Tänzli, d' Cha het es Schwänzli” lautet ein ähnlicher Reim, 


342 1. Ammenbrauch und Buctipruc. 


Ahd. deron, bieron ift tanzen. nim fchöne junchfrowa un haiz die fingen un ſprin⸗ 
gen, un tanzon, treten un beron. biu fand, diu fprand, diu tanzot, diu derot. 
Grieshaber Predigten 1333. — do lagen epfel, ruben und pien, und tet mic faum 
zwir darinn umbtien (umdrehen). Fasnachtſp. des 15. Ih. 1, 72. — beren, teren: 
tanzen und Hüpfen, Mone, Anzeig. 1839, 409. das Wort Dierne leitet Scpmeller 
Wb. 1, 397 davon ab. Tirletanz, ein. fehlef. Kinderianz. Weinhold, dertſche 
Frauen, 374. J 


Blutſtillen. 
950) Loß regne, wenn es regne will 
und lo dem Bach de Lauf, 
und wenn es gnue g'regnet hat, 
ſo hoͤrts von ſelber auf. 


Gegen Wundwerden. 
951) . Heideldum, 
nimmst Strumpf, 
binbene zue, 
nimm⸗e i u Hand, 
ſchlag⸗ e a d' Wand, 
ſchau, wie 8 thue. 


Kindsgichter. 
862) Gichter, ihr ſollt nicht ins Kindekein, 
ihr muͤßt gehen in Felſenſtein. 


Gelbſucht. 
958) Gelbfucht, du hefch mi woͤlle hränfe, 
jetz will ich dich vertränfe, 


Gegen Warzen. 
954) Vröne, Bröne, 
borra wegg! 


, Gegen Bezauberung. 
955) Stille, Murre, Ehape furre: 
© goht en alti Frau doͤrt durhe. 
(Mürpfen, bas Leibgeimmen. Stalder 2, 222.) - 
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Gegen Gluchzen (eingultus), 
956) Hirishäre, hintern Hag! 
nimm mer's Hire= häre ab! 

Dreimal in einem Athemzug zu fprechen. Aargauifch higgnen und Hichnen, aus 
fer Athen fein; „wann das Hiren fommt und ftreng anhalt, ift das Erbrechen gut 
tarfür, I. Muralt, Kinderbüchlein 1697. 261. Ahd. eisca petitio, mihd. heische 
exigo. iesgen: Diutisca 2, 229. das Schludffen wird Hinter Hag und Steg vers 
wuͤnſcht: Studup, loͤp Iang’ de Häg — lauf längs der Häge! Muͤllenhoff, Schlesw. 
Sag. pag. 512. 

957) Hunbeli = Mugeli (Stumpffhwanz), 
Stumpeli, Guetfeli (Kälbhen), 
und en chline Plödeler. 
Statt Guetfeli gilt Hier much Gudſcheli — Käldchen. Ein frifchgeworfenes Jun: 
ges, das Laut giebt, iſt Sanskrit Kadſch. Pott, Indogerman. Sprach. 1, 164. 
Schlüden, fahr über den Rüden, 
Bahr über den Rhein: 
" aß mir mein Kindelein ! 


Augenmweh. 
958) Aeugli wiß, Aeugli ſchwarz: 
. nimm mer’ö ße, gi6’8 ber Chap! 
959) Nimm mer's heraus, 


heillger Niklaus! 
An die Linde und die Sonne, 


960) Wiße Frau, hinterm Baum, - 
N mad) mer 8° Dingli as em Aug! 
961) I han öppis in em Aug, 


” Ba gmeint, e8 fig e Burdi Strau: 
8 ift nummen eufi Liebi Frau. 

Mit der Burdi Strau ift das fehadenbringende Heremweib gemeint, das ſich in 
Strohwelle und Gerfiehbofe verwandeln Fann, und gegen baflbe m wird bie allen Spuk 
verſcheuchende Frau Sonne angerufen. . 

962) Fräueli ohne Müli, 
ſchin mer's Chindli nämmernsa, 
lueg em nit is egli — ober: 
(Folgen unbekannte Drohtworte.) 

Dies ift wieder die aus dem altd. Räthfel bekannte Frau Mundlos und Mutter 

Pontio, die Sonne. Die Frau in der Sonne: Schambad Müller nbfächf. Sag. no.93. 
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- d) Mindstod. 


963) Wenn einem die Erſtgebornen fterben, fo muß man beim Hafs 
ner große Schüffeln machen laſſen — für viele nachtom⸗ 
mende. 

964) Die Kinds-Troſſel (trousseau) eines Verſtorbenen toͤdtet auch 
das Kind, dem man ſie ſchenkt oder anzieht. 

965) Dem verſtorbenen Kinde muß man nicht nur Strümpfe, ſondern 


aud Schuhe anziehen und mitgeben, fonft würde e8 im Him⸗ 


mel ftolpern. 

Todtenſchuh (altn. helsed) heißt im Hennebergiſchen jetzt noch die 
dem Todten erwieſene letzte Ehre. Im Leichenfelde des ſchwaͤbiſchen 
Oberflacht am Lupfen fand man in den ausgegrabenen Tobtenbaͤumen 
Holzſchuhe, groß und klein, mit Runen beſchrieben. Menzels Bericht, 
und Grimm GDSpr. 499. Aargauer Redensart iſt: um zu einem 
Sterbenden zu kommen, muß man ein Baar Eiſenſchuhe durchlaufen. 


966) Ungetauft geftorbene Kinder muß man Nachts nach Betzeitläus 
ten in aller Stille beerdigen, damit Hexen und Herenmeifter 
das Grab nicht erfahren ; fonft öffnen fie e8 und nehmen des 
Kindes Fleinen Finger heraus, der ihnen zum Schatzgraben 
wie eine Kerze leuchtet. 

Weier, Depraestigiis, beruft ſich auf den Herenhammer, wornach 
Petrus, Richter zu Boltingen bei Bern, Heren und Zauberer verbrennen 
hat laffen, die. aus 13 Kinderleichen ihre Zauberfalbe, „Beſenſchmalz““, 
gekocht haben. Philo Magiologia,. Bafelaugft 1675. pag. 769 weiß, 
wie ſolche Kindöfinger den Dieben bei nächtlichen Einbrüchen leuchten 
müffen und zugleich ben Hausbewohner in einen unermedlichen Schlaf 
verſenlen. Das Volkslied: „Es gieng ein Müller wol übers Feld‘ 
(Simrod, Deutſch. Volksl. no. 36.) erzählt, wie die Mörder Geld bie- 
ten, bamit der Müller fein fchwangres Weib in ben Wald ſchicke, ‚dern 
fie das Ungeborene aus dem Leib zu ſchneiden gedenfen. 


967) Bon frühverftorbenen Kindern fagt ı man, man habe fie allzu lieb 
gehabt, fie zu oft gelobt. Manche Eltern kleiden daher ihre 
geliebten Kleinen fogar weniger hübfch, damit fie von ben 
Leuten weniger gerühmt würden. 
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968) So oft ein Kindlein ftirbt, macht der liebe Gott einen neuen 
Stern am Himmel und giebt ihm ben zum Spielen. 

969) Jeder Stern hat fein befonderes Engelein, das alle Nacht Acht 
‚haben muß, daß er nicht erlifcht. Vgl. Hugo v. Trimberg, 
Renner, B. 10984 : 

. Die zwölffproffige Leiter, welche zur Himmelsburg führt, befpricht 
Notker Pſalm 118, 10: der zeuuelfto gradus der ist infantum et 
innocentum, die ne darf ecclesia samenon. mater gratia souget 
sie an iro arme. Hattemer, Denkm. Bruder Berthold, Predigten. ed. 
Kling: alz ein kint lebende twirt, fo güffet im ber engel bie fele in, und 
alz ez nur ald lang gelebt, alz ein hant mag umbgefert werben, fo muoz 
ez iemer und iemer leben, alz lange alz got Iebt. — Bruder Nicolaus 
von Straßburg prebiget zwifchen 1300—1320: di fat, da bie unges 
töften kint inne fint, bi ift äh. ewig. bie hant weder froͤde noch pin, 
noch liep noch leit umb baz fie got nuͤt enfehent. fie hant enhein iamer 
darnach, wan fie wiffent wol, daz fie dar zuo müt geboren fint in dem 
töffe, darumb hant fie ch müt iamers darnach. Recht ald wenig ich 
iamer hette, ftüsbe der fünig von frangrich, daz ich füng würde. wan 
id) weis wol, daz ich barzuo nüt geborn bin, davon tete ed mir ovch nit 
we. Etteliche fprechent, bife lint fin in einer vinſtri. Daz en ift nüt 
mar. fie hant fo vil frovden unde wunne, unde ift in alfo wol in irme 
natürlichen liechte, daz fünig noch feifer nie fo wel enwart, wan fie wif- 
fent nüt daz fi betruobe, davon ift in ouch nüt we. Mone, Anz. 1838. 
Pp 277. — Geiler v. Keiferöberg urtheilt beinahe mit denſelben Aus- 
drüden dieſes feines Vorgängers auf dem Straßburger Predigtftuble : 

Darnach ift ein hell da feynd die vnſchuldigen finblin, bie von jnen 
felbert noch Tein fünden habent gethon, die in erbfünd hinweg faren on 
ben tauff. du ſolt nit meynen, das hie find da geweer vnd waffen ha⸗ 
ben vnd einander ſchlahen, oder daz ein feuer da fey vnd ſy brennen. 
Sie haben fein empfintliche ftraff, aber das ſy gottes angeficht beraubt 
feind. Es thuot eim buren nit wee, daz er nit ein Fünig ift, wann er 
weiß, daz er fein nit genoß ift vnd jm nit zuoſtot. Alfo dife kindlin 
wiſſen auch das es inen nit zuoftot.. Evangelibuch, BI. 78. — Und ob 
ſach wer, daz ein fraw vmb dz Und Tem, dz es nit zuo touff fem, fo mag 
fie trämen, dz es gotts angficht nit beroubet werd, wan gott hat fein 
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crafft nit gebunden an bie facrament, er.mag wol ein menfchen behalten 
on bie facrament. Evangelib. BI. 1773. — Eyriac. Spangenberg, Eher 
fpiegel, Straßburg 1578 berichtet: Etliche fprechen, er werben Fobolt 
brauß, bie inn ben heuferen jrre gehen und dem geſinde jhre arbeyt für- 
than. das fompt von ben Heyden her. 3876. 

Bon biefem Zeitabfehnitte hinweg wird das theologifche Urtheil 
ein ſchaͤtfetes und geht endlich in Graufamfeit über, Schon Spangen- 
berg ift dafür, daß ungetauft geftorbene Kinder in die Hölfe famen, ob- 
gleich) er biefen Sag ibid. 387b ein papiftifches Gebicht genannt hat. 
Bas habt Ihr Euch gegen bie Verdammniß viel zu wehren, fagt er ben 
Eltern, da doch unſeres Erlöfers eigner Herr Großvater, Adam, felbften 
in die Hölle hat müflen? Der Pfarrer 2. Meyer, Theatrum histor. 
Schaffhauſen 1665, pag. 31, verhandelt diefelbe Frage: Was zu hals 
ten von ber unmündigen Kinder Schifal bei der Sünbflut, und ob fie 
alle auf ewig zu Grund gegangen feien? Meyer bejaht fie ſtreng⸗ 
weg. Die fchwelgerifchen Benebictiner der Abtei Reichenau im Bodens 
fee giengen noch weiter. Die von ihnen bewohnte rebenreiche Infel ſollte 
„ehrlich und heilig‘‘ gehalten werden, wie ihr Ehronift Ohem im 15. 
Jahrhundert feldft fagt;. deswegen darf hier gar Fein ungetauftes Kind 
begraben, ſondern muß an's Seeufer nach Schopfeln hinüber geführt 

und bei jener Kapelle beſtattet werden, die jetzt noch das Chindli⸗Bild 
genannt wird. Schönhuth, Chronik von Reichenau 1838. pag. V. 
Gegen diefe theologifchen Eonfequenzen erklärt fi das Menfchengefügl 
bei allen Voͤlkern, ſelbſt bei Wilden. Der merifanifche Indianer feiert 
ben Tod feiner Kinder unter fieben Jahren als ein Feſt; denn nad) fei- 
nem chriſtlichen Begriffe kommt die Kindesfeele, ohne den tranfitorifhen 
Zuftand des Fegfeuers durchmachen zu müflen, gerade in den Himmel. 
Der Meine Leichnam wird, aufs buntefte mit Blumen und Bändern ge- 
fhmüdt, in eine Art Niſche des Zimmers geftellt, die aus Zweigen und 
Blüchen geflochten und Ferzenerleuchtet ift. Mit Anbruch der Nacht vers 
fünden einige Rafeten das Velorio, Muſik ertönt und die Nacht wird 
mit Tanzen und Trinken hingebracht. Der Taufpathe hat die Zeche zu 
bezahlen. Am Morgen ift die Beerdigung. - Die Mutter fagt: Ich 
hatte ihn lieb, den Meinen Engel, aber ich freue mich, daß er glücklich 
iſt, ohne den Schmerz des Lebens erfahren zu haben. Sarterius, Bilder 
aus Merifo. Allg. Augsb. Zeitg. 1852. no. 72. Der Irfänder fagt, 
die Seelen ber Ungetauften Fommen in ein weites, von tiefen Rebeln 
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überhangenes Beld, in deſſen Mitte ein Brunnen ift, wo fie fpielen, aus 
Heinen Krügen ſich befprügen, und ohne Schmerz ihre Zeit zubringen. 
Noch geben die Landlente ber Xeiche des Unmündigen ein Meines Gefäß 
in den Sarg mit. @rin 6, Abthl. 2, p. 50. Edler lautet darüber die 
Erzählung deutfcher Sagen. Als im Mai 1613 ganz Thüringen an 
. Waffernöthen litt und im Dorfe Mellingen allein an 36 Häufer weg⸗ 
geriffen wurden, ertrank eines Hirten Weib zugleich mit ihren vier Kins 
bern. Der Bater, der fid rettete, hörte noch, wie das Jüngfte fragte: 
fommen wir aud) in den Himmel? Und als die Mutter darauf mit Ja 
antwortete; hat das Kindlein gerufen, ei fo will ich gern mitertrinfen, 
gut Nacht, Lieb Vater und Mutter! Bechſtein, DSagb. no. 602. — 
Der Renner Hugo's befagt Vers 10984: 

Seit ein iglich ftern Hat 

einen engel, ber in an die ftat 

weifet, do er hin fol gen: 

wie folten wir kranken denn beften, 

vnd laiten vns die engel niht? 

Nach Litthauer-Moythe fpinnt eine Norne ben Lebensfaden des 
Neugeborenen und jeder ſolche Baden endet in einen Stern; wenn ber 
Tod naht, reißt der Faden und der Stern ftürzt. Nieder ftehende Sterne 
find daher die Endpunfte von Lebensfaden junger Leute. Ausland 1839. 
no. 279. Schwevbiſche Sekten unferer Gegenwart erklären ſich bie Se⸗ 
ligkeit ungetauft fterbenber Kinder mittelft der Erbgnabe, die den in Erb⸗ 
fünde Geborenen mit angeboren fein müffe. 


f) Aindesengel. 


970) Der geimmigfte Wolf und die biffigfte Schlange chun feinem 
‚Kinde Reides, aber fie möchten mit ihm fpielen, wenn niemand 
font da iſt. — Der Wolf wird eine Kindsmagd: Laßberg 
Liedſ. 1, 291. Die Schlange umd die Milhbroden: Grimm 
KM. no. 105. 

Luther's Söhnlein Martinden hatte ein Huͤndlein, mit dem er 
fpielet. Da das der Vater fah, ſprach er: Diefer Knab predigt Gottes 
Wort mit der That, da Gott fpricht „Herrſcher Aber die Fiſch im Meer 
und Thier auf Erden.” Denn der Hund. leidet alles von dem Kinblein. 
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Tiſchreden, Lpzg. 1621. pag. 442 ff. Deglicher menſch hat ein fun- 
bern engel; nit yeglichs thierlin hat ein eignen engel, aber yeglicherlei ; 
als alle hirken haben einen engel, alle meißlein einen engel ond alle 
hafen einen engel. Geiler v. Keiſersb. Bröfamlin II, BL. 19, 


971) Wenn Heine Kinder auf eine Stelle hinſchauen, wo fid nichts 
befindet, fo betrachten fie den Schugengel. 

972) Laͤcheln die Kleinen im Schlafe, fo fagt ihnen ein Engel ein 
Freubelein ins Ohr. 

973) Das Kind verliert feinen Schugengel, das ungewaſchen Weih- 

. waſſer nirhmt. 

974) Bricht des Nachts ein Gewitter los, fo mag alles im Haufe auf: 
ftehen, nur wecke man das Jüngfte nicht ; fo lange dieſes fort 
ſchlaͤft, hat man das Einſchlagen bes Blitzes nicht zu fürchten, 
ber Blig ſchlaͤgt nicht ind Haus, in welchem ein Kind fchläft. 

AS zu Zürich der Blig den Geißthurm traf und A23 Centner 
Pulver darin entzünbete, blieb fein Fenſter in der Stabt ganz. Aber 
zwei Kinder, bie eben in ber Badewanne faßen, wurben von den Truͤm⸗ 
mern ber gefpaltenen Werfmauern, die herabftürzten, gleichfam ums 
mauert und ohne allen Schaben wieder aufgefunden. Bluntfchli, Mes 
morabilia Tigurina, pag. 164. 

Ueber den Kinderengel, ber die Kleinen vor allem Schaden hütet, 
erzaͤhlt Stumpf, Ehren. cap. 31. lib. 10, daß bei einem Streifzuge, 
ben die Faiferlichen Soldaten im Schwabenfriege 1499 über den Rhein 
in bie öftliche Schweiz machten, drei Kinder eben furzweilend am Bord 
des Fluſſes faßen, da man aus einer Feldſchlange das Ufer beſchoß. 
Eine noch heiße Kanonenkugel fiel einem der Kinder in ben Schooß, 
drehte fich drinnen und wurde durch Fügung Gottes unfhäblic von den 
Knaben aufgenommen, Schradin's Reimchronik v. I. 1500 hat dieſen 
Fall befungen: Schweiz. Geſch.⸗Freund 4, 25; Die Reimchronif von 
Lenz über benfelben Schwabentrieg (ed. Dießbad) 1849) erzählt p. 1284 
wie 33 Schweizer im Thurme zu Thiengen bei Schaffhaufen belagert 
und in bie Luft gefprengt werden: 

Do ward ein groß zeichen gethan. 
einer hett ein Find by jm füͤrwar 
ein kneblin mit gelbem har. 

do.er den thum brennen ſach, 
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warff er das kind vffs kirchentach; 

den fal es vff dem kilchhoff nam, 

on alles leyd es darvon kam. 

Mir hat einer das thun jechen, 

ber das kind hatt geſechen. 
Ritter Goͤtz von Berlichingen erzählt dieſen Vorfall als Augenzeuge in 
feiner Lebensgefchichte, ed. Piſtorius; ihm felbft war babei das Pferd 
unter bem Leib erfchoffen worden. 

Die größte Lawine, von ber man in Graubünden weiß, ftürzte im 

3. 1689 vom Rhätiton im Prättigau herab. 150 Häufer und Ställe 
des Dorfed Saas waren auf einmal verſchwunden. Ein Theil von ihr 
drang über die Wälder hinab und drunten über das tiefe Bett der Lan⸗ 
quart an das andere Ufer. Die Lawine blieb darüber als Bräde liegen. 
Die zu Hülfe Herbeigefommenen fanden hier unter mancherlei Trüms 
mern unverfehrt eine Wiege, darinnen ſchlummerte ein Säugling. Res 
ben ber Wiege Ing ein Körbchen Eier, von denen fein einziges zerbrochen 
war. 2eonhardi, Vierteljahrsſchrift, Chur 1849, 66. Im Jahre 
1435 um fünf Uhr Abends verfanf in der Stadt Zug plöplic bie 
ganze Niedere Gaſſe, 26 Häufer mit ihren Nebengebäuden, bazu bie 
Ringmauer und ihre Stabtthürme, unter einem heftigen Knall in den 
Zugerfee. Von den ſechzig Menfchen, bie mit ertranten, finb heute noch 
vierzig mit Ramen bekannt. Unter ihnen war der Landammann Kollin, 
Der Stadtfchreiber Widart gieng unter mit ber ganzen Familie und mit 
dem ganzen Stadiarchive. »Nach wenigen Augenbliden war von allen 
verfenkten Häufern, Menſchen und Thieren jede Spur verſchwunden, 
der Schwall des aufgeftürmten Sees verfchlang alles. Nur eine Wiege 
trieb fi in der Nähe der St. Nicolausfapelle umher und wurde von 
Schiffern herausgeholt. Drinn lag ein Kinblein, an der Wiege waren 
die Buchftaben H. W. und das Widartifhe Familienwappen einge 
ſchnitzt. Was wird aus biefem armen Kinblein werden? mag mancher 
damals mit banger Beforgniß gefragt haben, dem Water und Mutter . 
ertrunfen find! Die Antwort liegt im Leben diefed Waifenfnaben. Die 
Einnerung an das Schidfal, das er ſchon in der Geburt erfahren, und 
fein Taufname Huldreich Widart find ihm’ ein Antrieb geworben, dem 
Gedaͤchtniſſe feiner Familie zu Ehren zu leben. Er wurde von Kaifer 
Friedrich ILL. geabelt, farb reich und in einem guten Alter, feine Söhne 
wurden Ritter und Räthe, noch bauert fein Gefchlecht in Zug. fort und 
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zählt in feiner Mitte achtungowuͤrdige Geiſtliche, Kuͤuſtler und Beamtete. 
Zürich. Neujahrsbl. der Huͤlfs⸗Geſellſch. 1836 (aus handſchriftl. Quel⸗ 
fen und Bamiliendyronifen). . 


9) Was man mit ins Grab giebt. 


975) Nadle, Fadle, Bingerhuet: 
firbt e Bür, fo ifch nid guet; 
ſtirbt die Burin au zuglich, 
chunnt en Engel mit der Lich, 
füchtt fie ab i's Himmelrich, 
ing « Hang - gloriüs, 
Hübfches Vögel, du biſch duß! 
976) Nadle, Fademe, Fingerhuet: 
eufe Her iſch no fo guet, 
(e füle Baum iſch nümme guet) 
mueß bi Ziten fterbe, 
8 Paradies ererbe. 
hömmet d' Engeli mit der dh, 
zündesnze i's Himmeltid), 
goldne Bank, goldne Tiſch: 
doße bifch! 
Vergl. Meier, Schwäb, Kinderr. no. 120. 
Henriette sans fleur de lys 
prötez moi vos souliers gris, 
pour aller en paradis. 
en paradis il fait si beau, 
il y a tant des petits oiseaux, 
qui chantent la rose et la violette. 
pie’ pomme d’or & la balance, 
iln’y a qu’un Roi dans la France. 
passez par ici, passez par lä, 
mademoiselle vous &tez en bas. 


Wolf, Ztfehr. f. Mythol. 1,109. Es iſt dies ein franz. Spiel- 


ſpruch, der zum Auszählen gehört, wie auch der aargauifche n0.975 dazu 
dient, beim SKinberfpiele den „Fuchs aus dem Koch’ zu zählen, ein 
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Biumpfadfchlagen. Der feanzöftfche Spruch redet vom Grauſchuh, auf 
dem man ind Paradies wandern muß; ber deutfche Spruch rebet vom 
Sarg (ſchweizeriſch Todtenbaum) : e füle Baum iſch nümme guet. Eine 
. Variante findet fid) in Simrocks Kindb. no. 413, und bei Stoͤber, 
Elſaß. Volksb. no. 231. 

Hier folgt nun eine Erflärung über den Inhalt dieſer Sprüche 
nebſt den noch üblichen dazu gehörenden Bräuchen. 

Zend: Avefa, überf. v. Spiegel 185%, enthält Fargad. V, 8.161. 
Geſetze über die Verwendung ber Kleider, bie ein Verftorbener hinterläßt. 
Es wird geboten, von folhen Dingen, die durch Leichen unrein gewor⸗ 
den find, nichts übrig zu laffen, von den durch verftorbene Wöchnerins 
nen gebrauchten Sadjen nichts zu behalten: Nicht von dem Werthe eines 
Fadens, nicht fo viel an Werthe, als ein einzelner Haspel an Map 
abwirft: fonft ift man im Leben nicht rein, nach dem Tode nimmt man 
nicht Theil an dem Paradiefe. Vgl. Kindstod, no. 964, 

Neben diefer Sorgfalt, die Ueberlebenden rein zu bewahren und 
gefichert gegen bie Einflüffe eines fie berührenden Tobesfalles, dauert 
die andere gleichzeitig an, den Verftorbenen wohlausgerüftet zu Grab zu 
bringen, nicht bios menſchlichſchoͤn und geſchmuͤckt, fondern auch vers 
fehen mit allem zur- großen Seelenwanberung nothwendigen Geraͤthe. 
So befichlt die Edda (Simrod, p. 172. Strophe 34) den Leichnam zu 
wafchen und zu fämmen : Ein Hügel hebe ſich dem. Heimgegangenen, 
gervafchen feien Haupt und Hand, zur Kifte fomm er gefämmt und 
troden. In Sigurbhar-quidha 3, 60—64 bittet Brynhild für die Bes 
ſtattung Sigurdhs Sorge zu tragen, ihm Diener und Habichte auf ben 
Holzſtoß zu.fegen: „da fallen dem Fürften nicht an. der Fer ſe zu bie 
Türen Walhalls.“ \ 

- Schon aus dieſen Anführungen ergiebt fih, daß inan der männl. 
Leiche vornehmlich Kamm und Schuh mit ind Grab legte, ber weiblichen 
Faden und Schuh. . 

Der Schuh mußte wo möglich neu fein, damit mit ihm ber weite 
Weg ind Seelenreich glüdlicy zurüdgelegt werben fonnte. Der engliſche 
“Aberglaube (mitgetheilt v..A. Kuhn in v. d. Hagens Germania 7, 438. 
no. 37) befagt: einmal im Leben muß man einem Armen ein paar 
Schuhe fehenten ; denn fonft-muß man nady dem Tobe über einen wei⸗ 
ten dornenbewachſenen Raum gehen. Hat man aber jenes gethan, fo 
wird einem am Rande der Strede ein alter Mann begegnen, welcher: 


352 IV. Ommmenbraud; und Huchtſpruch. 


den Schuh bringen wird, fo daß man unverlegt darüber fortlommen 
fann. Jener weite bornenbewachfene Raum ift im Todtenfegen aus 
Rierftein am Rhein erwähnt (Wolf, Ztſchr. 1, 110): 
Da komm’ ich auf einen breiten Weg, 
Da muß ich über einen ſchmalen Steg. 

Der Schuh aber, den jener einmal im Leben befchenkte Arme feinem 
Wohlthäter im Todesthale wieberbringt, ift befchrieben in ber visio Go- 
deschalei, in 2eibnig Script. rer. Brunsvic; der Bauer Godſchalk 
fommt lebendig in die Hölle und erblidt dorten eine Linde voll Schuhe 
für diejenigen, welche unverlegt durch eine Gegend vol Domen und 
Difteln wandeln müflen. Haupt Itſchr. 9, 181. Solcherlei Schuhe 
find deshalb eifenbefchlagene: no. 965. Zwei riefenmäßige Holzſchuhe 
und eijenbefchlagen, jeder gegen 8 Pfund ſchwer, werben-auf dem Rath⸗ 
hauſe zu Keiferöberg verwahrt. Stöber, Elſaß. Sag. no. 88. Auf der 
Berner-Bibliothet wurden noch im I. 1768 des Ewigen Juden Schuhe 
verwahrt: „ungemein groß, von hundert Blegen zufammengeflidt, ein 
Schuſtermeiſterſtuͤck.“ Ulrich, Geſch. der ſchweiz. Juden. pag. 154. ° 
Es iſt Vidars Schuh gemeint, Jüngere Edda 51, der aus Lauter ſolchen 
Xeberftücchen gemacht war, welche bie Heiden gebotener Maßen fammels 
ten und von ihren zerriffenen Schuhen aufbewahren mußten, damit des 
Gottes Schuh einft dem Wolfe Benrir undurchbeißlich in den Rachen 
treten könne. Ein paar eiferne Schuhe legt die Wafferfrau am Rachel» 
fee im bayrifchen Walde an's Ufer heraus auf eine Felöfpige. Panzer, 
Bayr. Sag. 1, p. 84. ALS der Verfafler diefer Blätter am Beinhaufe zu 
Macugnaga am Monterofa nach der Urfache fragte, warum unter den bort 
aufgefchichteten Schädeln diejenigen der da verftorbenen Ortöpriefter an 
der Glatze mit einem ſchwarzen Priefterfäppchen übermalt feien, erklärte 
ein Bauer: wir'malen ihnen -biefe Zier an, damit ihnen unfere ſchwer⸗ 
genagelten Schuhe nicht zu tiefe Löcher in den Kopf drüden, wenn wir 
den mit Todtenfchäbeln gepflafterten Höllenweg wandeln muͤſſen. Hoͤl⸗ 
zerne Todtenfchuhe fanden fih auch in den bei Oberflacht am ſchwaͤbi⸗ 
ſchen Lupfen entdedten Germanengräbern und trugen Spuren von Ru- 
nenbefchreibung. Im Hennebergifchen nennt man jegt noch bie dem 
Todten erwiefene legte Ehre und das Leihenmahl den Todtenſchuh; 
berfelbe hieß alt. helsed, und-Snorri, Rorweg. Chronik 2, 11, befteht 
befonders darauf, daß berfelbe bei den Ausrüftungsbingen einer Leiche 
nicht vergeflen werde. In Burgund gilt die Phrafe, der Tod ſchmiere 


4. Grfrantendes Kind. 353 


dem. Menfchen, noch ‚che er ihn abhole, die Schuhe: „quan la Mor 
venre graisse no bote.“ Grimm, Mythol. 795.8031.— Der Irifche 
Glaube befagt: Verreiſt eines deiner Angehörigen, fo vergiß nicht, ihm 
einen Pantoffel oder ven Schuh vom rechten Fuß nachzuwerfen. Erin 
6, Abth. 2, pag. 445. Die hoͤchſte Rohheit eines Wildlings drückt 
ſich daher im Zechliede dahin aus, biefe heilige Sitte gang außer Acht 
zu laſſen: 
Solche Brüder wollen wir haben, 
Die verfaufen, was fie haben: 
Strümpf und Schuh, Strümpf und Schuh, 
Laufen dem Teufel barfuß zu. . 

Im Ansbachiſchen war's fonft Brauch, dem Tobten feinen Kamm 
und fein Rafirmeffer mit in den Sarg zu thun: Journal v. u. f. Deutſchl. 
1786, 1. 251; alfo dem-Indianerbrauche der Nadoweſſier entfprechend, 
welchen unfer Schiller nad). Reifebefchreibungen in Verfe gebracht hat: 

Gebt ihm unter’8 Haupt bie Beile, 
Die er tapfer ſchwang, 
- Denn ber Weg ifl lang. . 

„So legen fie auch dem Tobten mit.in ben Sarg Bürften, Kämme, 
Brod, doc unter dad Kinn etwas Raſen,“ fagt Männling von feinen 
Landsleuten zu Stargart: Curiofitäten und-Albertäten, Frankf. 1713. 
Zu Preußiſch⸗Rauen befteht der Brauch noch: Kuhn, Nordd. Sag. 
pag. 435, no. 295. Aus der nad) und nad) abfommenden Sitte hat 
ſich dann bie entwidelt, bei Begräbniffen Handfehuhe auszutheilen. 
Im Aargau gefchieht es noch; man Fauft da nicht blos dem Taufpathen 
Taufhandſchuhe, es werben auch bei Sterbefällen die hauptfächlichen 
Leichenbegleiter von Seite ber Reidtragenden mit Handſchuhen befchentt, 
und auf dem Lande theilt man ſtatt diefer hie und da das „Todten⸗ 
hemb‘’ aus, Die Pforzheimer Leichen- und Trauerordnung v. 1786, 
bie Leiningiſche v. 3. 1788 verbietet aufs ernftlichfte Schullehrern, 
Pfarrern, Raths- und Gerichtsverwandten, die eine Leiche zu Orabe ges 
leiten, Handſchuhe auszutheilen. Journal v. u. f. Deutfchl. 1788. 1, 
374. 380. Im Ansbachiſchen wird's 1789 bei 15 Reichsgulden Strafe 
unterfagt. ibid. 1789. pag. 287. 

Am verbreitetften ift noch der Glaube, daß verftorbene Mütter und 
Woͤchnerinnen im Grabe feine Ruhe finden, wenn man ihnen nicht das 
ihnen alerüblichft Geweſene von Geraͤthſchaft und Aiibngnpäd mit in 
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ben Sarg legt. „Den tobten Weibern geben fie eine Nabel und einen 
Knauel Zwirn mit auf ben Weg (in ben Hinmel), damit fie ſich auf 
der langen Reife nach jener. Welt die Kleider ſtiden Könnten.” Eompen- 
dieufe Staatsbeſchreib. Braunſchw. 4749. 1, 50. Das Gleiche wird 
ebenda, pag. 704, von den Letten gemeldet. Bon ben Weibern in 
Nordfriesland verbürgt es Muͤllenhoff, pag. 183. Auf bulgariſchen 
Gräbern fteden drei Spuhlen; man fagt, damit ſich der Böfe nicht auf 
Grab fegen Fönne. Allg, Augsb. Zeig. 1854. u0,219, Beilage. Die. 
Wöcnerin im Babifchen Flehingen, bie mit ihrem tobten Kind im Arme 
beftattet worden, erſcheint den Ihrigen und bittet, ihr noch Baden, Nas 
del, Schere, Fingerhut, Wachs und Seife mit ins Grab zu geben, weil 
fe in jenen Welt für ihr Kind noch nähen und waſchen müffe. Seit 
dem thut man. dieſe von bes Frau erbetenen Dinge den zu Flehingen 
ſterbenden Wöchnerinnen in den Sarg. Mone, Anz. 1338. no. 52, 
Auf dieſes Bliden und Zerriffengehen Im Grabe deutet Meier's Schwaͤb. 
Kinderr. no. 120: Kommt a alts Weib: reift Bir a Stüd vom Leib; 
kommt en alter Ma: flict dird wieder na. Weſtphaͤliſcher Glaube iſt, 
wer ein Tobtenkleid näht, muß bie Nadeln daran hängen laffen, damit 
fie mit ins Otad kommen, Woeſte, Vollsuͤberlieft. pag. 857, Auf des 
Zuricher Landſchaft nähte man noch im vorigen Jahrhumbert häufig bie 
Leiche bis an's Geſicht ein, ließ aber. bie Nadel mit ſtecen, oder behielt 
fie ſorgfaͤltig auf, weil man ihr eine beſondere Kraft zuſchrieb. Meyer 
von Knonau, Der Kant. Zuͤrich 2, 185. Im Stoöber's Elſaß. Sag. 
no. 83, fagt bie verſtorbene Wöchnerin, warum habt ihr mir Feine 
Schuhe angelegt? Ic muß durch Difteln und Dornen und Aber ſpitzige 
Steine! Nachdem man ihr ein paar Schuhe vor die Thür 'geftellt 
hatte, kam fie noch fech® Wochen lang jede Nacht, um ihren Säug- 
ling zu ſtillen. Badiſcher Brauch iſt's, der Wöchnerin Nadelbüchochen, 
Scheere, Fingerhut und Zwirnknaͤuel ins Grab zu geben, damit ſie nicht 
komme und fich's hole. Journal v. u. fr Deutfchl. 1787. 2,344. Aar⸗ 
gauer Glaube iſt, daß jede verſtorbene Sechswoöchnerin (Sagen no. 47) 
noch andere ſechs Wochen in bie Kindsſtube zurückkehre und da das hin⸗ 
terlafene Kind Rille. Auch einen Niggi (Schnuller) muß man ihr mit 
beilegen, mit dem ſie das überlebende Kind Nachts geſchweigen Fann ; 
geſchiehts nicht, fo fann das Kind Höfe Milch bekommen, eine von 
Heren vergiftete. Man fieht fie felbft nicht, hört aber das Kind ſchnul⸗ 
len (függeln). Wär biefen Weg braucht fie das Paar Schuhe, bad man 
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ihe mit in den Sarg gegeben, ober neben an geſtellt kat. Hat man bies 
unberlaflen, fo ſpult fie fo lange im Haus fort, bio es gelingt, ihr. ein 
Baar im die Schürze zu werfen. Solcherlei erzählt Thietmar, Biſchof 
von Merfeburg, in feiner Chronik VII, 23 al eine um's Jahr 1015. 
vorgelommene Begebenheit. Cine Mutter ſtarb eined plöglichen Tedes.. 
Die Leiche, gewaſchen und ordentlich beforgt, war auf ber Bahre in bie 
Kische gebracht; da richtete fie fich empor, alle Auweſenden entſlohen. 
Sie aber rief ihren. Mann nad hie Verwandten herbet, trug ihnen ein 
beſonderes Anklegen af, trößtete fie fanft und entſchlleßf wieder. „Graf 
Becilin von Schwaben erzaͤhlte diefen Vorfall aud dem Gau, ber Ihm 
ſelber gehörte, dem Kaiſer Heinrich, und dieſer — fährt Thietmar, ber 
Chaoniſt, fort — hat «8 wir in Gegenwart vieler mitgetheilt. Willens 
dinge ſecht diefer Leib wicht wieber auf ..., «Bein, ic) vermushe, Gott 
hat es dieſem Weiße geſtattet, nachdem fie bereise den Tob gefehmedt, 
eine billige Sehnfucht noch zu erfällen und dann ſchmerzlos wieder im 
den Schlaf deo Friedens zu verſinlen.“ Bgl. was Grimum's Alto. 
Hal. XXV von ber fierbenden Wöcnerin Ruhrendes und Einbrud- 
volles erzählen. Solche Mütter nennen bie Briefen Gongers, Wieder⸗ 
gangerinnen. Muͤllenhoff. Schlesiw.<Holk. Sag. p- 183, - 

Die in neuerer Zeit fo zahlreich geöffneten und durchforſchten Grab ⸗ 
hügel in helverifchen und germaniſchen Gauen liefen einen fprechenden 
Beweis, wie das Band ber Liebe und Verwandtfchaft die Lebenden innig 
verbunden hatte. Betrachtet man, äußert Ferdinand Keller in den Zü⸗ 
richer Antiquar. Mittheil. 3 am Schtuffe einer ſchoͤnen Unterfuchung über 
alte Gräber — betrachtet man bie Höhe der Grabhügel, welche bieweilen 
zu 40 und 50 Fuß anfteigt; ober bie Sorgfalt, mit ber viele Grab⸗ 
Kammern angelegt find ; erwägt man ben Werth, welche die neben ben 
Todten vortommenden Geräthichaften zu jener Zeit haben mußten: fo 
wird man mit Achtung für bie religiöfen Begriffe jenes Vollkes erfüllt, 
bei welchem fich der Glaube an die Fortdauer nach dem Tobe fo ber 
ſtimmt ausfpricht, und das mit einer jolchen Zärtlichkeit für die abges 
ſchiedenen Freunde forgt und ihr Andenken ehrt. Alles, was dem Les 
benben lieb und theuer war, follten bie Tobten aud im fünftigen Zus 
ftande nicht entbehren. Der Krieger erhielt feine Waffen, der Aderbauer 
feine Geräthfchaften, der Jäger feine Wurfipieße und Pfeile, der Fiſcher 
feine Angeln, ‘das weibliche Gefchledht wurde mit feinem ſaͤmmtlichen 
Schmude, das Grab eines Kindes mit Spielzeug ausgeſtattet. Man 
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Kann rührende Einzelheiten als Beweisftüde zu biefem Sage neu hinzus 
fügen. In den Slachter-Germanengräbern fand ſich das Gerippe eines 
Mannes, defien Haupt auf dem Halfe feiner Geige ruhte, nebenan ber 
eiferne Fidelbogen. Schemelchen und Holzbaͤnkchen lagen borten mit in 
den Gräbern von Kindern, bamit die Kleinen auf dem Wege zur Seligs 
feit drauf ausruhen follten; fogar ein beinernes Pfeifengäulden will 
man mit erfannt haben, eines von jener befannten Nürnberger Art, die 
an ber Stelle des Roßſchweifs das Kinberpfeifchen ftedten haben. Preusfer, 
Vaterlaͤnd. Vorzeit, 1844. Kinderklappern und Kinderrafleln, ſchweizeriſch 
RIM genannt, grub man aus Heidengräbern auf im Prattelerwalbe, in 
Bafelland (Zürich. Antiquar. Mittheil. 2, 12) und bei Truchtelfingen 
in Würtemberg (Schwäb. Merkur, 22. Januar 1842), fie befichen aus 
zwei bimenförmigen, hohlen Thonkugeln, bie aneinander gebaden find, 
außen mit eingebrüdten freisförmigen Verzierungen, innen Klapperfleins 
hen enthaltend. Ein uralter Spruch, Myth. (1, Anh. CXLVJ) ſchildert 
das Gotteövertrauen bed Armen, ber hinftirbt, ohne daß ihm ein Kind 
die Augen zubrüdte und feine Leiche beforgen wird. Nackt, wie er aus 
dem Mutterleibe gekommen, wird er wieder in bie Erde gehen, barfuß 
und barhäuptig; und doch weiß er, daß er wie der Reichfte und Maͤch⸗ 
tigfte gleichfalls Gottes iſt. Im diefem Sinne tröftet ſich der Bettler, 
. bag auch ihm Hut und Schuh im Grabe nicht mangeln werde: 


Der Himmel ift mein Hut, 
Die Erde ift men Schuh. 


&eiter Cpl, 


Alemannifches Kinderfpiel, 


Dioiean, Google 
8 


Einleitung, 
Dos Ginderfpiel in. alten und neuen 
Zeugniſſen. 





Hacc moa multoliens genitrix nerrere solebat, 
Eujus me certe non meminisse pudet. 


NıoeuLus Wınkerz, im Jahre 1900. 


Das Mutter- und Kindesverhaͤltniß entfpringt aus der unabweis⸗ 
baren Ratur und ift ſich alfo in allen Zeiten und Verhaͤltniſſen ſtets 
gleih. Denn was dem rein Menfchlichen angehört, bleibt frei von bem 
Wechſel der Spfteme und Moden ; fo große Dinge, wie heute ber foges 
nannte gute Gefchmad und die öffentliche Meinung, haben feinen Ein- 
fluß darauf, und kaum durch das Rationelle erleidet e8 einen Teifen Ein- 
druck. Die Erzählungen hierüber aus dem höchften Altertum machen 
baher noch immer eine Wirkung auf und, als ftammten fie aus unfern - 
eignen Jugenbjahren. Jene Mutter, die dem eingefehlummerten Säug- 
ling die liegen wehrt, ift die von Homer ſchon geſchilderte, ift zugleich 
unſere eigene und wird auch ben einſt noch kommenden Raphaelen ber 
Gegenſtand ihrer Madonnenbilder fein. Jenes Kind, das neben ber 
Mutter herläuft und fie an der Schürze zupft, bis ſie's auf den Arm 
nimmt, {ft das homerifche Kind und find wir felbft einmal geweſen. 
Jenes Söhnlein, das vor des Vaters großem Helmbuſch erſchrickt und 
ſich in die Schulter der Amme verbirgt, iſt Heftors Kinblein Aftyanaz ; 
ba nimmt ber Vater ben Helm noch einmal ab, obgleich er eben auf dem 
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Wege iſt, in den Kampf zu gehen, herzt und befiehlt den Goͤttern das 
Kind; da muß bie Mutter durch die Abſchiedsthraͤne hindurch mitlaͤcheln 
über des Kleinen reizende Scheu ; und- ba befchleicht un felber eine file 
Sehnſucht und wir müffen unferer eignen lieben Eltern ploͤtzlich geden⸗ 
fen, Nicht mehr dad Gedicht, nicht mehr das prächtige homerifche 
Bildwerk iſt es dann, nicht mehr unfer poetiſches Wohlgefallen daran, 
fondern uns erfüllt ein höherreichendes ſittliches Brohgefühl; wir has 
ben die Genugthuung, unfere innerften und verſchwiegenſten Kindheits⸗ 
flimmungen ald die Empfindung der Welt vor Jahrtaufenden ſchon 
ausgefprochen und anerfannt zu fehen, da fteigen dann die fo geheimen 
Liebesgedanken wie verfchüttete alte Statuen an’3 Tageslicht empor und 
werden zu neuen Ehren gezogen. Es if, ald ob wir die Wahrheit einen 
Sieg begehen fähen. Und fo ift es auch. Die Gleichberechtigung, bie 
dem Menfchlichen unter alten Zonen zu Theil werden muß, erfüllt unfer 
Nachdenken ftets mit einem Gefühle von Froͤmmigkeit und Troſt. Mit- 
ten im Wechfel und Verſchwinden der mächtigften Dinge laſſen diefe 
unfcheinbaren Kleinigkeiten eine Stetigfeit und Dauer erfennen, bie nur 
etwa dem Geftirne, das ewig auf berfelben Bahn wieberfehrt, vergleichbar 
erfcheint. Sind wir doch noch immer fo! fagen wir dann erfreut über 
das Zutreffende eines vor grauer Zeit richtig gefprochenen Dichterwortes; 
ja unfere eigenen. Dichter rufen bei eben denſelben Wahrnehmungen 
enthuſiaſtiſch aus: „Siehe, die Sonne Homer lächelt auch) und! In 
ewig iwieberholter Geftalt wälzen ſich die Thaten um, immer fu 
gendlich fhön ehrt die Natur das alte Geſetz. Sie bewahrt mit 
treuer Hand bem Manne auf, was er ihr als gaufelndes Kind ober 
als Jüngling anvertraut hatte, und wiegt auf gleichem Mutterſchooße 
bie nahen und bie entfernteften Geſchlechter.“ Schiller, „Der Spa- 
ziergang.“ 

Ueber der aͤußern wandelbaren Natur ſteht unwandelbar die un⸗ 
ſeres Herzens, unſerer Neigung und Liebe. Daher wächſt den edelſten 
Geiſtern einer Nation dieſe Empfindung zu der großen ber Nationalität ; 
das Andenken an bie Jugendzeit, Vater⸗, Mutter- und Geſchwiſterliebe, 
Kameradſchaft und Freundestreue ift ihnen die urſpruͤngliche Quelle 
ihres Wahrheitdeifers, ihres Schönheitsfinnes. Der Mutterfchooß, das 
Kindergärtlein, der Knabenfpielplag fteht noch immer lieb und freund» 
lid) vor ihrem Geifte, indeß dieſer ſchon bie öffentliche Arena betritt und 
zu folden Werfen ſich anſchickt, an denen ein ganzes Jahrhundert zehren 
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fol. Wie treu blieb ein Schilfer dem erften Jugendfreunde, wie aufs 
opfernd ein Goͤthe gegen die aus der Frankfurter Knaben⸗Kameradſchaft, 
wie fameradfchaftlic fühlt ſich Klopftod ald Odendichter noch zu den uns 
bedeutenden Jugenbgefpielen hingezogen, welch ein guter Bruder und 
Freundſchaftsheld ift Georg Forſter, ift ber große Reffing. Ihr theils 
weife Armliches und befchränktes Leben im · Elternhaufe brachte ihnen 
doch das unſchaͤtbare Glüd, ber Empfindung ber Heintathlichkeit, der 
trauten Kinbertreue recht ficher geiworben zu fin, und diefer Herzenszug 
hielt durch ihr Leben aus.- 


Wir Finnen unfre Neigung treu bewahren, 

Selbſt für die Puppe, die aus unfrer Kindheit 
Uns anfteht wie mit über und Erwachſ'ne 
Erftaunten großen Augen. Wie vielmehr 
Bleibt und bie Liebe! 


2. Schefer, Laienbrevier. — 

"Je wichtiger und gefchägter und daher ein Mann ift, um fo reizen» 
der wird für und der Widerfchein von Kinderfinn, Jugendfchimmer und 
Knaben-Erinnerung, welche wir in feiner reifen Seele nachglänzen fehen. 
Je befähigter ein Zeitraum ung zu fein ſcheint, um fo.öfter fehen wir 
ihm auch die Theilnahme an, die er dem Jugend- und Kinderweſen nicht 
minder achtſam gönnt, als feiner eignen neu eingefehlagenen Richtung. 
Weltgeſchichtliche Helden, einen Ziethen und Friedrich, fehen wir in bie 
Scherze einer fpielenden Knabenfchaar gemifcht. Es hat ein folcher mit 
feinem Heroenleben ald mit einem Furzbauernden Augenbli zu geizen, 
dann muß der neue Achil zu den Schatten hinab; gleichwohl verweilt 
er hier einmal bei den kegelnden Knaben und unterzieht: fich freundlich 
ihrem eigenfinnigen Spielgefege. Es nimmt ſich der Kirchenvater Ter⸗ 
tullian Zeit, mitten im Kampfe mit den lauernden Parteien, uns an 
ein Maͤrchen zu erinnern aus dem Munde ſeiner Amme. Zwiſchen 
Wachen und Einſchlafen hatte ſie ihm einſt die Geſchichte von der alten 
Here erzählt, in deren Thurm die Jungfrau gefangen gehalten iſt fo 
Tange, bis ihr die goldnen Haare über die Mauer hinabwachſen und 
von der Sonne geftrählt werben (Grimm, Kindermäcchen 3, 263), 
Selbſt der große Kirchenlehrer Auguftin wird uns ebenfo in feinen For⸗ 
ſchungen über Gottheit und Ewigkeit zur Folie eines huͤbſchen Kinbheits« 
bildchens. Am Meereöftrande nachſinnend wandelnd trifft er ein im 
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Sande häufelndes Kind an, das mit der Hand des Meerwaſſer in bie 
Erdgrübchen ſchoͤpft. ES gleicht ben ſpielenden Knaben bei Homer, bie 
fi Sandhaͤufchen aufbauen und wieber umſtoßen. in Engel bes‘ 
Himmels, fegt aber die Legende hinzu, müffe es geweſen fein, der den 
Grübler über bie Gottheit mittelft eines Grübleind belehren wollte, in 
das fi der Ocean nicht [höpfen laͤßt. Auch der Künftler und Dichter, 
in befien Seele eben ein Werk im Werben ift, das fie gang mit erhabener 
Bangigfeit erfüllt, bleibt am Wiefenrain ftehen, horcht dem Spiekreim 
zu und wiederholt ihn einft in einem feiner fpäteften Lieber. So thut 
Walther von ber Vogelweide, der in feinem Gedichte das Spiel des 
Hälmleinziehens gläubig wiederholt, wie er einft bei Kindern gefehen 
bat; fo fleht in Göthe's Lied das Stirbt der Fuchs, fo gilt der Balg ; 
fo ſtehen bei Ruͤckert (Gefamm. Geb. Bd, 4) die Erinnerungen aus ben 
Kinderjahren eines Dorfamtmannsfohnes; fo befennt uns Chriftian 
©ünther, farb 1723, es habe ſchon ein Wörtlein aus dem Terte des 
Weihnachts - Evangeliums hingereiht, alle Beſchterungsfreuden feiner 
vormaligen Kindheit wieder in ihm aufzufrifchen : 


„Der Eindrud von derfelben Luft 
Erwacht mir noch in Mark und Bruft, 
So oft ich nur bie Lehre 
Des Weihnachtötertes höre. ö 


Eine gange Galerie Täßt fich nennen von Helden und von Weiſen, 
welche das Spiel der Kinderwelt mitbetrachtet, oder mitgemacht, ober 
weiter ausgedacht haben; lauter Männer, bie zuſammen einftchen für 
die Wahrheit. des Schiller’fchen Wortes, es liege oft hoher Sinn im fin 
diſchen Spiele. Daffelbe ift auch des großen Leibnig Anficht geweſen, 
ber von ber fcharfen und: unnahahmlichen Erfindungsfraft -vebet, die in 
den althergebrachten Spielen ftede. 

Heraflit orbnete am Dianentempel zu Ephefus die Knabenfpiele, 
Sofrated machte fie zu Athen mit. Cosmus von Medicis verbefierte 
feinem Enfel auf öffentlichem Plage die Pfeife; Guſtav Adolph fpielte 
mit feinen Offizieren Blindekuh; Xeibnig trieb dad Grillenfpiel, Wallis 
das Ringeffpiel und fhrieb eine Abhandlung darüber in feiner großen 
Algebra (Gutsmuths, Jugendſp. 32), und fogar der fonft fo empfindfame 
3. C. Lavater, den man geroöhnlich nur nad feiner eifernden Theologie 
betrachtet, erfand das Spiel der hölzernen Baufteine (Zürich. Neujahrsbl. 
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der Chorherrenftube 1820). Der Spartanerfönig Ageſilaos ritt mit 
ben Kindern auf dem Stecken, Heinrich IV. von Frankreich diente den 
feinigen felber zum Reitgaul umd rutfchte mit ihnen im Zimmer herum. 
Auch Schiäers Jenaer Hauswirthin, bie Frau Griesbach, berichtete, 
wie oft der Dichter des Wallenſtein ſeines Kaels Lieblingöſpiel, Loͤwe 
und Hund, in der Stube auf allen Vieren geduldig mitgemacht habe. 
Hoffmeiſter, Schilier!s Leben 5, 321. Aehnliches gilt von Goͤthe. In 
jener Zeit, da ihn die Welt für einen thrämenreichen Werther hält, kriecht 
‚er in Welar ımter emem Haufen wilder Jungen herum und läßt ſich 
von ihnen zerzaufen. Die Briefen, die er nachmals denfelben Knaben 
ſchreibt, voll trauter- Herzlichkeit, ſiad zu leſen: Göthe und Werther, 
son A. Keftner 1858. . 

Richt anders ift es auf bem Gebiete der HeiligensGefchichte beftellt. 
‚Gerade hier, wo man wohl befürchten koͤnnte, das Erhabene möchte 
‚Schaden leiden, wenn es aus feiner himmliſchen Iſolirtheit hereingezo- 
‚gen würde in bie tumultwarifche und handgreifliche Samitiarität der Kin⸗ 
dergeſellſchaft, erzählt umS die Legende das Leben ber Heiligen am lieb⸗ 
fien in jener Ausführlichkeit, die mit Windel und Wiege beginnt. Wir 
befigen zwei beutfche Gedichte aus dem dreizchnten Jahrhundert über bie 
Kindheit Jeſu, das eine von dem Defterseicher Konrad von Fußesbrun⸗ 
nen, ba6 andere von dem Karthäufer Philipp aus Steiermarf. In 
beiden Legenden wird erzählt, wie ſich ber Jeſusknabe Weiherlein im 
Sande macht, wie er bei ſeinesgleichen Bögelein aus Lehm knetet. Und 
die Kirche fand dieſe Art, ſich das gefihloflene Leben des Heilands nad " 
tindlichet Seite hin weiter auszubichten, durch die heil, Schrift ſchon 
‚angeregt und gewiſſermaßen erlaubt, da ja ber Heiland ſelber son den 
Kinderfpielen geredet habe, wenn er bei Matt}. 11, 16 fage: Wem fol 
ich dieſes Gefchlecht vergleichen? es ift den Kindern gleich, die am Marfte 
gen und ihren Gefellen zurufen und fagen: wir haben euch gepfiffen 
und ihr wollt nicht tanzen, haben euch ein Klagelied gefungen, und ihr 
wollt nicht trauern. Das Mittelalter fah daher im Kinderfpiele oft ein 
Borfpiel großer Begebniffe, wwie denn Cyrus und Romulus ſchon im 
Kinderfpiel zum König gewählt worden und Athanafius zum Bischof, 
‚der da bie Geremonie der Kindertaufe nachmachte, nachmals aber ein 
wirlliches Licht der Kirche geworden iſt. 

Ganz dafſſelbe drängt ſich dem Betrachter auf, der einen Blick auf 
Kinderzeug und Spielzeug wirft, denn auch hierin haben alle Zeiten 
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bruͤderlich mit einander getheilt, und gerade da am meiſten gilt der Satz, 
nichts Neues unter der Sonne. Die Puppenwiegen, die wir unſern 
Kindern als Nuͤrnbergertand zu ſchenken pflegen, galten ebenſo ſchon 
den Griechen. Unter den Merlwuͤrdigleiten des Junotempels zu Olym⸗ 
pia erwähnt Pauſanias eines Heinen, mit Elfenbein verzierten Bett- 
chens, das ein Spielwerk ber Hippodameia geweſen fein follte. Beder, 
Charikles 1, 30. In ber Kirche zu Schildturn in Niederbayern ſteht 
im Boden des Schiffs in einer viereckigen übergitterten-Vertiefung eine 
Wiege von Holz, in der Safriftei aber eine ähnliche verfildert. Vor 
Aufhebung ber Klöfter war eine gebiegene filberne vorhanden. Sie ge- 
hörte den drei heil. Jungfrauen Einbet, Warbet und Wilbet, und wird 
von ben Bäuerinnen gefchaufelt, damit ihnen leichte Entbindung ge⸗ 
währt werde. Panzer, Bayer. Sag. 1, p. 70. 362. Die Kinderpup- 
pen- felbft waren auf bem griechiſchen Markte berfelbe ſtehende Artikel 
wie auf dem unferigen und hatten genau, wie unfere jeßigen, bemalte 
Holz und Porzellangefichter ; auch, ihr Spielname Korai brüdt diefelbe 
Traulichfeit aus, mit welcher unfer Kind die Puppe fein Maidli nennt. 
Und wie wir. von dem Ende der Kinderjahre fagen, das Steckenpferdchen 
müffe nun in den Stall gethan, die Puppenküche nun in den Schrank 
geſperrt werden, fo hatte auch das Alterthum bereits feine eigene Cere⸗ 
monie, mit ber es biefen Termin abſchloß. Unſer Fiſchart in feinem. 
Ehezuchtsbuͤchlein (Straßburg, bei Caroli 1614, 79) fol darüber reden: - 
„Die jungen Töchterlein, wann fie fieben ober acht Jahre erreichten und 
bie Kindheit nun ablegen wolltert, opferten ‚fie der Venus Libitina ihre 
Puppen, Toden vnd fonft Kinderſpiel.“ 

Die Kinderflappern und Kinderraffeln hießen bei ben Griechen 
Platagai; fie müffen ihnen als etwas ganz Befonderes und Unentbehr- 
liches vorgefommen fein, fonft hätten fie uns nicht den Namen. beflen 
‚gemelbet, der ihr Erfinder war, ben Archytas (Bester, Charikles 1,30). 
In Deutfchland waren fie ſchon vorhanden geweſen, noch ehe ber eins 
wandernde Germane hier den Boden betrat; denn man hat fie in ber 
Neuzeit aus Heidengräbern hervorgegraben, welche dem vorgetmaniſchen 
Volke der Kelten angehören ; es find zwei birnenförmig hohle, aneinan⸗ 
der gebadtene Thonfugeln, mit eingebrürften Freisförmigen Verzierungen, 
innen Klapperfteindyen enthaltend. Zürich. Antiquar. Mittheil. 2, 12, 
So innig alfo find die Bande der Liebe und Verwandtſchaft, daß diefe 
Zeichen der Elternzaͤrtlichleit noch aus ben Gräbern eines Volles heraus- 
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reden, das wir oft nicht einmal mit feinem wirklichen Ramen fennen. 
Um das Widelfind zu. ſchweigen, geben wir ihm den fügen Schnuller 
Schloger, Niggi); die Griechen ſteckten ihm einen in Honig getauchten 
Schwamm in ben Mund. Dem Untröftlichen verfprechen wir mas Gus 
tes; weine nicht, fagten die Griechen, fo befommft du auch etwas! 
Gieb mir dad Schöne Händchen, fprechen wir, wenn das Kleine rechts 
zugreifen fol. Die griedifchen Ammen zogen ben bargereichten Biſſen 
wieber zurüd, wenn bad Kleme links datnach langte; links ift unartig, 
fagten fie. Bed, Ehronif f.d. Jugend, Augsburg 1787. Jahrg. 3. Die 
Kinderwiege erwähnt zuerft Plutarch (Fragmenta in Hesiod. 45. p.800), 
und bei und zuerft bie Heidelberger Handfchrift. des Sachſenſpiegels mit 
ihren einzelnen Abbildungen, welche vor dem 3. 1220 gezeichnet find. 
Eine Nachzeichnung dieſes älteften Bildes unferer deutfchen Wiege giebt 
Scheible in feiner Sammelſchrift das Klofter, Bd. 6, Figur no. 201. 
Das Widelfind liegt da eingefäfchet mit dem Kopfe auf einem geſtickten 
Kiffen, ruhend in feinem Wiegengeftelle, deſſen abgerunbetes, alfo hins 
und herbewegliched Untertheil völlig nad) der Art unferer Wiegen be 
ſchaffen if. Die Wöchnerin daneben langt zum Bette heraus und bringt 
die Wiege ind Schaufeln. Wie wenig vermag die Zeit an ſolchen eins 
fachen Dingen zu ändern! Durch das Bebürfniß geboten find fie bald 
genug in der. bequemften und für ihren Zweck am meiften geeigneten 
Form hergeſtellt geweſen. ine zweite Abbildung einer Wiege findet 
ſich gleichfalls unter den Kupfern vorerwähnten Buches, Figur no. 270; 
fie gehört zu den Bildern der Handfchrift des deutfchen Gedichtes, „Der 
Ritter von’ Stauffenberg” und ſtammt aus dem Jahre 1430. . Hier 
zeigt die Wiegenwand bereits ihre Schnürlöcher, und kreuzweis gefchmürte 
Binden, die oben über das Bettchen weggehen, Tdhügen das Kind vor 
dem Herausfallen. Die Gunft des Zufalls hat und außerdem einige 
ältere Bilderwerke vor Augen gebracht, deren hier einfchlägige Geräth- 
fhaften wir kurz ſchildern wollen. Petrarchä Troſtſpiegel iR gebrudt 
Sranffurt 1572; allein die Holzſchnitte dazu gehören fchon dem Jahre 
1520 an, wie in Scheibles Kiofter 6, 726 aus ihnen ſelbſt nachgewieſen 
ift. Auf Blatt-61 b ift die Abbildung einer Kinderſtube gegeben. Hin- 
ter dem großen Ehebette figt ein Bube im Winfel auf dem hölzernen 
Nachtſtuhlchen ; "an ihm worbei fchiebt fich ein nadtes Kind im Gchforbe 
ober Gaͤngelwagen, ber unten auf vier Rollen läuft und mit dem -Trich- 
ter dem Kinde unter bie Achſeln geht. . Im Vordergrunde effen zwei 
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Kinder mit Furzgefchwipten Löffelchen Brei aus ber Pfanne. Das Pfänn- 
en iſt mit feinem Stiel’ mıf einen hölzernen Rechtwinlel geftügt und 
ſteht alfo gerade. Gin Kind auf dem Steckenpferde fpringt um eine 
verhängte Wiege herum, an dieſer aber figt bie Altefte Tochter mit ber 
Kunkel in der Hand und tritt Dazu bad Schaufelbrett der Wiege. Der 
Stedenreiter wiederholt fih BI. 67a nad) einmal, da hält er dann als 
eingelegten Speer ven Stab unter dem Arm, an befien Spige zwei be 
wegliche Kreugfäbchen mit ihren wier angeklebten Papierblättern ſich als 
Windſpiel und Drehmühle am Flieberftäbchen gegen ben Wind umbochen 
müuͤſſen. Eine Wochenſtube findet füch abgebilvet bei Jac. Rueff „Schön 
luſtig Troſtbuͤchlt von empfengkunffen⸗, Zürich, Froſchauer 1554. Das 
Neugeborene wirb da eben aus dem hölzernen Badwaͤnnchen herausges 
hoben und-in bie frifch gebettete Wiege gelegt; draußen im der Küche 
bläft die Magd das Feuer für den Kindöbrei an. 


Daß die Germanenkinder mit Schnigbildchen von Pferdchen, 
Schweinen und Hündlein gefpielt haben, wie unfere heutigen Kinder, 
iſt unbezweifelbar. " Schon der Gräberfund beweift es hinlaͤnglich, wie 
dies Br. 1, pag. 356 an dem im Heidengrabe gefundenen Pfeifen- 
gäufchen gezeigt ift. In ben altnordiſchen Sagas wird und von ben 
Kindern Steinolf Arnorsſon und Arngrim Thorgrimsſon erzählt, bie 
blutsverwandt waren und ſich beſonders lieb Hatten. Als einmal ver 
vierjährige Steinolf den zwei. Jahr, älteren Ärngrim bat, ihm fein 
Meſſingpferdchen zu leihen, fo fehenkte er ihm daffelbe edelmüthig: eı 
fei ja ohnehin ſchon zu groß, um bamit zu fpielen. Im Anfang vs 
vorigen Jahrhunderts hat man am Strande Jslands einen ganzen 
Bund folder Heiner aus Kupfer getriebenen Thiere gemacht; wahrfchein- _ 
lich die Sammlung eines fremden Händlers, der sie damit ftrandete. 
Weinhold, Aftnorb. Leben, 292. 


So find auch die Erziehungsmittel, die bei und im Schiwange find, 
keineswegs viel verfchieben vom demen des Alterthums. Beide fimmen 
zwar gleichwenig zw ben übrigen Anfhauungen eined gebifpeten Zeit- 
alters, fie widerfprechen im Grunde ebenfo dem feinen Geiſte des Helles 
es, wie fle mit unferer Aufklärung flreiten. Allein fie erhielten ſich 
damals und erhalten ſich heute trog aller Einreben, welche dagegen bie 
Pädagogen erheben. Bill bei Theokrit (15, &0) die ausgehende Mut- 
ter ihr Kind, das fie nicht zugleich mitnehmen Farm, fchnell beſchwich⸗ 
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tigen, ſo ſagt ie zu ihm: bu kannſt nicht mit, denn ber Kurveli⸗Murreli— 
gaul beißt dich! Geilers von Keiferäberg Predigten (Augsburg, bei 
Hans Dimar, 1508. BI. 24) geben daffelbe Zuchtmittel für dieſelbe 
Gelegenheit an: Wenn. baz find fein muoter im hauß behalten wit, fa 
ſpricht ſy: 

Gang nit hinauß, 
Der man iſt drauß! 


Was hilfts, auf die Ungebühr hinzuweiſen, bie in ſolchen Schreckmitteln 
wirklich liegt? die griechiſche Sprache hatte ebenfo ihre duzenderlei Na—⸗ 
men von Kindergefpenftern, die Afto und Alphito und Mormolüfaien, 
wie bie unferige ihren Bugenmann, Klaubauf und Böggel hat. Wir 
laffen die Ungeberbigen vom Wauwau holen, fie bie ihrigen vom Arges 
Steropes und dem fohlengefchmwärzten Merkur. Ja die Kinder trieben 
und treiben mit dieſen mißbrauchten Gegenftänden ihrer Angft alsbald 
aud ihr neues Spiel, ehedem wie jeßt; deswegen verkleiden fie fich, 
verſtecken fie fi) und fuchen dabei die Fremden zu erſchrecken. Das ift 
ihr Larven» und Bugenfpiel, welches der Züricher J. H. Ammann 
Richtige Kinderfpiele. Züri) 1675) wohl zuerft in Kupferftichen dar⸗ 
geftelft, aber viel früher {hen der Bamberger Schulmeifter Hugo von 
Trimberg in feinem Gedichte der Renner (Vers 12570 der Bamberg. 
Ausg.) befchrieben hat: 


So wilent cleiniu finder fahen 
fremde levte, die begonden gahen 

on verburgen ſich hinter bie tor, 

So lavffent fie nv peltlich hervor 

on fpotten der levte in ſchalkes ſitten. 


Es ift Zeit, hier abzubrechen, obſchon der Gegenftand feinen Schluß 
noch nicht hat; allein er ift uferlos. Vieles, das hier ſich noch mit⸗ 
theilen ließe, wird ohnedies bei den einzelnen Spielen an einer paſſen⸗ 
deren Stelle ſich befprochen finden. Nur auf einen Eleinen Umftand fei 
nod) hingewiefen, wie oft nämlich; der ftehende Spielbrauch mit der Sitte 
unferer eigenen Vorzeit zufammentrifft und alfo einen viel ernſteren 
Sinn hat, ald man annimmt. So ift z. B. ein Schatten der altdeut- 
fhen Gerichtöverfaffung noch allgemein übrig im Pfänderfpiel. Der 
Richter fragt, was foll der thun, dem died Pfand gehört? Der Grund⸗ 
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zug beutfcher Gerichtöverwaltung nämlich if Trennung in zwei Ge⸗ 
fchäfte, in das richtende und urtheilende, beren jedes befonberen Reuten 
obliegt. Der Richter leitet und vollftredt, der Urtheiler findet die Ent⸗ 
ſcheidung. Möfer, Osnabrügg. Geh. 1, 33. Grimm, Redis- 
Alterth. 750. 


Erste Abtheilung. 


Tanyfpiele 


No. 1. 
Ringelreihen. 


Die von Bonifacius den befehrten Deutfchen unterfagten Tanz⸗ 
und Mäbchenlieber find ihren altdeutſchen Namen nad) foldherlei Lieber 
geweſen, in denen Tanz, Wort und Weiſe unzertrennlich verbunden was 
ten, fo daß bie bei ihnen Verfammelten alle zugleich mitfangen und mit- 
tanzten und aus dem Rhythmus der Sprache und des Gefanges ſich 
auch die Rhythmif ihrer Tanzbewegungen bildeten. Die gefchichtlichen 
Beweiſe hierfür finden ſich bei Wadernagel, Literatur-Handb. pag: 39, 
Note 7, pag.40, Rote 10. 11. Müllenhoff, Schleswig-Holft. Sagen, 
pag. XXII. Solcherlei Tänze haben bei unferm Landvolle im Norden 
und Süden bis nahe an den Schluß des vorigen Jahrhunderts gelebt, 
und als ſie endlich aufhörten, giengen fie auf das Kinderfpiel über und 
dauern nun in biefem fort, Dies ſcheint uns ein fo weiter Sprung aus 
der Alteften Sitte in die neueſte zu fein, daß wir dem eben gezogenen 
Schluſſe kaum Glauben ſchenken wollen; gleichwohl laßt er fic einem 
jeden Lefer auigenfällig machen, und ber Kindertanz ſelbſt ift es, der, trotz 
feiner möglichen Entartung, uns bie Altefte Zangueite verfinnlicht, 

Rocholg, Alemanniſqher Kinderſpruch. I. 
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welche unferen Ahnen bei ihrem Gotteöbienft, bei ihrem Gelage, ihrer 
Schlacht⸗, Hochzeits⸗ und Tobtenfeier eigen gewefen iſt. Ia wen bem 
Germanen ber Tanz überall galt, bei feinen Opfern und Schmäufen, 
ſowie bei feiner Erziehungsweiſe und feinen Fehden, im Felde alfo wie 
im Tempel und im Haufe, fo daß er Tanz und Opfer mit verwandten 
Namen belegt (leich und läc), fo ift das Wunper nicht einmal ein fo 
großes, daß von feinem Tanzbrauche noch ber unferige ſich herfchreibt ; 
es wäre vielmehr ein noch größeres Wunder, ‚wenn bie Volfönatur ders 
geftalt Hätte umgerwandelt werben Eönnen, daß gerade von ber ihr gil⸗ 
tigften, von ber verbreitetften Sitte ihrer Vorzeit auch gar nichts auf die 
unferigeübergegangen wäre. Hier aber trat ber allzeit confernative beutfche 
Bauer dem Wechſel der Sitte entgegen ; und als bie Weltereigniffe, bie 
mit dem Ende des letzten Jahrhunderts kamen, auch feiner Zähigfeit zu 
groß und übermächtig wurden, trat die unbetheiligte Natur des Kindes 
für ihn ein. Der Bauer gab den altveutfchen Reihentanz auf, das Kind 
fest ihn heute noch fort. Das Kind kennt Fein Zeitalter und feine Mo⸗ 
ben. Die Aeußerung feiner Freude bleibt bei gleichen Altersjahren ſich 
gleich. So mußte auch alles Kinderſpiel, das ſich von dem aͤlteren 
Kinde ewig auf das jüngere fortvererbt, in deutlichen und nothwendigen 
Beziehungen zu den Spielen unferer, älteften Vorzeit bleiben, ja es 
wird und oft ſolche erft wieder erklären, von benen bie Akteren Auto⸗ 
ten uns etwa ben Namen, nicht aber auch die Befthaffenheit gemel⸗ 
det haben. 

Betrachten wir zuerft, mas und aufmerkfame Forſcher über bie Be⸗ 
ſchaffenheit des älteren Bauerntanzes mitgetheilt haben. Died berührt 
zuvörderſt den Ringelreihen. Man fingt und tanzt ihn bekanntlich nicht 
einzeln, nicht paarweiſe, fondern gefellfhafte- und gleichſam gemeinde 
weife. So aber ſchildett und Müllenhoff aus hiftorifchen Quellen ven 
alten Springel- und Langtanz und. ben Trammeltanz der Ditmarfchen. 
Der Vortänzer, der zugleich Borfänger ift, nimmt feinen Naͤchſten an 
die Hand, diefer wiederum feinen Nachbar, und fo ziehen Hunderte zus 
fammen in einer inie fi den Windungen nach," welche ber Erſte vor⸗ 
aus einſchlaͤgt. Er baut mit feinem und ſeines Nachbars gehobenem 
Arm ein Thor, fteht ftille und läßt die Rachtanzenden hindurchziehen. 

Inzwiſchen kann der zuerſt Hindurchgegangene von der Hanb des einen 
Thorhüters bereit ebenfo gefaßt worden fein, wie dann ber zulegt Hin» 
durchgehende gleichfalls von ber noch Iedigen Hand des andern Thor⸗ 
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Biidend gefangen wird. Und fo ſchließt ſich bie vorher lang dahin ſchwan ⸗ 
kende Linie in einen Kreis, der bald zur Rechten, bald zur Linken hin 
fich wendet, bis nad) dem Geſatz bes Reihenlledes abermals einer ben 
Kreis bricht und verſchlungener Hand mit ber Reihe der Uebrigen wie⸗ 
derum unter den gehobenen Armen bes zumächft ſtehenden Paares hin⸗ 
hund) fich windet und alle Uebrigen nachzieht. Mit ſolcherlei Tanzen 
feieeien mannbare Jungfrauen auf Weherlanbföhr var der Weſterlirch⸗ 
porte das Neue Jahr, fie tanzten es fingend ein; felbft jegt noch ehrt 
man Frühlingögeifter, wie fonft auf Föhr den Geiſt Koome mit Tanz, 
fo mit Kinderfeften, die in Blumenſchmuck unter Schmaus und Tanz 
begangen werben. Wir haben Neßluk, wir feiern Neßkuk, fagen dann 
die Schulfinder in Meldorf, und erinnern mit biefem Namen an ben 
alfgemeinen Hausgeift Rißepud, von dem man fagt, um den Wohlftand 
einer Familie zu bezeichnen, ba wohnt und regiert Nißepud. Müllenhoff, 
318. 319. Im Luzernerlande nannte man dies Feſt das Gäuerlen, 
den Schling- und Ringtanz (durch das Gau hindurch tanzen) ; ein ähn- 
lich hefchaffener Maienreigen ift bei den Deutſchbuͤndnern noch vor kur⸗ 
zem uͤblich geweſen, und Salis hat Aber ihn fein gleichbenanndes rhyth⸗ 
menleichtes Lieb gefchrieben. Im der Umgegend von Bon haben die 
Repenmicher und Poppelsdorfer Bauern noch in den zwanziger Jahren 
an Sommerabenden ben großen Reigentanz aufgeführt ; ihr Roſenkranz⸗ 
lied ſteht zu leſen bei Erf, Liederhort no. 13% Die Männer auf Js⸗ 
land nennen biefen Tanz Hringheot. Weinhold, Altnord. Leben 466, 
beſchrribt ihn. " 

Im Waatlande galt biefelbe Sitte; noch vor fünfzig Jahren tanz · 
den die Raufanner den Reigen abenblid) unter den Kaſtanienbaͤumen bed 
Münfers, während zugleich Männer, wie Gibbon und Tiffot, die Zu- 
ſchauer bildeten: Nous närans plus au bois, ‚begann ‚die eine Weife, 
wie alles Volk zufammen dabei fang. Vulliemin, Kant. Waat 2, 68. ' 
Ein anderer Rundtanz jener Gegenden wird in ber Volksmundart 
Choraula genannt, ableitend von dem noch Iebenden waatländifchen 
coreihi (20g8v0) fpringen*). Er wurde bei Trauungen vor den Kirch⸗ 
Ahüren aufgeführt, “der Tert des dabei gefungenen Liedes ift in Patois 





*) Choraulas vel cantica diabolica verbietet im 7. Jahrh. der heil. Cligius den 
Deutfhen. Burchatd von- Worms twiederholt dies Verbot 1024 in feinem Beicht⸗ 
ſpiegel. 
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und mit franzöflfcher Weberfegung abgedruckt im Helvet. Almanach 
1810, 119. Im Freiburger Lande, wo er gleichfalls noch unter 
demfelben Namen Iebt, hat er zu einer anmuthigen Sage Anlaß ger 
geben, welche Küenlin (Ritterburg. d. Schweiz 2, 288) erzählt. Es 
fol im Jahre 1346 gewefen fein, da vor dem Echloffe des Grafen 
Peter von Greyerz eines Abends fieben Perfonen einen Ringeltanz 
anhuben, zu bem fie ein langes Lieb fangen, befien Anfangsftrophe 
lautet: 
Le Comte de Gruvire 


se leva ou matin 
il appel€ son padge 
et lei dit: Bon Martin, 
va-t-in salla (seller) ma mula 
et mon tzavo (cheval) grison 
e vu alla in Sazima 
yo mes vatzes (vaches) y sont. 
So tangten fie fort durch das ganze Sanenland hin, bis ſich zu ben an- 
fanglichen Sieben zulegt fiebenhundert, Iänglinge und Mädchen, Mäns 
ner und Weiber eingereiht hatten, und kamen am folgenden Dienftag 
Morgens auf dem großen Marktplage zu Sanen an. : Aber der gute 
Graf Rudolf von Greyerz hatte vom oberen bis zum unteren Greyerzer⸗ 
Iande ſtets mitgetanzt und mitgefungen. Wenn er mübe war, ftieg 
er zu Pferde, und ein Junfer oder Knappe führte mit ber fhönen Mars 
guita, feiner Geliebten, den Reihen fort. Alles, was der Zug auf dem 
Wege antraf, felbft Kinder und Greife, riß die Choraula über Berg und 
Thal mit ſich fort, bald ſich in eine lange Kette ausſtredend, bald ſich 
wieder zufammenwindend, bald unter den Armen ber zur Raft Daftehen- 
ben, id) hindurch ſchlingend. Dann ſchlug der Graf mit feinem ganzen 
Gefolge ein Lager. auf am Arnenfee. Zwei Tage und Nächte wurden 
alle Sennen bewirthet, da übten fie fi im Ringen und Schwingen, im 
Tanzen und Singen. Zwanzig Gratthiere wurden gebraten, bei hundert 
Hafelhühner und taufend Pfund Käfe verzehrt. 
Dies ift der Anlaß zur Uhland’fhen Romanze vom Grafen von 
Greiers, in ber e8 heißt: 
Der Sennerinnen jüngfte, fehlanf wie ein Maienreis, 
Erfaßt die Hand des Grafen, da muß er in den Kreis, 
Sie raffen ihn von hinnen mit Sprung und Reigenlieb, 
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Sie tanzen durch bie Dörfer, wo Glied ſich reiht an Glied. 
Sie tanzen über Matten, fie tanzen durch den Walb, 
Bis fernhin auf den Alpen ber helle Klang verhallt. 


No. 2. 


Die goldne uud die faule Brüce. 


Zwei Kinder reichen fih bie gehobene Hand, bilden damit eine 
Thorwölbung und beftimmen babei heimlich, welche ihrer beiden Seiten 
die goldene und die faule Brüde, Meſſer oder Gabel, Himmel ober 
Hölle, Kaifer oder Teufel fein Tolle. Hierauf nehmen ſich alle Uebrigen 
an bie Hand und ziehen in einer langen Reihe gegen dies Thor galops 
pirend heran. Dabei beginnt folgendes Geſpraͤch: 


I moͤcht' über d' hollaͤndiſche Brugg! 
ſie iſt verheit und broche. 

loͤnd fie wiedrum mache 

mit ifige Stachle! 

um welhe Lohn? 

die hinterſt Geisbohn! — 

I moͤcht über d’ filberig Sihlbtugg! 

d’ Brugg ift bſchloſſe 

mit Silber übergoffe 

und goldige Schibe. 

ber Lehzte mueß bo blibe! 


Es ſpringen nun alle unter den emporgehaltenen Armen ber bei⸗ 
den, die das Thor bilden, hindurch ; biefe aber laſſen das Fallgitter der 
Brücfe nieberfallen, fowie ber Letzte des Reiterzuges heranfommt. Er 
iR bie im Spielterte genannte „legte Bohne und wird als Lohn be 
zahlt.“ Er ift gefangen und muß ſich nun entfcheiden, auf welche Seite 
ber beiden Bruͤdenbauer er geſtellt werben will. Je darnach fommt er 
nun zum Teufel zu ſtehen als bie hinterft Geisbohn, oder zum Kaifer 
als golbige Schibe. Die übrigen beginnen ihren Ritt von Neuem durch 
den Thorbogen, um abermals einen anbern Letzten dahinten zu laflen. 
Je nachdem nun. alle gefangen find und ihrem Wahlfürften zugefagt 
haben, ſtellen fie fi) in die damit bezeichneten zwei Parteien ber Kaifer- 
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lichen und der Teuflifchen, der faulen und ber gofbenen Bruder, und es 
beginnt ein Ringfampf der beiven. Haufen. Es kann aber einer über» 
bleiben, der beim Reiten durch die Brüde nicht vom Fallgitter getroffen, 
ober beim Ringfampfe nicht gefangen werben fonnte, weder vom Heer 
ber Teufel noch der Engel, Diefer muß dann gemeflen ober gewogen 
werben. Er muß ſich über bie verfchränften Hände ber zwei Brüden- 
bauer legen, und wenn er trog ber entfichenhen Bewegung ihrer Hände 
babei das Gleichgewicht nicht verliert, fo wird er eim Engel und kann 
min einen ber Teufel erlöfen, um mit dieſem bie eigne Schaar zu ver⸗ 
größern. (Dieſes Spielverfahren ſcheint durch bie Phrafe in Fiſchart's 
Spielverzeichniß, Gargant. cap. 25 gemeint; „Der Himmel hat fi 
vmbgelegt.“) An ber Reihe der zu Erlöfenden angelommen, beginnt 
zwifchen diefen und dem Erlöfer ein Reimſpruch, mit welchem er von 
ihnen angenommen, ober abgewwiefen wirt : 

Chatze, Ehagesmügli: 

Es figt e Frau im Hüsli; 

Chatze, Chatze⸗muͤggeli: 

Es ſitzt e Frau af'm Bruͤggeli. 

Giſch mer nuͤd, biſt e Saͤubengel; 

Giſch mer oͤppis, e goldiger Engel. 

Die Endworte erinnern an bie im Volkslied von ber Gräfin Orla—⸗ 
münde (Wunderhorn 2, 236. Grimm DE. 2, 377) fiehenden ; borten 
ſprechen halb zum hereindringenden Mörder gewendet, halb im Kinder 
fpiele fortfahren, die Kinder der Gräfin, ' . 

Die im Saal zum Spiel abzählen, 
Unter fih den Engel wählen: 
„Engel, Bengel, laß mid) leben, 
Ich will dir ben Vogel geben.” 

Es find diefe rührenden Verfe bis auf heutigen Tag eine nord» 
beutfche Abzählformel geblieben. 

Diefes Spiel hat fi überall in Deutfchland erhalten und. toirb 
von allen Sammlungen von Kinderreimen mit genannt; vgl. Meier, 
Schwaͤb. Kinderr. no. 373, Fiedler, Anhalt-Deffau. Volker. no. 107, 
wo baffelbe auch aus dem Englifchen bei Halliwell no: 110 nachgeivies 
fen wird. Bremifche Kinder. pag. 67. Aus Ungariſch Preßburg ver- 
zeichnet's Schröer in Wolfe Zeitfchrift für Myth. 2, 190. Einem bie 
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Brüde treten, führt noch Gottſcheden's Sprachkunſt, Leipzig 1752, 
pag. 512 ald Gleichnißrede feiner Zeit an. — „Wolteſtu ieh ber faulen 
Bruden ſpringen ald da du zwälff iar alt wareft ober vierzehn alt, es 
wurd bir vbel anſton; ben alten ftot nit an ald den iungen.’‘ Geiler 
v. Keiferäberg, Sünden des Mundes, 3. Th. Bl. 52. „Danm · die auff 
der höchften ſpitzen ſtehen, ſtehen nit ſatt; es wird jhnen nichts mehr, 
dann daß ſie, wie im Spiel der faulen Brucken, einmal die haͤnd zuſam⸗ 
men ſchlagen vnd jauchgen vnd alsdann wieder herabſpringen, ritſchen 

vnd burtzeln.“ Fiſchart, Gargant. cap. 34. und 25 führt das. Spiel 
mit an: „Der faulen Brucken“, „auf der Brucken ſuppern in glorie“, 
„Ritter durch Gitter.“ Rabelais im Gargantua J. 1. ohap. 22 giebt 
das entſprechende franzoͤſiſche Spiel an: „au pontz cheuæ.“ 

Der Sinn des Spieles bezieht ſich auf den Heidenglauben vom 
Ritt der Todten in das umgitterte Reich der Halja und über die Todten⸗ 
brüde, auf welcher bie huͤtende Modhgudhr fügt, bie zu Hermobhr fpricht: 
reitet nur durch, der Bruder ift fchon voraus! So fehlt dann aud) nicht 
ber Streit ber Teufel und Engel vor den Thoren bes Paradieſes um den 
Befig des Seelenheered, und davon fingt unfer ahd. Gedicht vom Jüng- 
fen Gerichte, Muspilli. Merkwürdig ſtimmt folgender Rechtsbrauch 
mit dem befchriebenen Spielbrauc; zufammen. Wenn es auf der Lands⸗ 
‚gemeinde der Urner zweifelhaft erfcheint, welche Partei der abftinmen- 
den Landleute dad Stimmenmehr für ftch habe, fo werben die Stimmen 
alfo abgezählt. Man wählt für jede der beiden im Entfcheid liegenden 
Meinungen zwei Ehrenmänner von Anfehen, dieſe reichen fich die Hände, 
halten fie über fich empor und laſſen die für biefe Meinung ſtimmenden 
Landleute darunter wegfchlüpfen. So zählt jede Partei die durchge 
ſchluͤpften und der durch die Mehrheit vertretene Vorſchlag wird alsdann 
durch den Landfchreiber notirt, durch ben Landammann verfünbet und 
zum Beſchluß erhoben. Luffer, Kant. Uri, pg. 70. Daſſelbe Verfahren 
gilt auf der Appenzeller Landögemeinde und heißt borten das Schlüfa, 
Tobler, Sprachſch. 391. Zum septum ober ovile, ‚bem Orte, wohin. 
fich bei der römifchen Volksverſammlung die einzelnen Haufen begaben, 
führte ein aufgebammter Weg, pons und ponticulus genannt, Man 
mußte alfo auch dorten die Brüde befchlüpfen, 
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No. 3. 
Der Schwarze Mann. 


Eine Art des Ringelteihens wird getanzt unter Herfagung bes 
Reimes: „Schwarzer MA, Täng mich nit a!” Die Spielenden ftellen 
ſich der Größe nach in eine-Reihe und zählen ſich ab. Der, ben bie 
Zahl 9 trifft, wird Schwarzermann. Sein Spielgebief wird ihm mit- 
telft eines in den Boben gefteften Stodeö mit darüber gehängter ſchwar⸗ 
zer Müge angewiefen; zwei Steine ober Bäume bilden bie Gebietd- 
grenze. Ein Jedes, das er. zwifchen biefen beiden vorausbeftimmten 
Punkten haſchen kann, che es das Ziel erreicht hat, muß ſich zu ihm ges 
fellen und mitfangen helfen. Foͤrchtets üch vor 'm ſchwarze Mat ruft 
er in ben Haufen; die Verwegneren antworten mit Nein und wagen 
fi, aus der Freiung heraus. Was. machetzchr, wenn de ſchwarz Ma, 
Hunt? fragt er weiter; Usflüge und flich, fchreien die Anderen, Auch 
Erwachſene treiben Died Spiel noch auf. die Weife. , 

Es ift dies ein Weberbleibfel der Peſt- und Todtentaͤnze, welche 

+ bildlich und gefelffchaftlich im Mittelalter üblic, gewefen find. Merians 
Stiche zum Basler Todtentanz, Bafel bei Mieg 1621, Iegen dem Tode 
folgenden an ben Kylbepfeifer gerichteten Spruch in den Mund: 

Was wölln wir für ein Tänzle haben, - 

ben Bettler ober Schwargen Knaben? 
In den Gemälden der Todtentaͤnze findet fih unter dem Bilde, welches 
darin das von ber Mutter durch den Tobeögott hinweggeführte Kind 
einnimmt, ber ftehende Sprud): " 

Dmb, liebe Muoter min! 

ein ſwarzer Man ziuht mich da hin. 

wie wiltu mic) alf6 verlan? 

muoz ich tanzen, und Fan niht gan. . 
W. Wadernagel in Haupt's Ztſcht. 9, 314. 338 hebt das hierauf bes 
zügliche, heute noch übliche Jugendſpiel als einen Nachklang jener alten 
Schauftelungen vom Tobtentanze hervor. Der Schivarze, ber ſich in 
ben verfammelten Reigen mifcht und einen nad) dem andern wegführt, 
ift der feine Schar ftetß vergrößernde Tobesgott. Gleich, dem. Vortän- 
zer, der an die Hundert Tänzer in einer Reihe hinter ſich Herführen und 
regieren Tann, wie Müllenhuff, Schlesw, - Holftl. Sag. pag. XXIV 


Der Schwarge Mann. . 377 


vom Springeltang und Truͤmmekentanz (ur Trommel tanzen). ber Dits 
marſchen erzählt, führte der Tob den Vortanz und. zog bie Reihen von 
Hunberten an hoher Hand hinter ſich drein. Daß gegen große Landes⸗ 
feuchen, gegen ben fogenannten Schwarzen Tod wirklich getanzt wurde, 
ift als befannt hier vorauszuſetzen. Die Geißler Sekten, bie zwifchen 
1348—1350 zur Peftzeit die Länder durchzogen, riefen zur Buße auf 
und eiferten gegen ben weltlichen Brauch ; deswegen lautet ein Geißler 
Lied in feinen Anfangsgeilen : 
Swer finer fele welle pflegen, 
‘der fol gelten unde widergeben, 
fo wird finer fele rät, 
des hilf und lieber herre got. 
Maßmann, nad Twinger von Königshofen. Juſtinger, Bernerchronik, 
pag. 142, erzählt aber, wie die kriegsluſtigen Berner ſich durch dieſe 
Bußlieder nicht beirren ließen. Sie zogen ſogleich nad) dem Großen Tode 
zu Ende des Jahres 1349, mehr denn taufend Gewappneter gegen ’bie 
Schlöffer Laubeck und Mannenberg im Simmenthal und braden fie. 
Dann wurde gefungen und getanzt: „Alſo warent meh denn tufend 
gewappneter Mannen an einem. Tanz, bie fungen alfo und fpottend ber 
Geißler: 
Der unfer Buß well pflegen, 
Soll Roß und Rinder nehmen, “ 
Gaͤns und feißte Schwein, 
Damit fo gelten wir den Win.” 
Aehnliche Beziehung mag auch) der Spottreim haben Diut. 2, 87: bie 
pawren fehrien : har io hartz, mein liep iſt nit ſchwartz! Die Wertheir 
mer tanzten um eine Walbtanne, bis der Schwarze Tod ihr Städtchen 
verließ. Herrlein, Spefhart- Sag. 1851, 139. Tauſend Erfurter 
Knaben und Mäbchen tanzten 1237 durch den Steigerwald nach Arn⸗ 
ſtadt, wo man fie über Nacht behielt. Bechftein, Thür. Sag. 3, p. 131. 
Die große Wiefenftrede bei Prattelen- in Baſelland, bie gegen den Hard⸗ 
walb hinauf liegt, heißt Hexenmatte; hieher verfeßt ber Aberglaube die 
Walpurgistänze. Auch wurden hier, ber Volks⸗Erinnerung nach, bie 
Tänze abgehalten, durch welche man ſich während der Großen Peft zu 
zerftreuen ſuchte. Meyer⸗Knonau, Schweiz. Erdkunde 1, 490. Der 
Mündner-Meggerfprung und der Schäfflertang gefchieht ebenfalls bes 
. waffnet alle fieben Jahre zum Angebenfen an glücklich überftandene 
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Peſtzeiten. Banzer, Bayı. Sag. 1,232. De grandioſeſte Ueberreſt 
ſolcher Peſttaͤnze ſcheint die Echternacher Springproceſſion zu fein. Sie 
geht von einer an ber preußiſchen Grenze gelegenen Brüde eine halbe 
Stube weit und in bad Stäbtchen; ebenfo weit muß jeder Theilnch- 
mer die ganze Wegſtrede fo zurüdfegen, daß er nach dem Takte eines 
alten Marſches erft einen Sprung rechts, einen links und dann einen 
vorwärts macht. Man fagt, dies geſchehe zum Gedaͤchtniß an eine 
von S. Vitus abgewendete Veitötanz-Epidemie. Im Jahre 1845 nah⸗ 
men:13,000 Menfchen am Zuge Antheil; im I. 1852 waren es 8100 
Tänzer ober Springer, während andere Taufende betend folgten. Die 
Allgem, Augsb. Ztg. 1852, no. 175 Beilage, beſchreibt den Zug, giebt“ 
aber folgendes darüber an. Männer, Weiber und Kinder fprangen brei 
Schritt vorwärts und je zwei Schritt rückwärts, ohne Paufe, ohne Raſt, 
daß ihnen. ber Schweiß non ber Stime rollte. Der Sprung geſchah 
nad) der Melodie „Adam hatte fieben Söhne”, ein Tanzſpruch, welcher 
in Fiſchart's Gargantua, Spielverzeichniß cap. 25 angeführt fleht zur 
gleich mit dem „des Todtentanzes“ — ‚und ber in Simrochs Kindb. 
no. 219 nachzuleſen ift. Die Progeffion gehe, heißt es ba, zum Grabe 
bes heil. Willibrorbus, um bie Wiederlehr einer Viehſeuche abzuwenden, 
welche vor fünf Jahrhunderten, 1374, in ber Gegend gewüthet haben 
fol, Es ift befannt, wie Karls d. Gr. Eapitulare den Deutfchen jene 
Tobtentänze verbieten, welche fie zum Gedaͤchtniſſe ber Verſtorbenen ab- 
hielten. Allein noch im 3. 1271 tanzen die Appenzeller beim Begräb« 
niffe des St. Galler Mbtes Berthold auf ihrem ganzen Heimwege. 
Walſer, Appenz. Chron. p. 162. Aus folder Sitte ſcheinen die Vor⸗ 
Rellungen vom Tanzen ber aus den Gräbern fteigenden Todten (Goͤthe's 
Tobtentanz) entflanden zu fein oder bie angebliche Strafe des Todt⸗ 
tanzens, die im Maͤrchen von Schneewittchen und in einer daͤniſchen 
Vollsſage vorkommt. Grimm, EM. 3,93.. 

Die ſchon vergriffene Schrift: Dr. Heder, bie Tanzwuth im Mite 
telalter. Berlin, Enslin 1832, habe ich leider mir nicht verfchaffen 
fönnen, ö 
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No. 4. 
Es hunnt en Her mit eim Pantoffel. 


Die Kinber theilen fid in zwei gegen einander geftellte Reihen und 
marfchiren nad} dem Tafte ber unten folgenden Verszeilen gegen einans 
der an. Wenn ihre beiderfeitigen Fuͤhrer, welche den Freiersmann und 
ben Schwiegervater vorftellen, je eine Verszeile gefprochen haben, fingt 
der Ehor dreimal Ade und rüdt entweder brei Schritt vor oder geht brei 
zuruck. 

Eo chunnt en Hör mit eim Pantoffel, 

ade, ade, ade! 

es fommt ein Herr geritten 

von alten Adams Eitten, ' 

er bit? ums jüngfte Töchterlein, 

laß es dich nicht geraumen fein. 

ber Vatter ſoͤll gäng z' Has cho. 

was ſoͤll der Vatter y Hus tho? 

er ſoͤtt e chlisligs Briefli ſchribe? 
"mas fött i ſelle Briefli ſtoh? 

es ſoͤtten alli z ſamme cho. 

Es bieten ſich hierauf die beiden Fuͤhrer, ebenſo die zwei unterſten 
Kinder der zwei Reihen die Hand, ſchließen einen Kreis, fangen an zu 
tanzen und fi engen babei ſich der Reihe nad) mit Namensaufruf zur 
Braut aus. 

Guete Tag, guete Tag, 

guete Tag, Frau Ste: 

es hunnt en Her mit zwei Pantoffel, x. 
‚ade, ade, ade! 

me hömet üße Schwobeland, 

mer möchtet gern is Schwizerland 
zue der Hochfig biete, 

grücß ech Got, rau gipperinne, 
find die Chindli alle inne? 

„alle big uf eis.“ 

der Züpfen iſt b'bunde, 

ber Steden ift g’fchunde, 
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ber Strauwiſch het fech ume g’chert, 
het der Chatz de Schwanz ügzert. 


Bei den letzten Worten, bie fi) auf Hochzeitszopf, Spinnrocken 
und Kunfelftod des auszufteuernden Mädchens beziehen, muß fi) Das- 
jenige, deffen Namen nad) dem Worte Straumifd) genannt wird, in den 
Kreis ftellen und rüdwärts rings herum tanzen. — Fiſchart's Spiels 
verzeichniß im Gargantua erwähnt, „deß Breutgamg’ Rathet ihr, was 
ſtund im brief.“ Hoffmann’s Horae Belgicae erwähnen unter Vlä⸗ 
mifchen Kinderfpielen aus Brabant dad Malen, Malenfpel, wornach je 
zwei, Knabe und Mädchen ſich faflen, plöglic, loslaſſen und andere ber 
Reihe ebenfo faſſen. Dies ift dad Braut- und Bräutigamfpielen. — 
Andere Terte deſſelben Spieles bietet: Kregfchmer, Deutſch. Volksl. 2, 
no. 313, wo aud) bie Singweife mit angegeben und bie Bemerkung 
ſteht, das Lieb fei früherhin allgemein zur Maienzeit gefungen worden, 
wenn man bie Vielliebchen oder Valentinchen auszurufen pflegt. Bei 
Wöfte, Weftfäl. Volfsüberlief. pg.12, und in Fiedler's Deffau. Volker. 
pag- 69 fommen bie Brautwerber aus Nonafi und Ninafe; eben baher 
bei Firmenich, Völferft..1, 460. Dies erinnert an den Namen bes Irr⸗ 
lichtes, das bei Kühn, Norbd. Sag. 35 ebenfo gerufen wird. Fernere 
bier einfchlägige Text⸗ und Spielvarianten find bei Müllenhoff, Schles⸗ 
twig-Holft. Sag. pag. A86; Meier, Schwäb. Kindr. no. 380. 381; 
Oldenburger Kinberleben pag. 36, engliſch bei Halliwell no. 232. 

Der Pantoffel des Spielteimes hat hier den Sinn des Braut 
ſchuhes. König Rother beſchuht fo in Byzanz ald Brautwerber die Kö- 
nigstochter, in gleicher Weife Heißt Waltharius bie Braut Hiltgund acht 
paar Schuhe in die Schagfäde füllen: 

Inde quater binum mihi fac de more coturnum, 
Tantundemque tibi patrans imponito. 


Schmeller- Grimm, Latein. Geb. pag. 12, 269. Mit einem in ben 
Schuh fteigen, war beutfches Rechtsſymbol der Annahme an Kinbeöftatt. 
Grimm RA. 155. 463. Aargau. Sag. Bd. 2, Einleitung über die 
Sage vom Stiefelreiter. Ebenfo wird ‚die Braut ‚bei ber Hochzeit in 
mandjen Gegenden heute noch über der. Mahlzeit theils befchuht, theils 
auf komiſche Weife entfchuhet. Grimm GDS. 128, 2. Schefer, Welt- 
priefter, p. 277 nennt unter ben allverehrten Reliquien auch der Mutter 
Jahresſchuhe, 
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Die ald ein Wunderwerk der heiligen Welt 

Am frohen Hochzeitstiſch auf einem Teller 

Den Gäften mit umher kredenzet werben: 

Die junge Frau al Meines Kind zu ſchauen An 
J Und bald als Mutter, welche, wiederum 

So kleiner Schuhe bald bebürfen wird 

Für ihre kleinen eingebornen Götter, 

Die wiederum einft am Hochzeitstifche ſitzen 

Und wieder Heiner Schuhe bald bedürfen 

Für ihre Heinen eingebornen Götter. 


Bis in .neuefte Zeit galt diefer getretene Tanz auf ben Bärdern 
beim ganzen Volke, Männer und Frauen bildeten eine einzige lange 
Reihe; fie bewegen ſich drei Schritte nad) vorn oder Brei Schritte zur 
Seite, bleiben dann, ſich hin und her biegend, eine furze Weile ſtehen 
und thun wieber drei Schritte zurüd. Die ganze Reihe fingt dazu Lies 
der. Selbſt die älteren Geiftlihen haben noch im Anfang dieſes Jahr- - 
hunderts in ihrer Amtstracht mitgetanzt. Nahverwanbt iſt bie islaͤn⸗ 
diſche Vilivala, ein Echaufeltanz, wobei man auf dem rechten Beine 
ftehend ſich mit dem Oberleib nad) dem Takte des Gefanges bald vor-, 
bald rüdwärts neigt, ohne bie Stelle zu wechfeln. Weinhold, Deutſch. 
rauen, p.371. Altnord. Leben, 465. 


No. 5. 


Das Tſchämelen. 


Tſchaͤmelen nennt man im Altaargau und Oberaargau einen Kin⸗ 
dertanz, ber zur Zeit ber Fasnacht üblich ift. Poſſenhaft verkleidet 
kommien bie Buben vor die Häufer gelaufen, fagen ihren Fasnachtsreim 
ber und bewegen ſich dazu in einem balletartigen Schritte zu zwei Reis 
hen fo lange vor und zurüd, bis man ihnen ihre Küchlein zum’ Benfter 
herauögereicht hat. Im unferen katholiſchen Landestheilen ift eine das 
bei mitziehenbe“ Biſchofsmaske bemerkbar, und der Spruch, ben bie Kin⸗ 
ber fo fange abfingen, bis fih ein jedes von ihnen dreimal im geil, 
herumgedreht hat, Tautet: 
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wiſchof, Bilef, Shämdle: 
bis i brümol umme bi! 
und wenn i brümel umme bi, 
hod ich af de Bobbä. 

Diefer Biſchof dabei if ein Reſt ver chemaligen Weihnachts und 
Gregoriusfeier, bei welcher ein Knabe in hoher Papiermüge mit Mantel 
und Stab den Zug eröffnet. Vgl. Abth. VII, Gregoriusfpiel. Ein 
Luzernertanz, Tfehämpeler genannt, wird von ben Dorfburfchen beim 
Aufrichten des Hobelfpankranzes am neu eröffneten Dorfwirthshauſe 
nicht ohne Kunft und gleichfalls in phantaftifcher Verkleidung aufge 
führt. Darüber berichtet: Oberdeutſches Gebilbbrod no. 168. Der 
Name dieſes Tanzes, ber aud) ſchleſiſch Schampertanz genannt if 
Weinhold, Dgutiche Frauen, p. 370), bezieht ſich mit der Art feines 
trippelnden und beinverfchränfenden Herumgehens auf franz. enjam- 
bement. 


Amein Antheilung. 
Ballfpiele 
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Zur Geſchichte des Ballfpieles. 


Das Balfpiel gehörte der alten Welt und unferem Mittelalter an 
und {ft erft feit Anfang des vorigen Jahrhunderts gänzlidy zum bloßen 
Kinderfpiel herabgefunfen. Ehedem war es eine Kunſt, ein befenderer 
Theil der ſchulgerechten Gymnaſtik. Wie heute noch bei umferer Kinder⸗ 
‚welt, fo war es auch beim. Hellenen eine natärlihe Aufforderung zu 
Tanz und Gefang. Die Odyſſee erzählt, wie Raufifans Maͤgde bie 
Schleier weglegen, um mit dem Ball zu tanzen," und wie bie blühende 
Fuͤrſtin ſelbſt das Tanzlied zu fingen anhebt. Noch in fpäterer Zeit bes 
gleiteten, wie Baufanias berichtet, die Frauen und Mädchen von Korfyra 
ihr Ballfpiel mit Tanz und Gefang. Aber wie es die Jünglinge Lao⸗ 

damas und Halios am Hofe des Phäakenfürften Allinoos fpielen vor 
dem zuſchauenden Odyſſeus, dies erfahren wir deutlich wieder durch 
Homer: 
Siehe, da ſchwang ihn jener empor zu den ſchattigen Wolfen 
Rüdtinge gebeugt, und der Gegner, im Sprung von der Erbe ſich 
hebend, J 
dieng ihn behend in der Luft, eh der Fuß ihm den Boden berühret. 
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Jetzo, wie fie den Ball grabauf zu ſchwingen verfuchten, 
Tanzten fie leicht einher auf der nahrungfprofienden Erde 
In oft wechfelnder Stellung. 


Das Spiel, wie e8 zu Argos, Sparta, Kreta, Sifyon und andern 
Drten üblich war, gieng in Ballhöre über; ein Tanzlieb dazu giebt 
Lucian an: 

Borwärts, Genoflen, wader ausgeſchritten, 
Auf, verfchlinget den Reihen ſchoͤn! 

Schwingt weithin bie behenden Füße, 
Fuͤhret den Reihen mit befierem Fleiß! 


In Sparta und Kreta waren die Knaben und jungen Männer bis 

“ zu. ihrem breißigften Jahre in Schaaren eingetheilt, welche von ben 

Sphären, d. h. von folden Männern zu gemeinfam förperlicher Aus- 

bildung angeleitet wurden, bie felber ihren Namen von der Sphaira, 
d. i. vom Ballfhlagen trugen. Plutarch, Lyk. 17. 

Noch fennen wir ben Ballfpieler Aleranbers bes Großen; er hieß 
Ariftonifus, er war ein Karier, und bie Athenienfer gaben ihm nicht 
nur das Bürgerrecht, fondern fegten ihm auch eine Statue. Gutsmuths 
Jugendfp. 50. Der Tyrann Dionys, allen Teferflafien befannt durch 
Schillers „Buͤrgſchaft““, war Tängft ſchon in Furcht oder Menfchenhaß 
vereinfamt, dennoch trieb er noch immer das gewohnte Ballfpiel fort ; 
da legte er dann das Oberkleid ab und übergab während dem feinem 
Liebling aud das Schwert. Cicero, Tusc. 20, 57. Ebenfo fpielten 
Scävola, Julius Cafar und Octavius Ball. - “ 

Der enge Zwed,, der dieſem Büchlein geſteckt it, drängt aus.dem 
Alterthume hinweg, um fehnell unfere eigne Zeit zu gewinnen. Das 
ganze Mittelalter gab ſich indeß dem gleichen Spielvergnügen-hin. - 

Die Araber unter dem Chalifen Harun al Raſchid waren fogar 
Teivenfchaftlich dem Schlagen des Federballs ergeben, Aber reizender 
iſt es zu wiſſen, wie es unfere deutfchen Ahnen trieben. Dies fagt uns 
die tägliche Sprache. - Da wir heute noch ein Tanzfeſt Ball nennen, fo’ 

“gründet ſich dies auf jene urfprüngliche-Vereinigung, in welcher Ball- 
ſchlagen, Tanzen und Eingen aud) bei uns ſtand. Ja aud) in den ro⸗ 
manifchen Sprachen heißt ballare tanzen, ballata.ein Tanzlied. Solche 
mit Gefang und Tanz verbundene Spiele befingen unfere mittelhoch⸗ 
deutſchen Dichter öfter, und Rithart ſchildert uns, wie das öfterrei- 
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chiſche Landvolk in den Donaugegenden mit Ballfpiel und Tanz bie, 
Sommerluft beging. Die Liederhandſchrift Carnina Burana, ed. 
Schmeller, fingt pag. 182: - 

Tanzen, teien, fpringen wir 

mit frovde und ovch mit fchalle, 

baz zimet guoten. chinden wol, 

nu ſchimphen mit dem balle! 


Bis nad) Jsland galt diefe Sitte; man veranftaltete dorten große 
Ballfpiele, die weit und breit befucht wurden (Egilssaga, c. 40) und 
man hieß fie den Tanz zum Knaͤtſchball, knättleikar. 

Zur Zeit der Konſtanzer Kirchenverſammlung ift es der Italiener 
Poggio, der in einem an feinen Landsmann Nicoli gerichteten Briefe 
befchreibt, wie er den Babegäften im Aargauer-Städtchen Baden beim 
Ballfpielen zugefehen. Sie fpielen, fagt er, nicht wie bei und, fondern 
Mann und Frau wirft fih, je nachdem man ſich am liebften hat, einen 
Ball voll Schellen zu. Alles rennt dann, ihn zu haſchen, ein jeder 
wirft ihn wieder feiner eignen Geliebten zu, und wer ihn befommt, der 
hat gewonnen. Als dann im I. 1438 ein anderer Italiener, Aeneas 
Sylvius auf die Kirchenverfammlung nad) Bajel kommt, ſchildert auch 
er, dieſer nachmals zum Papft gewählte Gelehrte, das geſellſchaftliche 
Leben Bafels feinem Freunde dem Cardinal Sultan, de St. Angeli fol⸗ 
genbermaßen: 

Auf den grünen Rafenplägen ber Stadt, befegt mit Eichen und 
Ulmen von reichem Schatten, tummelt fi die Schaar der Zünglinge zu 
Erholung und Spiel. Hier üben fie Wettlauf, Kampfſpiel und Pfeil- 
ſchießen. Einige zeigen ihre Kraft im Steinſtoßen, andere fpielen 
Ball. Doch nicht auf italieniſche Weiſe. Sie hängen vielmehr auf dem 
Spielplage einen eifernen Ring. auf und wetteifern, den Ball hindurch 
zu werfen. Sie treiben dabei den Ball mit sinem Holz an,. nicht mit 
der Hand. Die übrige Menge fingt indeſſen Lieder und windet Keine 
den Spielenden. 

Man warf alfo auf ebner Bahn die Kugel durch einen Eiſenring. 
Dies hieß den Bugel ſchlagen (Heniſch, Theſaut. v. J. 1616). Im 
Blämifchen gilt ebenfo, durch die Kloospforte ſchlagen: closen, cloten. 
bollen, boghelen. Junius Nomenclator, 1567. Im Norddeutſchland 
iſt dies die Klieſe, ein Holzball, der um Oftern herkoöͤmmlich in Geſellſchaft 
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geſchlagen wird. Kuhn, Nord. Sag. pag. 511. &s vergleicht fich dem 
aargauer Keffeltreiben und Morenfchlagen. 

Zur Reformationdzeit befinnt ſich der neu erwachende fittliche Eifer 
über bie fernere Berechtigung manches bis dahin unbeanftandet geweſe⸗ 
nen Spieles. Luther aber in feinem Schreiben an die Rathsherren aller 
Städte Deutfchlands, vom I. 1524, vindiciert der deutfchen Jugend 
das fernere Recht zum „Käulchen ſchießen, zum Laufen und Rammeln 
und Ballſpielen.“ Und fo verbleibt derlei fogar in dem überaus fitten- 
ſtrengen Zürich der Jugend auch erlaubt. Da nämlich die um ihres Glau— 
bens willen aus der Heimath verjagten Teffiner nach Zürich kommen und 
dorten Aufnahme finden, ift es der an Bildung unter ihnen hervor 
ragende Aloyfius von Orelli, der feinen italicnifchen Landsleuten die 
ihm fo wohl gefallende Sittenzucht befchreibt, die er in der neuen beut- 
ſchen Heinpash, betrifft. Cr fehildert unter den dort üblichen Spielen das 
Tufchen und das Stödeln. Das erftere, fagt er, ift eine Art Maille- 
ſpiel, und da8 andere befteht in der Behenbigfeit, eine Kugel in einem 
engen Kreid von Spielenden fo geſchwind herum zu treiben, daß fie bei 
einem ober mehreren vorbei fpringt, ohne daß diefe fie mit ihren Stoͤcken 
berühren fönnen (vgl. Al. Orelli, Biograph. Verſuch, Zürih 1797). 
‚Dies Spiel befteht allenthalben noch und ift in unferer Sammlung als 
Stuͤdum mit aufgeführt. Anderwärtd gilt es im Mittelalter als 
Schaggun. Der Schlag» und Etoßball, welcher gleich dem Steden- 
pferde, das wir ebenfalld Schaggerrößlein nennen (engl. to shake), 
Schaggerball heißt, traf in feinem Namen mit dem franz. choquer, fto- 
Ben,szufammen, und wir gntlehnten daher unfer eigenes Wort romanifirt 
bei den Franzoſen zurück. Ulrich v. Lichtenftein erwähnt in feinem 
Brauenbienft 26, 16 den Ball Schaggun. Ebenfo nennt ihn das Buch 
der Rügen (Haupt, Ztſchr. 2, 59), weil ihn um ein Ave Maria als 
Eriigewinnft zu ſchlagen, den Mönchen erlaubt worden war: 

Mit ſchaggun iſt iu ein fpil 

erloubet, der ez tuon wil 

umb ein Ave Maria, 

daz lät ir underwilen da 

und. fpilt mit dem wihteln 

üf dem tiſch umb gunten win. 
Den Moͤnchen wird alfo vorgehalten, daß fie nicht Schaggun und nicht 
um ein Ave Maria, fondern Würfel um Wein fpielen wollen. Gleich» 
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wohl iR dieſe den Klöftern dictirt gewefene-Sitte zum Theil beim Volle 
befolgt. worden. Um bie Beichtbuße fpielten Blumaner und Reinhold 
als Kloſterſchuler zu Wien Billard. Allein felbft im Sennenlande galt 
Aehnliches. Der Helvet. Calender v. 3. 1791, p. 72 meldet: „Um 
zwei Vater Unfer! fagte ein Appenzeller⸗Knabe im Weißbad, indem er 
bie Kugel aufhob und fie vor den andern nad) dem Ziele warf. Bott, mit 
welch elenden Begriffen haben beine vermeinten Diener die Köpfe dieſes 
Volkes angefüllt!“ Tfchangan ift übrigens das bei Berfern, Arabern 
und Türen verbreitete Spiel mit dem Schlagball geheißen; es wird zu 
Pferde wie zu Fuß gefbielt. Die Ritter des deutſchen Haufes zu Ierus 
ſalem follen es in die abenbländifchen Balleien verpflanzt haben. Karas 
jan in Haupt's Ztſchr. 2, 59. Das Maillefpiek ift eben daſſelbe. Sei⸗ 
nen Namen hat e8 von den Kolben (malleus, franz. maille), mit wel⸗ 
chem die Balle (franz. baille) angeichlagen wurde. Wir entlehnten 
daraus unfern. Ausbrud palli-malli, ım ein Perſonengewirr und 
Durcheinanderlaufen zu bezeichnen, der Franzoſe bildete ebenfo für ben 
gleichen Begriff fein pele-möle, Vermifhung, Durcheinander. Im 
17. Jahrhundert verbreitete ſich Died Spiel neuerdings ftark in ſuͤddeut⸗ 
[hen Städten, fo daß manche berfelben, 3. B. Eplingen in Würtems 
berg, ihre öffentlichen Spielpläge die Maille, die Baillmaille nannten, 
So berichtet Pfaff, Geh. v. Eplingen, pag. 93, geftügt auf Gum⸗ 
pelzheimerd Schrift: Gymnasma, seu de exercitiis academierum. 
Straßburg 1621. A. 

Da die älteren Univerfitätsftädte in jener Zeit ihre eignen Ball- 
häufer befaßen, gewaltige Gebäude ohne Stodwerfe und Zimmer, ift 
bekannt ; Fiſcharts Gargantua ſchildert fie. Das Ingolftädter von ber 
fonberer Größe fteht heute noch. In dieſem legteren wünfchte Guſtav 
Adolph, der Schwedenkönig, ‚mit ferien Offizieren Ball zu fehlagen ; 
allein die Feſtung ergab ſich ihm nicht. Auch das Berner Ballhaus 
ſteht noch. Bern. Reujahrösl. 1818. Im folhen Ballhaͤuſern wurde 
der. Rakettenball gefchlagen. - Auf welche Welfe dabei verfahren wurde, 
dies erzählt Rabelais Gargantua 1, cap. 58 in einem ausführlichen 
Rärhfel. Da Heißt es: Die Feinde der öffentlichen Ruhe werden aufs 
ſtehen, dad Bolt aufwiegeln, fie (die Partieenmacher) werben zwiſchen 
Better und Freund, zwiſchen Vater und Sohn Partei und Gegenpartei 
bilden, ja die Fürften durch ihre eignen Diener befämpfen laſſen. Da- 
giebts ein Hantieren, Hin- und Widerlaufen, und wer einmal zu Bos 
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den fällt, ift plößlich de6 Todes (kommt aus dem Spiele). Da hat ber. 
Ehrenmann und ber Ehrvergefiene gleiche Ehre zu gewinnen, und ber 
gröbfte Grobian kann Großrichter werden. Dann aber brechen plöglic) 
alfenthalben Wafferfluthen hervor. (der Schweiß) und befprügen alles 
mitten im Handgemenge, während man noch mit Gedärmen und Sch- 
nen verworfener Thiere (Darmfhnüre der Rafetten) in die leere Luft 
haut. 

An die Stelle dieſes Rafettenballes Fam der fogenannte Ballon 
oder Luftball (Follis bei Plautus, Urania bei Pollux und Euftathius 
genannt). Er wird mit der Fauft in bie Hohe Luft gefchlagen und muß 
in feinem mannshohen Aufiprung von der Erde, fogleich abermals gerad» 
auf. weiter gefäylagen werden. Napoleon's Stieffohn, Eugen Beau- 
harnais, hatte als ehemaliger Vieefönig Ober-Italiend diefes Spiel fo 
liebgewonnen, daß er ed in Bayern in feinem nachmaligen Fuͤrſtenthum 

Eichſtäͤdt in Geſellſchaft feines Meinen Hofſtaates fortühte. Dabei ſah 
der Schreiber biefes mit vergnügt ſtaunenden Knabenaugen zu. 


No. 6. 
Das Digofi. 


Ein durch Auszählen beftimnter Knabe fchleudert „ven Bau aufs 
Hausdad) und-ruft nun zugleich denjenigen der Mitſpieler aus; ber ihn 
aufzufangen hat, während alle Uebrigen entfpringen. Hat her Herbeis 
gerufene den Ball gefangen, fo müffen auf feinen Ruf Vigoli! alle ftehen 
bleiben und er ſucht den Nächftftehenden im Wurfe zu treffen. Der 
Getroffene wirft wieder. nad) dem Nebenmanne und biefer nebft den 
Uebtigen ebenfo fort, bis ein Fehlwurf kommt. Der Fehlende wirft die 
Balle ſtark an die Hauswand, daß fie weit hinaus prale; wo fie auf⸗ 
fällt, da zeigt fie den Mebrigen ihren neuen Standpunkt an, während 
der Fehlende ſich nun büdlings an die Hauswand zu flellen hat und 
jeden nad) ſich werfen laſſen muß. Iſt diefe Strafe überftanden, fo 
wirft der Buͤßende ben Ball aufs Dad) und ruft zu ihrem Fange num 
denjenigen mit Namen aus, der ihn fo eben am härteften zu treffen ge⸗ 
wußt hat. 
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No. 7. 
Das Kappenfpiel, das Aüngen. 


Alle Knaben legen ihre Müsen hinter einander in einer Reihe auf 
die Erde; die Ordnung, in ber dies gefchicht, wird durch folgenden 
Auszählfprud) beftimmt : 

Roth, roth, Heini, 
Wo iR die Balle eini? 
Hüt über Ziftig, 
Morn über Fritig, 
Roth, roth, z'ſammet voth, 
De weißt doch nit, wo d’ Balle ſtoht. - 
Zeig. mir alleige, 
- Wer die Balle heige. . 
Zwifche Berg und Teufethal, 
Wer fie heig, der geb fie har. 

Der-ift König, deſſen Müge an der Spige der Reihe liegt; er ftellt 
fi) vor die unterfte und wirft den Ball in eine beliebige andere, worauf 
er mit- allen Knaben, ausgenommen bemjenigen, in beffen Müge nun 
eben ber Ball liegt, entfpringt. Diefer felbft wirft den Ball, ohne fei- 
nen Platz verlaffen zu dürfen, einem der Flichenden nad. Der Getrofr 
fene kann den Ball gleich auf der Stelle, oder bei den Mügen, beliebig 
nad) einem andern Mitfpieler werfen; fehlt er, fo muß er die unterfte 
Müge um eine Stelle hinauf, die feinige aber an beren Stelle zurück⸗ 
legen. Berfehlt aber der König dreimal die Müge, in welche er den 
Spielball zum Auswurfe einzumerfen hat, ober fpringt der Ball wieder 
heraus, fo fommt .er um's Amt, feine Müge zu unterft, und er muß 
beim Werfen felbft fo lange zuwarten, bis feine Kappe wieber bi in bie 
Mitte vorrüden wird. ” 

Verwandt damit ift dad Küngen. 

Je der-Zehnte aus einer Schaar wird fo lange ausgeftoßen, bis 
ber von bem legten ausgezählten Paar zulegt übrig bleibende der Küng 
wird. Diefer nimmt die Küngballe aus ihrer Grube und fpricht 
zielend: 


So nimmt fe, fo nimmt fe ber Küng, 
So trifft er, fo trifft er den N. 
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Alte entfpringen. Wer getroffen wird, hat an der Stelle ſtehen zu blei⸗ 
ben, wo die Balle liegt, und von da aus nad) den König zu werfen. 
Trifft er, fo wird er König. 


No. 8. \ 
Das Ballfhlagen, Preller’s. 


Nach dem Looſe theilen ſich die Knaben in ben untern und 
obern Haufen, welde ſich gegenüber aufftellen; bie eine Partei hat 
den Einfchenfer, welcher den Ball in halbe Mannehöhe wirft, und zu— 
gleich den Preller, welcher den geworfenen Ball mit dem Prellholze den 
Gegenüberftehenden zufchlagen muß. Diefe haben ihn in feinem Wurf- 
bogen aufzufangen, bevor er jenfeits wieder ben Boben berührt. Jeder, 
der den Ball herausgefchlagen hat, muß unmittelbar nad) ben ihm er⸗ 
laubten drei Verſuchsſchlaͤgen nad) einem in des Spielplatzes Mitte ſte⸗ 
henden Ziele oder Bott hin fpringen und zurüdtehren, che von der Gegen⸗ 
partei der Ball zurüdgemorfen oder er felbft nod) im Sprunge getroffen 
werben kann. Gelingt ihm dies, fo darf er, wenn das nächfte Mal der 
Ball an ihn fommt, vier Streiche thun und hat fomit Gelegenheit ven 
Ball möglihft weit über die Gegenpartei hinauszufchlagen, dadurch 
alfo jene Fänger um fo mehr zu ermüben. Kann er nicht noch vor dem 
rüdfehrenden Balle feine Partei wieder erlaufen, fo muß er fo lange am 
‚Ziele verbleiben, bis er das naͤchſte Mal ungetroffen wieber zurüdfchren 
Tann. Wird der Ball vom Preller anftatt fortgefchlagen, nur gefchürft, 
fo daß er im alle noch aufgefangen werden fann, fo if ein Bott für 
"bie Partei des Einfchenfers und Prellers verloren ; wirb er gar nicht 
getroffen, und fällt hinter der Reihe auf den Boden, fo ift der Schlag 
faul, Können aber bie Gegner den Ball fangen ober ihn vor der nach⸗ 
feßenden Schlagpartei zugrft vom Boden aufnehmen und bamit einen 
der Gegner werfen, fo muß biefer ald Gefangener zur Bangpartei her⸗ 
üben Beim nun ſich wieberholenden Ballſchlag trennt ſich die Partei 
des Gefangenen in diejenige, welche dem Balle nachzufegen, und in bie, 
welche ben Gefangenen dadurch zu erlöfen hat, daß fle ihn bei der Hand 
berührt. Diefe Befreier aus einander zu fcheuchen, wird nun bas Haupt 
vorhaben derjenigen Partei, welche den BaU zugefchlagen erhält und 
ihn aufzufangen- hat; denn dabei fann ſie zugleich, einen ber Befreier 
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treffen und ihn zum zweiten Gefangenen machen. Hat aber die Schlags 
partei den Ball ſchon vorher gefangen, fo befreit fie bamit ihren Gefan- 
genen um fo leichter, je gewiſſer fie mit demfelben Ballwurfe die übris 
gen verfcheucht, die den Gefangengenommenen bisher bewacht haben. 

Diefed Ballenfolben war nody zu Ende des 18. Jahrh. in Holland 
ein beliebtes Nationalfpiel und hieß colfbal, slachbal. 


No. 9. 
Balledätfche. 


Wohl das einfachfte ber vielen Ballſpiele. Die Mädchen ſchlagen 
ihren gezwirnten Spielball mit flacher Hand auf den Boden; je länger 
ex fortgefchlagen werden Fan, ohne Tiegen zu bleiben, um fo mehr gilt 
die Geſchicklichkeit bei dieſem Talpen und Tälpelen. Oper zwei Kinder, 
jedes mit einem Ball und einem Schlagbrettchen verfchen, fuchen ſich 
den Ball gegenfeitig zuzuwerfen und zurüdzufchlagen. An der Untaug- 
lichkeit biefer den Requeten nachgeahmten Schäufeldhen und Brettchen 
enbigt gewöhnlich das Spiel. Das Spruͤchlein, nach deſſen Takt ger 
worfen wird, Tautet : 

Baͤlleli ufe, Bälleli abe, 

Gump mit nit in naße Grabe! 

Gump mir an en trochne Fleck, 

Gump mir nit in naße Dred. 

Ha Baͤlleli gfchlage, 

8 ift ufen und abe, jr 
8 ift aben is Loch, 

jegt Ineg i ehm nach troch. 

In Schwaben heißt dies Spiel Auftätſcherles, Tatzeles. Die Balle 
ſelbſt heißt in Heidelberg Hader, am Rhein Topfer, in Bühl Hopper, 
in Tübingen Schlägerin, Bangftein. Meier, Schwaͤb. Kinderr. ©. 145. 
Niebuhr (Reife nad) Arabien 1, 171) fah wie die Kinder am Euphrat 
«8 ſpielten; es heißt arabiſch Lafud, d. i. fangen. Bifchart, Spielver- 
zeichniß im Gargant. cap. 25: Nu fah den Ball, ch er fall. 
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No. 10. 
Der Lunzi chunt. 


Die Spielenden bilden einen Kreis und halten die Hände auf den 
Rüden, um fo den Ball an der Schnur heimlich zu empfangen, mit dem 
ein Spielender den Kreis von außen umgeht, indem er ſpricht: 

Der Lunzi hunt, der Lunzi hunt 

Mit fine lange Fücße, 

Iſch fiebe Johr im Himmel gſi, \ 

Hät wieder abe muͤeße. 
So wie er, ven Ball in Eines Hand gelegt, fpringt er an been Stelle 
in ben Kreis, während der jegige Ballbefiger mis feften Ballfchlägen über 
feines Nachbars Rüden gerät}, bis berfelbe den Kreis umlaufen und 
feine vorige Stelle wieder gefunden hat. Jener wiederholt dann obigen 
Spruch und übergiebt dabei den Ball aufs neue. 

Died Spiel führt in Deutfchland den befannten-Namen, Schau 
nicht um, ber Fuchs geht um! Grimm KM. 2, no. 18. Junius, 
Nomencl. vergleicht e8 dem von Pollur verzeichneten altgriech. Spiele 
Schoenophilinda. In Holland heißts „Hühnchen hat gelegt!’ cop, 
cop heeft ghelecht; in Brabant iſts das stootballen. In Holſtein 
heißt ber Reim dazu: 

de g00s, de goos, de lecht dat ei, 
un wenn et fallt, so fallt et twei. 

Schuͤtze, Holft. Idiot. 2, 52. Im Appenzellerland läßt man das 
Schnupftuch (Nafafepli) hinter dem Rüden des Mitſpielenden fallen " 
und ſpricht: 

Fetzli gläd: Niemed gfäd! 

Aud) wählt man ftatt des Tüchleins ein Hölzchen (Toͤtzli) und nennt 
es das Stedli Ichna. Tobler Sprachſch. 174. So nähert es ſich jener 
Spielweife, bie in Frankreich gilt: „il a passe par ici — le furet du 
beis joli!“ Regis Ueberfeg. des Rabelais 2, 106. Daſſelbe ſcheint 
bei Fiſchart Gargant. cap. 25 gemeint „‚Rindenpfeifflin, Weidenboͤglin.“ 
Goͤthe 3, 251 ftimmt damit überein: 

Kennft du das Spiel, wo man im luftgen Kreis 
Das Pfeifchen fucht und niemals findet, 
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Weil man's dem Sucher, ohne daß er's weiß, 
In feines Rodes hintre Falte bindet, 
Das heißt an feinen Steig? 

Unter den Reichenauer Glofien in Mones Anzeig. 1839, 395, 
weldhe da dem 13. Jahrh. zugefchrieben werden, gefchicht dieſes Spieles 
ebenfalls Erwähnung: Circulatorius ludus est puerorum in eirculo 
sedentium, post quorum tergum discurrit puer umus, portens aliquid 

„in manu, quod ponit retro aliquem sedentium ignorantem ; vulga- 
riter dieitur: Gurtulli,tragich dich! 


No. 11. 


Ball-I-leggis, Ballefhobbe 


ift ebenfogut ein Mienenfpiel, 

Die Spielenden fegen ſich in einen Kreis; zwei Ausgezählte, ge⸗ 
wöhnlid Mädchen, bleiben draußen, dies find: Die Einlegerin oder 
Ballenſchopperin, bie allen Sigenden ſcheinbar den Ball oder ven Kiefel- _ 
fein in die Hand legt, ihn aber nur bei einem einzigen wirklich birgt ; — 
und bie Nachſucherin oder Ratherin, welche erft wieder aus ihrem Vers 
ftedte heroorfommen barf, wenn folgender Spruch gerufen iſt: 

‚Hotterlei, wer het ber Stei? 

Wenn d’ne findft, fo träg ne hei. 
In Bafelland ruft man 

Wetterleich, wer het der Stel? 

Träg ihn Of de Sinze hei. 
Diefer Ruf bezieht ſich auf den befannten Glauben, daß die mit 
Kiefeln fpielenden Kinder die Urſache der heftigen Sommergewitter find, 
und daß man beöhalb die Kiefel auf die einem Kinde nicht wohl erreich- 
baren Senftergefimfe hinauf räumen fol, (Vgl. damit „‚Steinlizgä‘’ 
Abthl.: Loos⸗ und Rathfpiele.) Die Ratherin kommt nun, befühlt 
jedes an der gefalteten Hand oder Stirne und ſchließt aus der Wärme 
der Stirme auf den gerade hier verborgenen Ball; dadurch beftärft, ruft 
es: Schlag auf! Hat es fi) getäufcht, und ift die vorgehaltene Hand 
leer, fo muß fie fammt der Ballenſchopperin fort, um noch einmal zu rathen; 
glüdt e8 dann, fo wird der Auffucher zum Einleger und umgefehrt der 
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Einleger zum Aufſucher. Ober nach anderer Spielweife muß das die 
Balle bergende Mädchen mit dem um bie verborgene Balle Rathenden 
fo lange herum gehen, biß fie ale Spielenden zu zwei gleichen Haufen 
haben, die dann an einer Stange fo lange gegenfeisig in die Wette ziehn, 
bis eine Partei umgeriffen und fomit befiegt if. 

Der bier vorfommende Spielruf hotterlei, hopperlei {ft zugleich 
ber Name eines Kindertanzes, ein Hüpfreihen,, ber bereitö in Reidharts 
Liedern als Eigenthum der Kinderwelt genannt wird (vd Hagen 121, 9: 

fi folten hoppalbeies pflegen. 
wer gab inen die wirbifeit, 
daz fi in der fpilftuben 
hovetanzen kunnen. 

Der Hupfeldrei, ſchleſiſch Hicke genannt, beftcht darin, daß man 
auf einem Fuße über eine mit Kreide auf ben Zimmerboden gezeichnete 
Leiter hüpft und dabei zugleich einen Kleinen Wurfftein mit fortftößt. 
Regis, Ueberfegung des Rabelais 2, 101. Ueber ven Kottelrey vgl. 

Grimm, Myth. 1017. - 


No. 12. 
Scoppenballen, das Derfiechen des Balls unter Tafche, Schürze ober Stuhl. 


Roͤth mer lei, wer het der Stei? 
Balle ſchopp mer au ne chlei! 
Mini Ehind, ober dini Ehind, 
Röthet, wer die Balle findt. 
Bille, Balle ha⸗n⸗i g'ſchla, 
Cha fie nümme finde, 
Bille, Balle will i ha, 
Suede, bis i verblinde. 
Dies find Anfprüche der Ballverſteckenden an bie Kindergefellfchaft 

und den Ballfucher. Damit wechfelt: 
Sammelreih, Sammelreih, 
Röthet, wer die Balle heig. 
Ueber Stöd und über Stud, 
Wer fie hät, der ift bie Brüt. 


Das Fal:Ei und das Wuchigs. — Moor-um. 395 


Der nad) diefem Anruf am Spielplage ſelbſt verborgene Ball wird 
dein Suchenden durch folgende Rufe näher beftimmt: Es brünnt, SR 
warm, fübbig heiß, s'iſch Au, bu biſch i den Isberge. Der Finder 
darf den Ball jedem anwerfen, der nicht gleich das Ziel findet. Da 
man flatt des Balls oft ein Nastuch nimmt und damit plumpfadt, fo 
heißt e8 auch Knüttelverbergis, und der zu Beftrafende muß dann 
unter Hieben durch bie Mütfche laufen. 

Der Name Schoppenballen entfpricht dem ludus scophi (Haupt, 
Ztſchr. 2, 363. 7). Seine Bedeutung ift jetzt, ſtoßweiſe verſchieben, 
ſchupfen und ſchuͤpfen, in die Höhe fhütteln. Anton, Wörterb. ber 
Gaunerfprache (Magdeburg 1843) gibt pag. 63 an: ſchuppen rauben, 
Schupper Dieb, Schupperei Diebftahl. In diefem Wortfinne wird der 
Name auch vom Kinderfpiel gefaßt. 


No. 13. 


Das Sul-Ei und das Wudigs. 


Man zählt: „Ein Ei, zwei Ei! oder: 
Mäntig, Ziftig u. ſ. w. 

Bei jedem Ausrufe wird der Wurfball von einem der Spielenden 
aufs Dach oder an eine Wand geſchleudert und muß vom Werfenden 
wieder aufgefangen werben. So viele auögerufene Wochentage er nun 
verfehlt,’ eben fo viele Ballwuͤrfe erhält er von den Uebrigen auf den 
Rüden, Wird erfelbft aber dabei verfehlt, fo darf er dem Fehlwerfenden 
den Ball anſchleudern. Nach dem erften Spielſpruch heißt der Fehlwurf 
das faule Ei; nad) dem zweiten Spielſpruch ift es das Wudigs. 
Uebung bedarfs, wenn man dieſes Spiel mit zwei Bällen macht. 


No. 14. 
Moor-um, das Morenjagen, Mor-ithur, Murmelis, Bohnisloch. 


Die Spielenden graben mit ihren Schlagftöden auf einem ebenen 
Plage fo viele Gruͤblein im Kreife, ald Kameraden find, und bazu in 
Mitte.des Spielkreifes noch eine Hauptgrube, welche bie Tugge ober 
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auch der Morenkefiel heißt. Darinnen liegt ein Holzflögchen ober die 
Spielballe, More oder auch Boderlis und Tugge benannt. Die Spielen» 
den halten das Enbe ihrer Stöde in die Mittelgrube und umlaufen biefe 
fo oft als der im Kreife Stehende ſpricht: Rührum ! (In Fiſcharts Spiel- 
verzeichniß Gargant. cap. 25:. „Ich rühr, id) rüber — Fudum, bie 
Mor ift im Keſſel.“) Dabei.heißt es: 

Rodetizbodeti, rum-bumbum, 

Dreimal um die Gruben rum. 


Spricht aber der im Kreife Stehende: 
Murmeli, Murmeli, ſuch i6 Loch! 
fo hört das Morenrühren auf und. jeder fucht eines der Grübchen im 
Umkreiſe zu erroifchen, in das er feinen Spielftod ftedt. Der zu Lang 
fame findet für ſich feines mehr übrig und ift nun der. Hirte und Moren- 
treiber, im Appenzell (Tobler POb.) der Sauätti. Er muß im Spiels 
kreiſe beim Hauptloche bleiben und da die More in ber Tugge hüten; dies 
geſchieht fo, daß er den in ber Mittelgrube liegenden Ball mit dem Stode 
in eine der, übrigen Spielgruben zu treiben fucht. Jeder ber Uebrigen 
bemüht ſich aber, dies nicht nur zu verhindern, fonbern den ihm nahe kom⸗ 
menden Ball aus dem ganzen Kreife weit hinweg zu ſchlagen und den 
Spielſtock ſogleich wieder in die eigne Spielgrube zurüd zu fleden. Wird 
lehzteres verfäumt, fo fledt der Hirte feinen Stab in das leer bleibende 
Loch und der es Verlierende muß ihn im Dienfte erfegen. Allein gerade 
die vom Ballentreiber entfernter Stehenden unterftügen den Kameraden 
am meiften, welcher den Ball aus dem Kreife zu ſchlagen verfucht, und 
fo kommt ber Hirte nur ſchwer dazu, den Ball im Kreife zu halten und 
zugleich eihem, Andern feine Spielgrube wegzunehmen. Springt ber 
geſchlagene Ball zufällig in eine der Hleineren Gruben, fo barf deren 
Eigenthümer einen Schlag nach dem Balle thun; jagt er ihn damit 
nicht heraus, fo muß er feinen Stod quer über das Loch legen und aus 
dem Spiele treten; kann ed auch der Morentreiber nicht, fo hat er ver- 
Ioren. Entfernt einer den Ball betrügerifch mit der Hand, fo begrüßt 
ihn der Schimpfruf Morengreifer! Nur derjenige verbleibt Sieger, der 
dies alles am längften fortzufpielen vermag. Diefem ruft man ſchließ⸗ 
lich zu: Ich verbiet mih! Hat er die Rufer nicht vorher noch mit 
dem Stode treffen und fo zu feinen eignen Moren machen fönnen, fo 
heißt er der Ewige Morentreiber. So oft er aber einmal ben Ball in 
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die Tuggengrube im Mittelpunfte des Kreiſes zurüdfchieben kann, müffen 
alle augenblicklich ihre Grübchen wechſeln, und dabei fann aldbann ber 
Hirte fuͤglich eines für ſich erroifchen. If die Zahl der Mitfpielenden groß, 
fo giebt es bis zu vier Ballen und alfo dann eben fo viele Morentreiber. 
Anftatt des Rufes, Ruͤhrum“ galt früher Fudum und Stubum ! 

(die Staude in der Grube umgefehrt!) Fudum, die Mor ift im Keffel! 
Fiſchart Garg. 325. 

Uff das er nit ein zunftedt blib, 

do mit man die ſuw in keſſel trib. 

[von dem fan man im ſprichwort fagen, 

er wol die fau in keſſel jagen.] 
Brant Narrenſchiff cap. 2, Vers 9. Zarnde ibid. 5, Rote, Ammans 
Ueberſetzung von H. J. Catſens holländ. Kinderſpielen, Zuͤrich 1667 — 
beſchreibt es alſo: 


Der Studum wird alſo beſtelt, 

daß eine Grub man vorderſt wählt, 
in welche wird ein Kloß getriben 

von einem, welcher überbliben 

und feins ber Grüblein hat befept, 
alß man ſich um biefelben hebt. 

Dep muß er nun fo lang arbeiten, 
bis er den Kloß zur Grub mag leiten. 
Wann aber der im Keffel falt, 
alßdann die Stimm Stubum erfchalt, 
und fahrt der Treiber feim Gefellen, 
fo nächft an ihm, zu feiner Stellen. 
Die andern aud) all fegen drauf, 

ihr Loc) zu ändern in dem Lauff; 

wer fi) hier faumt ein Loch zu haben, 
muß mit dem Kloß fo lang rum traben, 
bis er ihn in den Keffel bringt 

und man den Stubum wieder fingt. 


Das Spiel heißt romaniſch gleichfalls dar la portgia, die Eau 
treiben. Der Name des gefchlagenen Holzklögchens oder Grubenballes 
Tugge it mlat. doga, holland. dugge, Faßdaube. Nüffe ſchaͤlen und 
auöfernen heißt gleicherweife austanggen, doggen. Stalber 1, 263, 
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No. 15. 
Stechlegrücblige, Cochliballen. 


Es wird auf ähnliche Weife wie das Moörentreiben gefpielt; nur 
find dabei die Spielgruben nicht im Kreife angelegt, fondern in einer 
langen Reihe. Wem dabei ber Ball in feine eigne Grube gefchlagen 
werben Fann, der muß ihn feinem eilig entfpringenden Nebenmann nach⸗ 
zumerfen fuchen. Wenn er ihn verfehlt, wird ihm zur Buße ein Stein: 
hen in feine Grube gelegt ; ebenfo dem Nebenmanne, wenn biefer im 
Entlaufen getroffen worden ift. Der erfte Stein, den man fo zur Buße 
erhält, heißt die Frau, die übrigen weiteren heißen die Kinder. Der 
jenige, deffen Anzahl von Bußfteinen zulegt die der Uebrigen überwiegt, 
muß erft zum Spotte fännntliche Gruben auspugen, nemlich alle Verluſt⸗ 
und Straffteine herauslefen, und erhält währenddem eben fo lange mit 
dem Plumpſack aufgemeffen. Alsdann muß er für jeden feiner eigenen 
Verluftfteine Spigruthen- und Putfchlaufen, die Kameraden bilden eine 
Gaſſe, jagen ihn hindurch und fchlagen ihm den Rüden mit den Plump⸗ 
fact mutfchebreit. 


No. 16. 
Röfliballen, das Sallenreiterfpiel, Sallerüterigs, Eſeligs. 


Man theilt ſich in Paare, das Loos entfcheidet, welcher von zweien 

ber Reiter fein wird, dies thut der Auszaͤhlſpruch: 
Aenige bänige Doppelband 
(Eine, fa Beine, Toggeband) 
Döffeldang, Türkeband) 
S'iſt mir wit von Engelland, 
Irland ift mir zugefchloffen 
Und der Schlüffel abgebrochen, 
Zeche Roß an eim Wage, 
Zehe Türke mueß i fertig bfchlage, 
Mueß i mit. der Beißle ſchlage. 
Eins, zwei, drei, 
Du biſt frei. 


Ed und arlvſe. 399 


Oder ein Geldftüd, ober ein Meffer, das in bie Luft geworfen wird und 
im Niederfallen dad Unten und Oben angiebt, weift beiden Partieen bie 
Bläge an. Die Reiter auf ihren Pferden bilden einen Kreis und werfen 
ſich den Ball zu. Er muß ganz befonders geſchict und forgfältig aufs 
gefangen werden, denn davon hängt das Glüd ab, lange reiten zu 
koͤnnen. Natürlich find die Pferde -dabei ebenfo unruhig, um ihrem 
Reiter das Ballfangen zu erſchweren und dadurch felber zur Süßigfeit 
der Reiterrolle kommen zu können. Sobald nun der Ball ungefchieter 
Weiſe zu Boden fällt, fo ift Died das Zeichen für alle Reiter, augen» 
blicklich abzufigen und fich aus dem Staube zu machen ; zugleich aber auch 
für die Pferde, den Ball vom Boden wegzuhafchen und ihn dem Reiter 
nachzuwerfen. Haben fie nun einem Slüchtigen fo weit nachgefeßt, daß 
fie den Wurf auf ihn für fiher halten, fo müflen beide, Reiter und Roß 
auf den Ruf Halt! fichen bleiben. Glaubt dad Roß bei zu großen 
Entfernung zu fehlen, fo ſchickt es den Ball von Hand zu Hand jenen 
zu, bie noch den Reitern näher find. Treffen die Gäule den Reiter das 
mit nicht, fo figt erfterer wieder auf. Kann aber der Reiter den Ball, 
ber ihn treffen foll, mit der Hand auffangen, fo werben bie Reiter bie 
Verfolger ihrer Roſſe, bis fie wieder ein ſolches getroffen oder eben- 
falls einen blinden Wurf gemacht haben. Letzteren Balld werben ald- 
dann fie die Roffe ihrer gewefenen Koffe, und das Spiel fängt von 
vornen an. " 


No. 17. 


Eh und Krüpfe. 
Biereggis, Ec⸗, Fuhr⸗, Balballen, Faulbart.) 


Bon zwei Knabenparteien wählet ſich eine ihren Wurf-Stand⸗ 
punkt — dad Ed, gegenüber dem Standpunkte der zu Werfenden, die 
in der Krüpfe find. Ihre Stelle enticheidet das ‚Loos alfo: Ein 
Stödlein wird in bie Höhe geworfen ‚und mit einer Hand gefangen, 
Einer der andern Abtheilung ſetzt fodann feine Bauft über Die des Fängers, 
mit ber er das Stödlein hält, und indem Beide fo die Bäufte wechfels 
weife über einander fegen, ift derjenige der Gewinner, beffen Bauft oben 
die Höhe des Stabes fihließt, Steht aber noch eine Spige vor, woran 
der andere ben Stab mit zwei Bingern faflen und in die Höhe werfen 
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fann, fo ift er der Gewinner für feine Abtheilung. Dies ganze Ver- 
fahren heißt: es geht ums G'gamp. 

Die gewinnende Partei ftelft ſich nun an ihren Blag, läßt den Ball 
zweimal durch alle Hände laufen und ihn von bemjenigen, von dem ber 
Ball ausgegangen ift, auf denjenigen der egenpartei werfen, ber innerhalb 
des Epielplaged am Ziele fteht, welches das Krüpfe (Krippe) heißt. 
Trifft er ihn, fo entläuft die werfende Partei, und ber Betroffene fucht 

„nun fie zu treffen. Wirft er fehl, fo if er faul geworden und mug fo 
lange aus bem Spiele bleiben, bis ein neues Ries (Spiel) beginnt, 
d. h. bis die außen Stehenden der Ede den innern Spielplag ber Krüpfe 
einnehmen. Alfo fuchen die auf dem Ed Etehenden die Gegenpartei 
ber Krüpfe zum Spiele hinauszujagen. Sind fie aber felbft bis auf einen 
hinausgejagt, fo muß biefer die Beftegung ber Gegenpartei allein ver⸗ 
ſuchen und dies nennt man Ringlen, denn er fucht die Andern damit 
zu täufchen, baß er behenbe von einem Ecke zum andern fpringt. Ges 
lingt es ihm alle andern nacheinander zu treffen, und ſelbſt nicht ges 
troffen zu werden, fo nimmt er mit feiner Partei die Pläge der Ver⸗ 
lierer ein. . 


No. 18. 
Sahr-, Sil-, Kreisball. 


Bier Steine auf der Gaffe, vier Stäbchen auf der Wiefe bezeichnen 
die dem Spielfreis ausgeſteckte Weite. An dieſen A Zielen, Ed ge 
heißen, fteht je ein Kind, ebenfo viele ftehen im Kreife, Bare genannt ; 
erftere haben Sechs, letztere Drei voraus; d. h. fie Können und dürfen je 
ſechs⸗ oder je dreimal während des Spieles fehlwerfen. Diefe Rechte 
koͤnnen gegenfeitig übertragen und gewechſelt werden. Die Küngballe 
wird zuerft auf den vier Zielen herum und übers Kreuz geworfen, bevor 
das eigentliche Spiel beginnt, Dabei fucht man bie im Ziele Stehenden 
fich recht nahe treten zu laſſen, damit fein nachheriger Wurf fehlgehen 
koͤnne. Während nun einer im Ziele von denen an ben Zielen mit dem 
Balle getroffen ift, fpringen die an ben Zielen alle fort und wechſeln, 
indeß ein Anderer oder der Getroffene ven Ball nach einem zum Ziel 
Gehörenden wirft. - If der im Ziele getroffen, oder hat ber auf dem 
Ziele fehlgeworfen, fo hätte ein jeder Eind verloren. Bei einem ftreitigen 
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Wurfe wird die Balle von denen auf dem Ziele zu denen im Ziele in die 
Höhe geworfen; da muß fie gefangen und nach einem derjenigen ge⸗ 
worfen werben, bie am Ziele ftehen und nun gleichzeitig bis an ihre be⸗ 
ſtimmte Spielgränge entlaufen dürfen. Sobald einer mit Drei oder mit 
Sechs feine Rechte verloren hat, muß er aus dem Ziele heraus, d. h. er 
ift faul, Iſt nur noch einer auf dem Ziele, fo beginnt das Truͤllen, 
wornach berfelbe von einem-Ziele zum andern laufen und, wo er denen 
im Ziele am naͤchſten iſt, nad) ihnen werfen darf. Hier beginnt erſt die 
völlige Aufmerkfamfeit und Lift; dem aud) die Faulen dürfen nun noch 
den Ball ergreifen und ihn in die Weite fortwerfen, fobald’einer von 
ihrer Partei getroffen if; und fomit kann derjenige, welcher als Letzter 
auf dem Ziele ift, beim Trüllen oft noch allein das Spiel gegen alte 
geroinnen, 
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Hritte Ahtheilung. 
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No. 19. 
Steclifpringen oder Geifigumpen. 


Eine fehiefe Ebene wird abwärts mit Ruthen, 2 bis 3Schuh hoch, 
befteeft, oder man nimmt zwei gleichlange Gabelhölger, auf bie man ein 
Querholz legt. Dies ift die Geiß. Ale fpringen num won oben her 
über die Ruthen oder-Geißen den Platz herunter. Wer eine dabei um» 
wirft, wird vom Auffeher gefangen und zur Spigruthenfteafe verurtheilt. 
Er muß zwifchen den in zwei Reihen Aufgeftellten hindurch Taufen und 
foll von jedem einen Streich mit der flachen Hand über den Rüden bes 
Fommen. Da er fchnel läuft und.die Spielenden dabei ſich oft felbft 
auf die Hänbe treffen, ſo verfällt ber in bie gleiche Strafe, ber ihn vers 
fehlt hat. 


No. 20. 
Hopper 


wird gewöhnlid nur von Wenigen gefpielt, Auf einem geräumigen 
Plage werden etwa 3 Fuß von einander neun ſich gleiche Linien ge- 
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zogen. Hierauf wirft man eine Platte zwifchen ben erften und zweiten 
Zwiſchenraum. Einer hüpft ober hoppt, wie man biefe Bewegung nennt, 
einbeinig in denfelben hinein, ſchiebt durch Hüpfen die Platte wieder aus 
bemfelben hinaus und hüpft dabei felbft wieder zurüd. Das gleiche 
thun auch die übrigen. Iſt dies gefchehen, fo kommt bie Reihe wieder 
an ben erften, welcher nun bie Platte in den zweiten Raum hinein wirft, 
und.abermalß dieſelbe wie vorhin durch Hüpfen zurüdjchiebt. Auf dieſe 
Weiſe geht es nun fort, bis durch alle acht Zwiſchenraͤume hindurch die 
Platte geworfen und wieder zurücgefchoben ift. Wer nun zuerft damit 
fertig wirb, ber hat es gewonnen. Iſt e8 aber der Fall, dag Jemand 
einen Fehler macht, fo muß berfelbe wieder frifch anfangen. Als Feh⸗ 
fer, die fehr leicht gemacht werben Tönnen, werden angefehen, 1) wenn 
Jemand die Platte nicht in den rechten Raum wirft,‘ 2) wenn beim Zus 
rüdfchieben biefelbe auf einer Linie legen bleibt, 3) wenn Jemand beim 
Hüpfen auf eine ber Spiellinien tritt oder auf beide Beine. zu ftchen 
fommt. 


No. 21. 
Gügelſtein. 


Zuerſt wird ein Sucher erwaͤhlt, dieſer ſtellt ſich mit geſchloſſenen 
Augen an eine Hecke oder Mauer und ſagt in ſeiner langen Weile 
dreimal: .. 

Güggelftei, het d Ehuch bim-Bei, 
Het d' Geiß bim Horn, tſchuͤpp, tſchuͤpp! 
Wenn i chume mit ber rothe Chappe, 
Will i Jedes wohl dertappe. 


Indeß haben ſich alle wohl verborgen. Das von ihm zuerft Gefchene 
ſucht in gleicher Schnelle ihm voraus auf den Spielplag zurüd zu kom⸗ 
men, welcher der Tſchueppe Heißt. Wird es aber noch außer diefem 
Ziele erwiſcht, ſo muß es den Aufſucher auf dem Rüden hintragen und 
felbft der Sucher fo lange werben, bis «8 einen Andern erreicht und ans 
geſchlagen Cabgebütfht) hat. Um jeden Betrug dabei unmöglich zu 
machen, hat Sucher oder Gefehener jene Wand, die er zuerft erreichen 
will, mit der Hand zu berühren und. zu fagen: Angeſchlagen für mi! 
— ober, angefehlagen für N. 
26* 
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No. 22. 
Anſchlagige, Hlimimis. 


Die Kindergefellfhaft bildet einen Kreis und zählt fih von 1 bis 
33 aus. Wen diefe Zahl trifft, der muß das Geficht gegen eine Wand, 
einen Baum ober fonft etwas kehren und bie Augen ſchließen (blinzen). 
Die Uebrigen verſtecken ſich indeß, und fobald fie jenen von feinem 
“Standorte weggehen fehen, fo fpringen fie aus ihrem Verſtecke an das 
Biet, das vorherbeftimmte Ziel. Jeder, ber es erreicht, berührt es mit 
der Hand, unter dem Rufe: „eis, zwei, brü für mich!“ Daher heißt 
das Spiel Anſchlagigs. Derjenige aber, welcher geblinzt hat, fucht 
ihnen, bedor fie das Ziel erreichen, mit der Hand einen Schlag zu geben; 
wen er trifft, ber muß nun wieder blinzen, Iſt hingegen ber Blinzer 
ſelbſt vor’ allen andern am Ziele, fo fchlägt er dorten an mit den Wor- 
ten: „eis, zwei, brü, für ben ober den!’ wobei er irgend einen ber 
Verſteckten bezeichnet, der fodann beim neubeginnenden Spiele den Blin- 
zer mit ihm zu Zweit machen muß. 

Den Griechen heißt das Spiel nad) Pollur Apodidrascinda. 
Belgiſch schuylwinckgen, schuylhoecxken. Flandriſch duyckerken. 
Brabant. : coppen comt vt den hoecken! pypt, oft ick en soeck v 
niet! Junius Nomenclator. — borchspel, piepmuis: Hoffmann, 
Hort. Belg. 6, 181. Der beutfche Zaͤhlſpruch dazu beginnt: Blinz⸗ 
winfel, Rofenrinfel. Vgl. 1. Th. no. 216. 

Bei Fiſchart, Spielverzeichniß, cap. 25: Schulwinlel. 


No. 23. 


Bichijagen oder Gilen, 


Iſt eine Schaar von Dorfiungen beifammen, fo wird ein Kreis 
geſchloſſen und je nad) ber Zahl der Spielenden bis auf 10—20 ı. 
ausgezählt. Welchen die voraus beftimmte Schlußzahl trifft, der ift 
das Gili oder Zidi.- Eine .andere Weife des Auszaͤhlens geſchieht 
mit Reimfprüchen, wobei auf ein jedes einzelne der Spielenden ein ein⸗ 
zelnes Wort und das letzte davon alfo auf denjenigen fommt, ber wieber 
das Zii oder Gili wird. Solche Sprüche find folgende: 
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- Eins, zwei, brü, . 
Magd hol Wi xc. 


Anna Marianne, 
Guldige Tanne, 
Guldige Tiſch, 

Divis, daͤvis, düffe si. 


Noͤdle, Fade, Fingerhuet, 
Schoppe= Balle find gar guet ıc. 


Iſt auf diefe Weife das Zicki oder Gili beftimmt, fo fpringt bie 
ganze Schaar auseinander. Wen nun das Zidi erwiſcht ober wer ben 
beftimmten Spielplag zur Ungeit verläßt, wird ſelbſt das Zicki und muß 
die uͤbrigen fangen. 

Der Ausdruck Gile findet ſich wieder im Spiele Gilagampfa (Ab⸗ 
theil. Turnſpiel: Gigampf). Zuͤrich ſchafft im I. 1552 die Probe⸗ 
predigten bei Bewerbungen um Pfarrſtellen ab, weil dieſes „ein Gyl⸗ 
und Gutzelwerk aus dem Pabſtthum ſei.“ Winterthur. Neujahrsbl. 
1843, 112. Schmeller, Wb. 2, 31, verzeichnet die Gloſſe gilon ulu- 
lare. Daher ber Giel, Kehle und Schrei; Lenz, ber Schwabenkrieg 
(ed. Dießbach 1849) 56a: 


Was tetten bie von Hohentwiel, 
Den alweg offen ftat ber giel, 
Als weltend jederman freſſen. 


No. 24. 
’ Das Bicenfpiel, 


Biggi bedeutet einen leichten Schlag mit ber Hand auf Kopf oder 
Hut. Eiſenziggi fpielen Heißt ben im Spiele ſchlagen, der im Wett- 
laufe fein Eifen aufzufinden vermag, nad) beffen Berührung er außer 
Verfolgung wäre; er muß baher fo lange herumlaufen, big er einen 
Gefpielen trifft, dem er wieder einen Schlag beibringen fann. Stalder 
2, ATA, Amman und Conr. Meyer, Sechoundzwaͤnzig nichtige Kinder⸗ 
ſpiel, Zurich 1 1657, beheben « es alfo: 
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Ein Spiel, mit dem bei und die Kinder ſich erquicken, 
Nicht weiß ich, ob wo mehr, ift das genente Ziden 

Und wird auf dife Weif’ getriben und geführt, 

Daß eins mit flacher Hand das andre blößfic rührt  - 
Und fleucht damit davon. Das aber fo getroffen, 

Jagt feinem Schläger nad) fo lang, bis er erloffen 

Denn Gegenftreiche kriegt. 


No. 24a. 
Datter, i ha ke Iſe meh! 


Das Epiel Heißt in Berlin Eifenzeh, in Breslau Eifenmändel, 
am Niederrhein Ihfermännden, in England tag. Ein jeder Mitfpier 
Iende wird dabei von demjenigen, „welcher bran iſt“, im Laufe gehafcht, 
fobald jener nicht die Hand an etwas Eiſernes oder Metallenes legen 
fann, wie Klinke, Gitter u. f. w. Der Dranfeiende ftellt dabei den 

heidniſchen Kobold vor, der nur durch Eifen abwehrbar gedacht wurde, 
und weil er zugleich als ein altväterifches Heined Männlein angenommen 
war, das mit der Ziwergengeißel und dem Hammer (Elbgeſchoß) drein⸗ 
ſchlug, fo ruft man nad) ſchleſiſchem und nad) unferem Spielbraud) : 
- Baterle, ich hab fein Eiſen, ſchlag mich! ‚Eben dahin gehört aud) ber 
Reim beim Lauffpiele: 
Dreimal eiferne Stangen, 
Wer nicht lauft, wird g’fangen; 
Dreimal eiferne Schnig, 
Wer nicht lauft, wird g’figt. 

Dem Eifen und Stahl wird eine befondere Fähigkeit beigelegt, den 
Einfluß feindlicher Geiſter abzuwehren: Yargau. Sag. 1, 385. Gegen 
Herenzauber pflegen wir einen Nagel in ben Thürpfoften zu ſchlagen 
(ebenda 2, no. 376 und pag. 288, 289), der Römer hieb ebenjo mit einem 
Beil in die Schwelle, ftieß mit einem Mörferftampfel drauf. Wir legen 
Beuerftahl, Meffer, Nähnadel, Degen und Erbfchlüffel den Säuglingen ge⸗ 
gen das Alyprüden in bie Wiege Alemann. Kinderlicd no. 643, 644). Uns 
fere Vorzeit feite mittelſt Eifens Heilige Orte und Gebäude. An den Thuͤren 
des Münfters zu Thann waren eine Menge Hufeifen angenagelt, die erſt 
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feit 1833 weggethan worden find. Stöber, Elfäff. Sag. pag. 42. Die 
Thüren der St. Leonhardskirchen in Tirol find mit Hufeifen bemalt und 
jeber, der aufReifen ging, ſchlug da fonftein ſolches ein. Wolf, Zeitſchr. 
2, 416. Bon gleichen an ber Leipziger Nikolaikicche berichtet Steinau, 
Volksſag. Zeit 1838, pag. 277.. Das Hufeifen galt dem Heidenthum 
als Zeichen des reitenben Gottes Wuotan, daher find die auf ihn folgen» 
den Kirchenheiligen im Glauben des Mittelalters entweder gleichfalls 
Reiter oder roffebefchlagende Schmiede und Roßhirten. Das Verkehrt- 
beſchlagen ber Roffe, das fo häufig vorfommt in ben Raubritter-Sagen, 
deutet barauf zurück, daß ein in folder Weife beſchlagenes Thier ale 
Tempelroß geheiligt und dem Profangebrauche entzogen bleiben foll, 
Wer ein Hufeifen findet, wird reih, am Hufeiſen erprobt ber 
Zauberer feine Kunft. Aargau. Sag. 2, no. 375. pag. 270. General 
Werbmüller von Zürich, der als Faiferlicher Feldmarſchal 1677 ftarb, 
mußte daheim ein theofogifches Verhör über feine Rechtgläubigfeit be- 
ftchen, denn das Volk meinte, er erhalte auf feinem Landgute in ber 
Au nächtliche Beſuche vom Teufel, welcher ihm da Hufeifen ſchmieden 
helfe. Heloet. Calender 1796, 61. Geloftüde wirft der Inder, Slave, 
Franzoſe und Basfe opfernd i in Quellen, Nägel und Nabeln ebenfo der 
Schwede zur hemmenden Abwehr gegen den Waffergeift. Hufelfen 
hat man in dem Rigen jener zwei Felöfegel gefunden, die aus dem 
Schaffhauſer Nheinfall emporragen. Helvet. Calend. 1788, 57, 
Auch wurden fie ald Zins an den Leibheren entrichtet (Grimm, RA, 
380); das Nonnenflofter St. Iofeph im Muotathale, Kant, Schwyz, 
erhält i. 3. 1322 feine Lchensbeftätigung „um ein Roßyſen einoft in 
dem Jar.“ Alpenrof. 1830, 280. Der butternde Senne legt einen 
Beuerftahl unter das Butterfaß, der in den Stall tretende Melkknecht 
hält ein offenes Sadmefler in der Hand, um ben böfen Einfluß ber 
Hexen abzuwenden. Aargau. Sag. 2, pag. 152. 395. Der Wald» 
geift kann den durch die Waldung fahrenden Müllerwagen erft dann ums 
ftürgen, wenn er den Achsnagel außzieht. ibid. 1, pag. 292, Reich— 
fiche Züge aus dem eſthniſchen, finnifchen, ſchwediſchen, ſchottiſchen und 
franzöftfchen Aberglauben dieſer Art verzeichnet F. Liebrecht im Gervas; 
Tilbury, pag. 99—102. In Folge diefer abhaltenden und trennen- - 
den Gewalt des Eiſens gilt der Sag, daß fi Freunde fein Meffer, 
Brautleute Feine Scheere ‚oder Stecknadel ſchenken follen, weil es ſonſt 
das Buͤndniß zerflicht und ttennt; und ‚eben baffelbe wird der mittel _ 
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alterlichen Sitte zu Grunde gelegen haben, wornach Perſonen ver- 
ſchiedenen Gefchlechtes, die ohne nähere Berührung neben einander 
ſchlafen mußten, ein blanfes Schwert zwifchen ſich legten. So ger 
ſchah «8 bei fürftlichen Hochzeiten ; vgl. v. d. Hagen, Triftan 2, 2358. 


No. 25. 
Schöf-üs! Wolf-g’feh! 


Wie beim vorigen Spiele abgezählt wird, wer das Zidi fein foll, 
fo wird bei diefem Spiele auf die gleiche Art beftimmt, wer Wolf wer⸗ 
den fol, worauf fi) dieſer fofort von ben übrigen Kameraden weg be= 
giebt, um ſich zu verfteden. Hat er nun ein ſicheres Verſteck gefunden, 
fo ruft er: „Rugh!“ Sogleich eilt Alles nach dem Orte hin, woher 
der Ruf erſchollen ift, um ben Wolf zu finden. Wird er von Ieman- 
dem entbedt, fo muß berfelbe feinen übrigen Gefpielen durch den Ruf: 
„Wolf g'ſeh!“ ein Zeichen Hiervon geben, worauf fie fogleich nad) ihrem 
Zielplatze zurüdfpringen ; hier fann ihnen der Wolf nichts mehr anha⸗ 
ben und er muß ſich von Neuem verbergen. Kann ſich berfelbe einmal 
fo verſteden, daß er unvermerft auf die Gefpielen losfahren und eines 
von ihnen, ehe ed den Platz wieber erreicht, erwifchen kann, fo muß die⸗ 
fes alsdann Wolf fein. 

Fiſchart's Spielverzeichniß, Gargant. cap. 25: Der Wolff Hat mir 
ein Schäfflin gftolen, weil er Kas und Brod will holen, — Wolf und 

" Schaf, p. 487 in Müllenhof3 Schleswig. Sagen. 


No. 26. 


Bir, Bir, jag' Dine Schof ds. 


In einer gewiſſen Entfernung von etwa 100 Schritten werben zwei 
Plaͤtze für die Schafe beftimmt. Der Zwiſchenraum beider Pläge für 
die Schafe gehört dem Wolf an. Sind fo die Pläge beftimmt und 
Wolf und Bauer gewählt, fo ſtellt ſich der erflere in bie Mitte feines 
Raumes und ruft dem Iegtern, welcher fich zu den Schafen geftellt hat, 
zu: „Bor, Bü’r, jag’ dine Schöf 051” Sogleich fpringen bie Schafe 
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durch dem Zwifchenraum gerade gegen den Wolf dem andern Plage zu. 
Der Bauer ſucht nun den Wolf’ von den Schafen ferne zu halten; er- 
wiſcht aber derfelbe dennoch ein folches, fo gehört. baffelbe ihm an, es 
wird ebenfalls ein Wolf und muß ihm beim nächften Durchzug beis 
ftehen, die übrigen Schafe zu fangen, welche nun bie höchfte Ehre darein 
fegen, erft zu. allerlegt eriwifcht zu. werden. Auf biefe Weife zieht man 
nun fo oft durch den Zwifchenraum, bis endlich alle dem Wolfe anges 
hören und fo das Spiel zu Ende gebracht wird. 


No, 27. 
Hühnlein braten und Gpren rupfen. 


Der Hühnleinbrater fipt- auf dem Boden und fährt mit. einem 
Hoͤlzchen umrührend in einer Grube herum, Es erſcheint die Gluds 
henne, an bie ſich alle Jungen in einer Iangen Reihe Hinten anhalten, fie 
fingen: 

Wir gehen um das Schügenhaus, 
Da ſchaut der Fuchs zum Fenſter naus. 


Alsdann beginnt folgendes Geſpraͤch: 
Was mahft da? 
Es Fürli a. 
Was fl der mit dem Fürli gröthe? 
Hüenbli bröte. 
Was thueft afs Fürrli? 
Es Pfaͤndli. 
Was i's Pfaͤndli? Waſſer. 
Was lit im Waſſer? es Ei. 
Wo heſch 8° Ei gno? 
Is Here Garte, 
Das fäg i im Her; 
I gib der es Ei. 
- ſaͤg em's eineweg ; 
J gidsder es Halbe Hüenplibei. 
I fäg em's doch; 
I gid⸗der de ganz Hüendliſtock! 
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Bei den legten Drohungen ber Gludhenne, dennoch alles dem Herrn 
fagen zu wollen, beginnt der Hühnleinbrater ihr ein Hühnlein ums ans 
dere wegzufangen. Die, welche ihm entfpringen, müffen fi zufammen 
in einen Kreis fegen, bie Füße an ſich ziehen und fie bis an die Schuh⸗ 
fpigen mit dem Kleide verdecken. Kann aber nun der Hühnleinbrater 
die Farbe der verdeckten Strümpfe erraihen, fo gehören ihm bie Küchlein 
dennoch, und.bje alte Gluderin muß jedes einzeln durch ein Pfand aus⸗ 
Löfen. — In Fifharı’8 Spielverzeichniß wird erwähnt: „‚Schlichle ber 
gen — Im Sad ein Rebhuhn, daß vbrig fol mein Knecht Heing thun 
— Ich bring. dir ein Voͤglin.“ Müllenhoff, Schleswig⸗Holſt. Sag. 
giebt p. 488 daſſelbe Spiel und vertheilt das Reimgeſpraͤch zwifchen 
Hahn und Hähnerhabicht. 

Das Öyrenrupfen war ein altes Pfänderfpiel, bei dem ſich Alle 
gegen ben Einen vereinigen, ber ald Geier in den Schwarm Vögel ſtößt, 
vgl. Kirchhofer, Sprichw. 79. Ammans Ueberfegung von H. I. Cat⸗ 
ſens Holländ. Kinderfpielen, Zürich 1657, befchreibt es alfo: 

Das frächeft in der Burſch (burse) nimt an des Geyren amt, 
Das Hügft die Gluchaͤn iſt, die übrigen gefamt 

An ihrem Rugken ftehn ; ber Geyr fegt an ben Reyen 

Und pflegt ſich hin und her zu Frümmen und zu treyen, 

Die Hünlein buden ſich. 


Zürih8 Bürger erliegen während ber Reformationsftreitigfeiten 
gegen den biſchoͤflichen Vicar Joh. Faber eine religiös - polemifche 
Schrift, betitelt da8 Oyrenrupfen : „ein fpiel das junge rellen mitt ein 
andren vbend, da einer in mitte figen muoß, einer imm hüten, bie 
andren all herzuo Touffend ben figenden zu rouffen.“ Bullinger, Refor⸗ 
mations⸗Geſchichte 1, 108. . 


No. 28. 
Das Chürmlein. 


Ein Mädchen ift die Königstochter und verbirgt fih gegen ben 
blutigen, Mann (Henker oder Tod) in einem feften Thurm. Sie bindet 
zu biefem Zwecke eine große Schürze um ben Leib und. fauert auf ben 
Boben ; die Umftehenden heben ihr die Schürze mit beiden Händen über 
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den Kopf empor, daß fle wie in der Rundung eines Thurmes fipt, ein 
Anderes aber umläuft den Spielkreis und fagt: 

Rinsring, St. Gallen» Ring, 

Wer figt in dieſem gele Ring? 5 

Wer figt in biefem Thürmelein? 

Antwort: Des- Königs, Königstöchterlein. 

Darf man fie audy befchauen? ‘ 

Kein, der Thurm iſt viel zu hoch, 

Man muß einen Stein abhauen. 

Im Umlaufe fucht das Kind jedem die Schürze enperfoltenbin 
Madchen die Hand vom Tuche loszureißen, bis es feine mehr hält; 
dabei rufen fie: 

Bombam, blutiger Ma, 

Laͤng mi net a! 
Auf dies Wort entfpringen alle, ihnen nad) bie Koͤnigstochter, dieſe aber 
wiſcht das Blut, das durch des Mannes Berührung ihr anflebt, an 
demjenigen ab, das fie zuerft einholen Fann, und dies wird daburdy nun 
ſpielpflichtig. 

Vgl. die wechſelnden Reime und Bräuche: Meier, Schwaͤb. Kin⸗ 
berr. no. 371.375. Stöber, Elſaß. Kinderb. no. 58. Bremer Kinberr. 
p- 64. Siedler, Deffauer Reime no. 91, räter, Idun und Hermode 
1814, Beilage no. A (mit der faden Bemerkung: es ift das befte un. 
ter allen Geſellſchaftsſpielen, die ich lenne). Miüllenhoff, Schleswig. 
Holft. Sag. p. 391 giebt das entfprechende Kindermärchen dazu. 


No. 29. 
Suchs aus dem Coche. 


Bolgender Zaͤhlſpruch beftimmt, wer der Fuchs werden foll: 
Wir gehen um dad Schügenhaus, 
Da ſchaut der Fuchs zum Fenſter naus. 
Es wird ihm hierauf ein Ziel geftedt, in. welchem er vor den Blump- 
Fäden feiner Gegner ſicher ift. Auch die Uebrigen belommen einen Baum 
‚oder eine Wand, wohin fie ſich vor ihm flüchten können. Sie fmipfen 
ihre Sadtüder in Knoten und flechten ihre. Bäle zum Schlagen in 
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Schnuͤre. Vom Baum aus ruft ploͤtzlich der alte Fuchs: „Fuchs aus 
dem Loch!“ und ſpringt ihnen einbeinig entgegen. Auf dieſen Ruf 
eilen alle ihrem Ziele zu und ſuchen ſich dorten vor dem Verfolger zu 
verbergen. Denn dieſer hält nun an und ſchleudert den Plumpfad durch 
den gehobenen Fuß gegen den zunächft Entfpringenden ; trifft ex ihn, 
fo ſchleudern auch alle Uebrigen Ball und Plumpfad gegen benfelben 
und er muß nun der Fuchs fein; fehlt er ihn oder thut dabei einen Tritt 
auf den andern Fuß, fo wird er von allen auf feinem Einbein in das 
Loc) zurüdgehauen. Dabei wird gerufen: 

Buchs, Fuchs, biß mi nit, 

Du häãſch es g’höörige Mül, 

De haͤſch en guete Schuefter gä, 

De haͤſch de Borft im Mul. 

Diefes Spiel befpricht Fiſchart, Gargant. cap. 25 im Spielvers 
zeichniß: „Wolff, beiß mid) nicht.” Das einbeinige Springen nennt 
er: „Zehen Pas, fünff Sprüng auff eim Buß, deß Fuchsſtreiffens.“ 
Die Alten hießen es Askoliasmus (Pollur), Empusae ludus, "weil ber 
Spielende dabei herenhaft auf einem Beine heranhinfen muß; baher ber 
flandriſche Spielname hindepinden, op een been huppelen. 


No. 30. 
Biberagirila, Pfefferhugenfpiel. 


Biber, Biberli nennt man in Appenzell Pfeffer» und Honigfuchen, 
die in Form eines länglichen Vieredes mit rundausgezähntem Rande 
gebaden werden. Die Erwachfenen machen damit Hazardfpiele, 3. B. 
das Biberli-ömlegga (Gemeinbefteuer, Umlage bezahlen). Man nimmt 
„fo viel Heine Bfeffernüffe, ald man mit einer Hand faffen kann, und ver- 
theilt fie der Reihe nach unter bie Miitfpielenden, wer das letzte befommt, 
hat verloren und muß nun das ganze Stüd Biberzelten dran zahlen. Beim 
Biberagärtla bilden die Kinder, einander die Hand bietend, einen Kreis. 
A befindet fich außerhalb, B innerhalb deſſelben. A fragt: Was thueft 
im Biberagärtli? B antwortet: Biberli (Pfefferküchlein) eſſa. A: 
Wenn aber die 656 Cha chond ond nehnt erfh? B: Si moß eba 
choh. — Nun bricht der Krieg 108. Die böfe Kahe bemüht fich, in den 
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Kreis. zu dringen, um den Gegner zum Gefangenen zumachen. Die Glie⸗ 
der der Kreißfette drängen ſich gegentheild fehr zufammen, um der böfen 
Kage den Durchgang ftreitig.zu machen, und wenn biefe durchbrochen, 
fo machen fie gleich dem vielverfolgten Kinde eine Oeffnung zur Auss 
flucht. So währt der Kampf fort, während bald in den Kreis gebrungen, 
bald dieſer verlaffen wird, bis die böfe Kage ihre Beute erhafcht. Wenn 
dies gefchehen, fo entfernen ſich die Zwei etwas vom Kreife, um ſich 
heimlich zu berathen, wer zu Bortfegung des Spieles die Role jet uͤber⸗ 
nehmen folle. Unter Erwachfenen hält bei biefer Berathung der: Gott 
Amor natürlich den Vorfig. Tobler, Appenzell. Sprachſchatz, p. 50b. 


No. 31. 
Schölmen. 


Eins ift der Hausherr, eins der Landjäger, eins der Schelm, eins 
der Güggel, alle übrigen Kinder find die Hühnli. — Jeder der Spielen- 
den bemüht fich nach Kräften feine Rolle aus eigner Erfindung zu ſpie⸗ 
Ten. Landjäger und Hausherr fangen zulegt den flüchtigen Schelm, 
bringen ihn zu ben gluchzenden Hühnern auf den Spielplag zurüd und 
enthaupten ihn da. Der Landjäger legt ihm babei einen Stein auf den 
Kopf, zielt dreimal, fößt den Stein ab, nimmt ihn auf und wifcht ihn 
wieder ab, ald wäre er blutig. Wer dabei nicht genügt, muß bie Rolle 
mit einer muͤhevolleren wechfeln. ' 

Das Schelmismahen der Appenzeller Kinder befchreibt Tobler, 
Sprachſch. 384b alfo: Zwei Kinder teilen Bleicher vor, welche eine Reihe 
Kinder als Bleichertuch Haben. Sie halten Hunde :. Kinder, die bellen, 
Einmal wird bie ganze Reihe mit einem Stabe gemefien. Es kommen 
Fremde: Kinder, bie ihre Müge und Wefte umkehren, um fie fo anzu⸗ 
zieh'n, und mit einem Stode bewaffnet find. Sie bitten um Herberge. 
Diefe wird geftattet, nicht ohne Murten der Hunde, 

Die Fremden laſſen ſich neben dem Tuche nieder, um einzuniden, 
und die Bleichemeifter, von der Arbeit müde, thun ein Gleiches. - Auf 
einmal erheben fich die Gäfte, um das Gaftredht ſchwer zu verlegen; fle 
trennen. die Reihe, und was abgetrennt ift auf Seite der Diebe, geht 
als geftohlene Waare mit. Natürlich) ergreifen dieſelben eilends bie 
Flucht. Sobald das Tuch bie Diebe aus dem Auge verliert, werben 
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die Bleicher gewerkt, und ber ganze Schwarm Kinder fegt fih nun auf 
den Schnellfuß, um bie Schelmen aufzufangen. Diefes Häfchergefchäft 
Tann aber biöweilen lange währen. Die Diebe laufen bis in die Wald- 
ſchluchten hinab, oder verftedten ſich auf einem Heuboben u. f. f. Sind 
fe erhafcht, fo werden fie ohne Gnade, nach dem alten Terrorismus ber 
Rriminalrechtöpflege, zum Tode hingerichtet. Zu diefem Ende fällt der 
Miſſethaͤter auf die Kniee, die Müge wird ihm locker auf den Kopf ger 
legt, und fo wirb ihm dieſelbe mit einem Stode fehwertftreihs vom 
Kopfe weggefchlagen. 
Ein Fasnachtsſpiel (Bibliothek des Lit. Vereins, Bb.29, p.893) 

aus dem 15. Jahrh.: 

Ein ſoͤlich naͤrriſch Haderſpyl 

mit bochen, hadren, ſchelten, fluochen: 

das fölt man ce zuo Zurzach ſuochen 

uff der Wißmat bym Henkersſpil. 


No: 32. 
Paar, Baar abſchlagen und Gügen. 


Der Spielplag wird in breierlei Ziele abgetheilt und. das im Mit⸗ 
telpunfte liegende Ziel ift da8 Güge. In diefem legteren ift ein Spieler 
paar aufgeftellt, welches ftabil beiſammen bleibt, auf-ben beiven andern 
Zielen kann dagegen die Mannfchaft wechſeln, auslaufen und ind Ziel 
zurüdlaufen einzeln und zu zweit. Allein daran foll dad Güge hindern. 
Denn Jever wird vom Güge zum Gefangenen gemacht, ber in dem zwi⸗ 
ſchen den beiden äußeren Zielen liegenden Zwiſchenraum von einem. der 
Gügefpieler mit der Hand berührt werben kann, vorausgefegt, daß da⸗ 
bei der Gügefpieler fein Ziel fpäter verlaffen hat und jener Baarläufer 
fein eignes Ziel früher. Da aber die zwei Endziele es nöthig machen, 
daß man in ihnen faft immer früher auslaufe, ald die Zwei im Mittel- 
punfte ftehenden Gügefpielegep&-zu thun brauchen, fo wird bem erfteren 
Ausläufer, fobald ——— geraͤth, gefangen zu werden, ein 
Helfershelfer nachgeſchickt. Dieſer hat die Aufgabe durch feine Wag- 
halfigfeit Die zwei vereinten Sänger des Güge zu trennen und wenigſtens 
ihre boppelte Verfolgung von dem Kameraden abzulenken. Diefes 
Spielmanöser nennt man in Appenzell das Pura⸗ſchicka. Tobler 88a. 
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So gilt alſo der Name dieſes Spieles in oppeiter Bedeutung feines 
Wortes. Das im Güge ftehende Spielerpaar bleibt auf ſich allein ber 
ſchraͤnkt und bleibt alfo baar, nude; das andere Läuferpaat dagegen, 
das aus ben zwei Enbzielen ausgeht, läuft paarmeife, infofern es ſich 
auf die in. Bereitfchaft ftehenden Mitfpieler fügt. Und drittens bedeutet 
das in der Baar laufen noch die Befchaffenheit bes Spielplages, der eben 
und buſchlos fein muß. Je nad; dem Stand ber Abendfonne kommt 
auch noch das Schatte⸗tramperligs dazu; dies befteht darin, daß ſich 
Berfolger und Verfolgter nicht in ihren Schatten fpringen laſſen dürfen. 


No. 38. 
Axiegs dingen. 


Zwei ausgelooſte Hauptläufer wählen fi) ihre Genoſſen zu Reis- 
Käufern aus und ftellen ſich in zwei Parteien dies⸗ und jenfeits eines 
Grabens gegenüber. Die Einen rufen: 

3 eben in eurem Land 

Iſch e gottlofe. Schand ! 
Die andere Partei antwortet: 

In eufem Land ift guet Iebe, 

d’ Schölme wohne banebe! 


Sie fendet ihrer einen auf das andere Gebiet, der ein guter Läufer fein 
muß. Hier fordert er die Königlichen heraus, indem er hoͤhnt: 

3 tritt em König af fin Bode. 

‚Und fpeu ehm Af d' goldnig Kommode! 
Wird er darüber gefangen genommen, fo muß ber .befte Springer feiner 
Bartei hinüber, um ihn zu erlöfen; kann er ihn berühren, ohne felbft 
gefangen zu werben, fo kann er mit ihn ungehindert zu den Seinen zus 
tüd. Hat nun die eine Reihe genugſam zugenommen in der Zahl ihrer 
Reisläufer, fo kommt fie Arm in Arm verfchränft gegen die andere an- 
gerückt und fucht fie im Marfche zu durchbrechen ; dies ift „der Stoß“, 
ben fonft- bie Entlebucher Bauernfhaft, nach Stalder's ausführlicher 
Befchreibung (Entlebuch, Fragment. 2, 78—115), jährlich einınal am 
Schwoͤr⸗ und Huldigungstage aufführte, und bei dem ſelbſt Weiber mit- 
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wirkten, wenn ihre Ehemänner auf einer Seite Gefahr liefen, zu unter⸗ 
fiegen. - Unfer Spiel ift auch noch bei der Berner Jugend uͤblich. Bei 
Griechen Fennt und nennt es Pollux. 


No. 34. 


Das Rittetfpiel, 


Es war im Appenzellerlande im 17. und 18, Jahrh. noch ein Spiel 
für die Erwachfenen, das nebft andern ähnlichen Ringfpielen auf den 
fogenannten Alp⸗ und Weidftubeten regelmäßig im Frühling und Herbft 
auf eigens hiefür geltenden Sennplägen abgehalten wurde; z. B. im 
Almeriweg und auf dem Horft bei Speicher, auf dem Kaien im Rehtobel, 
auf Rofenberg bei Herifau, in der Wilden bei Umäfch, auf Botersalp 
und auf der Sol bei Appenzell. Solche Spiele wurden nebft allen Al⸗ 
menwegftubenten überhaupt durch ein obrigfeitliches Verbot vom Jahre 
1725 bei zwei Pfund Pfenning unterſagt; ſie dauern gleichwohl an 
einzelnen Orten noch bis heute fort und werden im Winter wohl in je⸗ 
ber Gemeinde in den Häufern abgehalten. 

Es bildeten im Almenmweg die Leute von Trogen und Speicher 
einen Schladhthaufen, die von Teufen und Gais einen andern in einer 
Entfernung von 500 Schritten. Dann trat einer des erſten Haufens 
hervor und forderte einen bes zweiten mit den Worten: „Ritter, Ritter, 
der Hauptmann fommt’’ zum Wettrennen heraus. Der zweite fuchte 
nun des erftern Ziel zu erreichen, während dem wieber andere Heraus⸗ 
forderungen gefchahen, bis fich beide Haufen in vollem Laufe befanden. 
Wer nun während dem Laufen vom andern erreicht, ergriffen und feft- 
gehalten wurde, der war zum Gefangenen erflärt und mußte fih am 
Ziel feiner Gegner auf die Erde fegen, und fo ging es fort, bis Alles 
ftehend ober-figend bei den Zielen verfammelt war; Die Mehrheit der 
unerreicht am Ziele angelangten entfchied dann den Sieg (Rüfch, Kan⸗ 
ton Appenzell, pag. 108). Der Appenzeller Chronift Walfer, p. 740 
macht über biefe Volksſpiele aus feiner Zeit die Notiz: anno 1725 find 
aud) die, aus dem Heydenthum herftammende, fogenannte Weyd⸗ und 
AMpftuberten, da ſich das junge Volk gleichwie in alten Olympiſchen 
Spielen im Lauffen und ‚Ringen. uebte, abgeftellt und verboten wor⸗ 
ben. — 
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No. 35. 


Das Ringfpiel. 


+ Die fogenannten Weid- und Alpftubenten find Hirtenfefte, bie im 
Appenzeller Lande am Jakobstage noch jegt unter großem Zulauf der 
Nachbarn auf den Alpen abgehalten werben.. Geiger und Hadbrett- 
fhläger loden oft eine Schaar von 400 Tänzern an dieſem Tage auf 
Baatersalp. Die ſcharf auf Sittenzucht achtende Obrigfeit des refor- 
mirten Laͤndchens hatte ſich frühzeitig dabei eingemifcht, zur Vermeidung 
von Unordnung mußte fogar ein Mitglied des Rathes und ein Weibel 
folhen Zufammenfünften beiwohnen. Die ältefte Verordnung hierüber 
lautet folgendermaßen : „Die Waid- und Alpftubenten follen dem jun- 
gen Volk nad) der Rachmittagspredigt erlaubt fein, damit es feinen 
Muth in Zucht und Ehren zeigen könne, und foll deswegen ein jeber 
Meßmer eine Stunde früher einläuten, damit man an biefelben gehen 
koͤnne.“ Die Erwachfenen beiderlei Geſchlechts machten da eine Reihe 
von Gefellfchaftfpielen, die jegt nur noch im Kinderfpiele vorkommen ; 
darunter gehörte ber Ring. Es wurde babei fo verfahren: Man fchloß 
einen Kreis, eine Perfon gieng um benfelben herum und bezeichnete Je⸗ 
mand durch einen Schlag zu ihrer Verfolgung. Nun rannten beide 
über Stod und Stein, Weib und Wald, unermüdlich fuchte der Heraus⸗ 
geforderte den nedenden Ausforderer gefangen auf den Ringplag zurück⸗ 
zuführen. Oper e8 entfernten ſich zwei Perſonen beiverlei Geſchlechts 
vom Ringe, verabredeten ſich heimlich, welches Paar fie zuſammenbrin— 
gen wollten und vereinigten es dann bei ihrer Zurüdfunft, und fo fieng 
man dann aujd Neue an, oder man fuhr fo fort, bis Alles gepaart war. 
Appenz. Monatsblatt 1825, 195. Ruͤſch, Kant. Appenzell, p. 108. 


No, 36. 


Helfen und geben. 


Geiler v. Keiferöb. im Granatapfel (Straßb. Joh. Knoblauch 1511), 
fünfte Predigt: bie Geiſtlich Spinnerin, befchreibt dies Spiel alfo: 
Es fteend etwan 20 oder 30 man in alın ring vnd fleet der knab 
mitten vnder jnen. Sy vmbgebent den Enaben, das er nit auß dem ring 
Roqhotg / Alemanniſcher Rinderfprug. II. 
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Tomen mag, fo facht ainer an vnd ſtoßt den buoben auf den naͤchſten, 
ber bey jm fteet, berfelb ftoßt in denn fürbaß auf ainen andern, vnd alfo 
ſtoßt in ainer dem andern bar vnd zuo woͤlchem er fomet, fo maynt er, 
er ſoͤl jn befchirmen, fo ftoßt er in von jm. Was thuot ain follicher 
knab anders, dann das er fih da mitten in den ring fegt vnd beleybt 
ba figen. B 

In Appenzell gilt dafür der Name Päärerfloge, Während junge 
Leute verfchiedenen Geſchlechtes handbietend einen Kreis ſchließen, um⸗ 
geht diefen ein Jüngling und ein Mädchen zufammen, bie fi darüber 
ſtill verftändiget haben, welches Paar diefer Geſellſchaft fie Fuppeln 
wollen. Diefe Zwei werden dann als neues Paar unvermuthet aus 
ihrer Stellung in den Kreis hinein ‚geftoßen und barinnen von ben 
Uebrigen gefoppt. Tobler, Sprachſch. 31. 


Bierte Abtheilung. 


#005- und 3ielfpiele 


— 


No. 37. 
Areiſel Schlagen. . 


Das Kreifel ſchlagen ift von jeher und überall üblich gewefen, bie 
Namen bed Spieles find daher äußerft zahlreich. Vom Strombos redet 
bie Ilias 14, 413, vom Strobilos ebenfo Platon, vom Bembir dichtet 
Kallimahus ein Epigramm, in welchem er den Spielruf der Knaben: 
„Jeder treibe den Seinen!“ auf ben um ein Weib werbenden Dion ans 
wendet: 

Treib den Kreiſel, Dion, den Du haſt, 
Und kuͤß das Maͤdchen, das dir paßt. 


Vom römifchen Spiele mit dem Turbo redet Tibull; um ihn zu ſchlagen, 
bedurfte es der Geißel, flagellum. Diefe Spielweife kennt auch unfer 
deutfches Mittelalter. Vom Brummtopf mit ber (am Niederrhein fogt- 
nannten) Schminke gefchlagen, handelt Wolfram im Parzival 150: 
" Hier iR die Geißel, dort der Topf, 
Gönnı’s dem Kind, ihn umzutreiben, 
27* 
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Alberadg, die Gräfin im baier. Banzgau gründete daS Benebictinerftift 
Banz, als ihr Knäblein am gefromen Main den Kreifel trieb und 
darüber ertranf, Bechftein, DSag®. no. 834. Conr. Meyers Zeich- 
nungen zu Ammans 26 Richtigen Kinderfpielen ftelen das Treiben des 
Brummtopfes mittelft der Geißel, wie es im 17. Jahrh. zu Zürich galt, 
bildlich dar (Titelblatt) „Nuß auß dem Ringbopff werfen’ — „Haber⸗ 
geiß ziehen — „Zur Trompe’. — „Vber dad Kreißlen‘‘ verzeichnet 
Fiſchart, Gargant. cap. 25. Habergais ift fein Name in Straßburg: 
„wie ne Hawwergais ſchnurren und brumme“ Firmenich, Völferftimm. 
2, 540. gaißen iſt elſäſſiſch klettern Gbid. 542: „wie er’ gaißt af 
d Baum‘), Habergais daher ftänfifcher Name ber langfuͤßigen Korn⸗ 
fpinne, Habermarf ſchweiz. Name des Bodsgraſes, tragopogon. Sei- 
nenRamen Brummtopf hat er vlämiſch: dop, dol; in Löwen drijfdop ; 
franz. la toupie sabot, trompe; ital. trottolo, pirlo; fpan. trompo, 
peonga. In der Dauphine heißt er Mönd), moine; in Belgien nonne; 
in Oftflanbern caterrol; nbd. küsel; bei und Hurrlibub, Habergeiß, 
Schnarchhans, Pfurre (Brummerin), Rurri (fi) rühren), in Thun bie 
Torgge (torquere), Zwirbel, im Appenzell Trodel (Tobler 153), in 
Franken Drubelmabaın. 


No. 38. 
Das Schufferfpiel. 


Unfer Spiden, ital. spiccare, und Märbeln mit Thon- und Mars 
morfügelhen (Schuffern) mit Nüffen, Mandeln, Erbſen und Schnecken⸗ 
häuschen wird auch ſchon bei den Alten (Dvid und Philo) erwähnt. 
Unfer Mittelalter redet häufig davon: Die Legende erzählt, es habe 
die heilige Elifabeth von Thüringen den ihr begegnenden Kindern geſchenkt: 

allerhande Einderfpil 

kruſeln, fingerline oil, 

die gemadhet werben 

von glafe vnd ouch vz erden. ö 
Graf, Diut. 1,390. Darunter find die meergrünen und azurblauen 
Bingerringe gemeint, wie man fie noch vor geringer Zeit im badiſchen 
Schwarzwalde tragen fah, und die noch aus den dortigen Glashütten 
fommenden Schuffer. 
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In einer Stuttgart. Papier-Hdf. aus dem 15. Jahrh. wird neben 
Sarbenrecepten für bie Glasmalerei auch des gelben Bleiglaſes er⸗ 
mähnt, dad man ben Glasſchuſſern zufegt, „das fint die gelben Fugelin, 
do die fehuler mit fpilen vnd fint gar wolfel.“ Mone, Anzeig. 1838, 
605. Hugo in feinem Renner ift nicht gerade gut auf die Jugend 
feiner Zeit zu reden, weil diefelbe fi) von dem ihr gebührenden Spiele 
weg zum Genuffe hinwende: Ders 14862, 


Hint fint no trag vnd vnuerwizzen, 
bie kintlicher fpil ſich wollent fliggen. 
zölle tribfugeln und meizzen — 

bie fiht man no luders ſich fleizzen 
fpilerlin ond fluntherlin 

vertrogner müber hüntlin, 


Hugo fiheint das Züllen (Schifflein machen), das Tribkugeln und 
Meißen, alfo das Kreifelfchlagen, Schuffern und Ballfchlagen (maißen, 
vgl. Schneller 2, 627) zu meinen gegenüber dem Ludern, ben Spielen 
um Geldgewinnft. Die mit der Reformation allenthalben eingetretene 
Eittenftrenge warf ſich auch auf das harmlofe Kinderfpiel. Zürcherifhe 
Sittenmandate verboten feit dem 16. Jahrh. „das Grad» und Ungrad- 
machen, Blattenfihiegen, Stoͤdeln;“ fogar das Kluckern mit fleinernen 
Kügelhen wurde 1530 ben jungen Knaben am Lande bei Strafe der 
Gätterei unterfagt ; letzteres war eine hölzerne Drehmafchine, in welcher 
der Sträfling bis zum Erbrechen herumgewirbelt wurde. Vgl. Hanhart, 
Schweiz. Geſch. A, 362. Im Jahre 1426 wurde in dem Nördlinger 
Spielgefeg der Jugend zu fpielen erlaubt: Paarlaufen, Kegeln, Rab- 
treiben, Ruck oder Schneid, Hafen ſchlagen, Topffpiel und Schnell- 
kuͤgelchen. Müller, Nörbling. Merkwuͤrd. 1824, A8. Im Trachten 
buch der beiden Augsburger Batricierföhne Schwarz heißt e8 0.3.1550: 
So was dieß mein freud, wenn ich auß ber fchul Fam oder hinter bie 
ſchul gieng, mit wögel, triblen, kluckern, hurnauſſen, raiff treiben. 
Scheible, Klofter 6, 560. Im Jahre 1560 wurde den Bernerfnaben 
das Kludern auf dem offenen Plage des fogenannten Kirchhofes durch 
einen Rathözettel verboten. Delic. urbis Bernae, pag. 241. Der 
Name des Schnellfügelchens Gluder, hollaͤnd. klikker, ſcheint dem 
Schall zu gelten, den es beim Aneinanderftogen macht. Klippel ift fein 
verwandter Name an Main und Donau. Natürlich fruchtete biefe Un— 
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natur nichts, was man ben Kindern verbot, das trieben bie Erwachſenen; 
damals war es, daß bie Zürcher Weiber Kegel zu ſchieben anfiengen. 
Meyer von Knonau, Kant. Zürid 2, 162, 148. Einzelne Prediger 
im Lande rührten ſich für den zu weit getriebenen Abbruch aller Luft, 
und Menfchenfreunde, darunter Barthel. Anhorn, der unter dem Namen 
Philo als Verfaffer der Magiologia (Augustae Rauracorum 1675) 
befannter gewordene Autor. In biefem Iegteren Werfe redet er ber 
Natur das Wort und ftügt ſich dabei auf das Alte Teftament und auf 
die untabelhaften Züge aus dem Haffifchen Alterthum: „maßen Zach). 
8,5 es als eine herrliche Gutthat Gottes gepriefen, warn bie Gaffen 
einer Stadt voll Knäblein und Mägblein find, die ihre Kinberfpiele 
treiben; deren werden nad) Unterfcheid der Orten unterfchiebliche Gat⸗ 
tungen gefunden ; als klunkeren, bopfen oder glogen, niggeln, rebhoölzelen, 
mit Nuffen hörlen ober häuffen, Erönlen, ballen u. f. f., welche Spiel 
auch oftmalen fürnemme Efteren felber mit ihren Kinderen treiben, als 
Soerated mit feinem Söhnlein Lamprode, und Ageftlaus, ein Fürft der 
Lacedaͤmonier, ift wohl gar mit feinen Kinderen in dem Hofe feines 
Haufes auf Stedenrößlin herumb geritten.” 

Der Zeitpunkt, wo Died Spiel durch die mildere Jahreszeit wieber 
im Freien möglich ift, ſowie bie dazu verfammelte Kameradfchaft heißt 
bei und ber Maͤrmelleich, d. i, Tanz, Reihe. Befondere Spielarten 
heim Schuffern benennen ſich alfo: 


Shlößfein, Zeilund Grübli, 


Beim Schlößglein wird auf drei Schuifer oder Nüffe eine oben 
aufgefegt und fo das Schloß gebildet, das Derjenige gewinnt, ber es 
aus beftimmter Entfernung mit feinem Schuffer einwirft. 

Bei Zeil ſtellt man die Schuffer oder Nüffe, oder auch die daraus 
gebildeten Schlößlein auf eine Rinie; jeder rollt fein Kügelchen gegen 
biefe und gewinnt deren fo viele, als von den wegruͤckenden Kugeln feis 
nem Schuffer nachfolgen. 

Beim Gruͤbli (Fiſchart's Spielverzeichniß: „des Grübefeing ; + 
tm Aargau heißt es Inggis d. i. Hinein) wirft man eine Handvoll in 
ein Loc) und gewinnt, wenn man mehr ald bie Anderen auf einmal zu⸗ 
ſammen bineinbringt. Letzteres wird. zu Borbeaur und Nantes am 
Uferfande von den Matrofen gefpielt. Regis, Ueberfep, bed Rabelais 
2, pag.:106, 
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Rosligs Heißt Aargauiſch gegen die in Form des Rieſes (Kegelties 
= Legelftand) aufgeftellten- Schuffer den Spielfehuffer fpiden, mit dem 
Daumen und Zeigefinger anfchnellen. Bei Fifhart: Gludern, Schnell 
kuglen. 


No. 39. 
Gevätterlen, Rüppli-gü. 


„Da bie Find gefetterlin mit einander, da machen fie faffron und 
„das ift geferbte Wurz — das ift ſüßwurz — daß. ift ymber‘’ — vnd 
ift alls uß einem ziegel geriben vnd ift ziegemel. vnd machen huͤßlin, 
vnd kochen; vnd wenn es nacht würt, fo ift es alls nüt ond ftoßen es 
vmb.“ Geiler von Keiſersb. Bon den 15. ftaffeln. Bröfamlin, offge- 
leſen von Joh. Paulin. BI. 12. Sept ſich dieſes Spiel weiter fort, fo 
wird ein Rath» und Sprechfpiel daraus, z. B. das aargauer Raͤppli⸗gä. 
Es wird dergleichen gethan, als ob man dem. angeblichen Einfäufer 
einen Rappen (Pfennig) in die Hand drüde, und er darf nun beim Ein⸗ 
kaufen im Kramlaben auf bie nöthigenden Fragen der Krämerin voraus⸗ 
beftimmte, aber ſchwer zu umgehende Antworten nicht gebrauchen. Da- 
her der Spielſpruch: 

- Do haͤſch es Hällerli, 
chauf dros, was d’witt, 
Weder Wiß und Schwarz, 
und Joh und Rei nit, 
„Was wolftu fauffenn vmb ein pfennig?‘‘ Fasnachtſpiele aus dem 18. Ih. 3, 1488: 


No. 40. 
Sar bangeben. 


Guͤng! güng! 

Wer do? 
Der Engel ab em G'ſchirhof. 
Was will er? 

€ gulbige Farb! 

Bas für eine? 
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Hat der fragenbe Engel eine der Barben errathen, welche bie im 
Kreife figenden Kinder vorher ſich einzeln zugetheilt haben, fo führt er 
dad Kind am Arme in fein Himmelögebiet. Hierauf erſcheint ber 
Teufel, räth gleichfalls nad) ausgemachten Farben, Häufern ober Bögeln 
(fein dabei üblicher Spruch fteht: Todtenheer in der Mütfche) und nimmt 
das dafür errathene Kind mit in fein Höllengebiet. So wechfeln Beide 
im Rathen ab, bis alle Kinder an fie vertheilt find. Hierauf beginnt 
ein Kampf, bie Teufel wehren ſich mit Krallen, die Engel mit ihren 
Flügeln, indem alle eine flatternde Bewegung annehmen, und die ftärfere 
Maffe verfagt fo die anderen. Eine andere Spielphrafe über das Farben» 
errathen lautet: 

I träg der e ſchoͤns Ehrücgli feil. 
„Bas hübfches drinn?’ 

€ vigelante Jumpfere nad) dim Sinn. 
„Wie ift fie bekleidt?“ 


Den Griechen hieß diefes Spiel des Farbangebens (nach Pollur) 
Ostrakinda, oder Tag und Nacht. Eine Mufchel, die auf einer Seite 
mit Pech geſchwaͤrzt wurde und darnach die Nacht, auf der anderen weiß⸗ 
gelaffenen ber Tag hieß, wurde von zwei Knabenparteien, bie ſich darnach 
ihren einen Namen gewählt hatten, in die Luft geworfen. Je nach— 
dem im Herabfallen der vorbeftimmte Mufcheltheil oben lag, mußte bie 
eine Partei entlaufen und von ber andern eingefängen werden. Guts⸗ 
muths JugendSp. 207. Belgifh lautet die Spielfrage: Hohl ober 
vol: (Fiſchart, Spielverzeichniß, Gargant. cap. 25) hol of bol! lüysen 
oft noppen! Junius Nomenel. 


No. 41. 
Gerad und Ungerad. 


Es iſt der Alten par impar. Wird es mit Münzen gefpielt, fo 
iſt das Stichwort: Echrift oder Wappen; bei den Römern caput aut 
navis. Che die in die Luft geworfene Münze nieberfält, muß fie nad) 
jener Bildſeite errathen werden, mit ber fie entweder am Boden fiegen, 
ober bie fie dabei obenauf kehren wird. Die Italiener fagen fior o santo, 
die Spanier castillo y leon, bie Engländer king-side or cross-side. 
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Man fpielt e8 mit Nüffen, Bohnen, Mandeln, Knöchelchen,. oder läßt 
einen andern bie Anzahl Schuffer, Hölzchen u. f. w. errathen, die man 
in ber gefchlofienen Hand hält. Das Epiel gilt bei Rabelais und bei 
Fiſchart; vgl. Regie, Ueberfep. des Rabelais 2, 102. Der Bamberger 
Dichter Hugo von Trimberg erwähnt es aud) in feinem Spruchgebichte, 
Der Renner, Vers 2735: 

Kite ein gra man vf vnd ab 

Mit cleinen Finden vf einen ftab, 

Vnd fpilte gerade ond ungerade 

Vnd ging mit in ze wazzer pabe, 

Vnd hulfe in machen hevslin 

Vnd ponde zwei cleinev mevslin 

An ein wegenlin mit in, 

So fprechen wir, feht, wie tommen fin 

Der alte man hat! 


No. 42. 
Sirlin / mirlin. Vom Jahre 1807. 


Wan man ſitzt vnd die hend vmb einander wicklet und machet zit 
lin, mirlin, gafſen tirlin. Geiler v. Keiſersberg, Von den XV. 
ſtaffeln. Broͤſamlin, vffgeleſen von Joh. Paulin. Bl. 17. — wan die 
feigen weiber muͤſſig gon, ſo lofen ſie von eim winkel in den andern, 
dan under ber thür vnd machen zirlin mirlin, garten thürlin. 
vnd ftopfen dan mit dem mefler in ein klimſen, vnd kumt ban ander 
lederei darnach. Geiler, Ameife, BI. 25. 

Dies Spiel, deffen Anfangsworte jegt noch in ber Kinderrede bes 
ftehen (ogl. Stöber, Elſaß. Volksb. no. 38), ſcheint eine mit der Bes 
wegung beider Daumen verbunden gewefene Zauberformel gewefen zu 
fein, mit der ſich entfernte Liebende eitierten: zu ihr, zu mir, zur Garten⸗ 
thür. — „Zwei ſpielten zurlin murlin, zwei ſprachen: der vlahs iſt 
min, zwei fpilten ber fuln bruden, zwei begunden mit eigern kluden.“ 
— fo lautet ein Spielverzeichniß einer pfälz. Hof. in Mone's Anzeig. 
1833. 192; und bei Hoffmann, Horae Belg. 6, 188. Zirrlen-birr- 
len (Stalder 1, 284), ein fpielendes Zupfen an den Fingern. In ben 
mhd. Sprüchen von der Hofzucht (A. v. Keller, Altd. Erzähl, p. 544) 
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heißt es vom fitfamen Benehmen der Jungfrau in geſellſchaftlichem 
Kreife: 

Ein jglich jundfrau fol ſtylle ſton 

mit ben fußen, daz zimt mol. 

fein jundfrau fol 

zielen mit den henden nicht, 

ob je zu fprechen icht befchicht. 


No. 43. 
Das Mürngken. 


Diefes Spiel kann nur von zweien gefpiskt werden. Jeder fegt 
nad) vorausgegangener Beftimmung eine Anzahl Knöpfe ein. Einer 
nimmt nun die Knöpfe, und während er fie in den Händen fhüttelt, 
fagt er zum Andern: „Welhere wit (von welcher Sorte wit bu?), Münz 
ober Unmünz? Der Angeſprochene nennt eine Sorte. Der andere wirft 
nun bie Knöpfe aus der Hand, diejenigen, welche ihre rechte Seite nad) 
oben fehren, find Münz, die fie nad) unten kehren, Unmünz; und welche 
von beiden Sorten voraus benannt worden, erhält der Rathende. 

Münz it Münz, - 
Wer's hät, der gͤnnt's. 


No. 44. 


Knöpfe find in ber Kinderwelt, was das Geld bei den Erwachſe⸗ 
nen; mit ihnen wird gehandelt, bezahlt und ausgewechfelt, wie mit 
Geld. Zwar haben fie nicht immer gleichen Werth, da fie zur. Sommers⸗ 
jeit, wo andere Spiele gelten, beinahe gar nicht geachtet werben, da ⸗ 
gegen gehen fie im Winter und auffallender Weife ganz befonderd am 
Ende beffelben über Alles. Wie es nun einen Geldkurs giebt, fo giebt 
ed auch einen Knöpfehurs; dabei gelten denn Knöpfe von Eifen, Meſ⸗ 
fing und Horn zweimal fo viel, ald die von Holz, Bein und Blei. Die 
Spiele nun mit Knöpfen find folgende: 


Das fogenannte Stöylen, Stöcheln, Slättlen. 
Ein Stödlein oder Ziegelftein iſt das Ziel, auf weiches Jeder ber 
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Mitfpielenden einen Knopf legt. Mit einem Wurfholze wird nun die 
Entfernung bemefien, aus welcher jeder Epielende mit einem Knebel oder 
Stode, eifernen Blättlein oder Ziegelftüde nad) dem Ziele zu werfen hat. 
Wer zunächft an daſſelbe trifft, fchlägt e8 mit den darauf befindlichen 
Knöpfen um, und ftedt die daliegenben mit aufwärtögefehrtem Oehr in 
den Sad. Der zweitnächfte fammelt die übrigen ein, fchüttelt ſie in den 
Händen, wirft fie in bie Höhe und behält abermals diejenigen, welche 
bie äußere Seite aufwärts kehren. Das gleiche thut nun der dritte, und 
fo geht e8 fort, bis Feine mehr vorhanden find, worauf das Spiel wies 
der beginnt. „Ploͤchlin machen‘, „Pfenning vom bloͤchlin werffen“, 
verzeichnet ald Kinberfpiel Fiſchart, Gargant. cap. 25. 


No. 45. 
Rübbeln, Hinunterlaffen (Abeloh) and Spengeln. 


Bei Exfterem wirb ein Brett, welches einige Schuh) lang ift, ſchief 
an eine Wand gelehnt, und jeder der Spielenden läßt feinen Rübbeli- 
knopf darüber hinab rollen. Fällt dabei einer dem anbern fo nahe, daß 
man fie beide mit einem dafür gefertigten Maßhölzchen erreichen Fann, 
fo gewinnt derjenige, welcher zulegt geworfen hatte, einen Knopf, muß 
aber num den Vorwurf thun und feinen Knopf zuerft wieder ablaufen 
laſſen. Ebenfo geht e8 beim Spengeln, nur mit dem Unterfchiebe, daß 
dabei die Knöpfe gegen eine Wand ober Mauer geworfen werden und 
gegen ein Feines Bobengrübchen zurüdprallen muͤſſen. Der, beffen 
Knopf zunähft der Grube liegt, gewinnt diejenigen dazu, bie er mit ber 
Spanne feiner Hand, oder auch mit dem Maßhölzchen erlangen kann. 

Vlamiſch wird das Nußfpiel auf gleiche Weife gemacht: rolnoten 
van het berdeken, tucnoten. Hoffmann, Hor. Belg. 6, 181. Das 
Spengeln heißt bei den Danziger Jungen penschen (Förftemann in 
Aufreht-Kuhn’s Ztſchr. f. Sprachforſch. 1, A21); ich denke, von pants 
fen = anſchlagen, anflatfchen. 
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No.46. 
Höceln, Nuffpiel. 


Die große Nuß, mit der man als einer Kugel bie aufgeftellten 
Nußhaͤufchen umwirft, ift dad Bolley, die Bolderen, die Bollere (franz. 
boule, Kugel), das Döli, die (runde) Schießnuß. 

Jedes Häufchen, aus drei zu Grunde liegenden Nüffen und einer 
vierten die Nußpyramide fehließenden beftchend, ift ein Höd. Das 
gleiche Spiel vlämifh hoopkens setten (häufeln) stuiken, feeländifch 
cuten. Hoffinann, Hor. Belg. 6, 181. 


No. 47. 
Böhneln und Schnöberlen. 


Der eine läßt die Zahl der Bohnen rathen, bie er in ber gefchloffe- 
nen Hand hält und fpricht: 
Mis Schöfli weiber. 
Der Rathende: mid au. 
Der Bergende: unter wellem Baum? 

Der Rathende beutet nun auf einen ber verdeckenden Finger an der 
Hand des Anderen. Sind fie bis auf eine beftimmte Zahl errathen, fo 
werfen Beibe ihre Bohnen ums Gewinnen von einem Ziele aus in ein 
entferntered Erbgrübchen, und derjenige, ber vorher die verftedt gehalte⸗ 
nen Bohnen richtig errathen hat, kann fie nun beim Wettwurfe ſogleich 
wieder verlieren. Diefe letztere Spielart heißt Döbelen. In ber Eifel 
Ein Schweinen im Ader. Schmig, Eifler Sitten 1, 82. 


No. 48. 
Steinli - gã. 


Die Kinder fegen fi in eine Reihe nieder, mit Ausnahme von 
zweien. Das eine von biefen nimmt ein Siefelfteinchen in bie Hand, 
geht vom erften bis zum Ießten und thut, als gebe es jedem das Stein» 
hen; natürlid kann bie aber nur ein einziges Kind befommen, nun 
wird das andere der beiden gefragt, welches ben Stein befommen habe: 
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Hoterlei, ſucht de Stei, 
Wenn d’ ne fin ſt, fo träg ne hei. 

Dies iſt „Stein verbergen’ in Bifcharr’d Spielregifter. Vergl. 
Balle⸗ſchoppe, Abthl. Ballſpiele. 

Wird das Spiel mit Schlagballen oder Plumpſack gemacht, wobei 
alſo dem Fehlrathenden Schläge bevorſtehen, fo heißt es: 

Rötherei, wer het de Stei? 
I weiß es wohl, i han en nit, 
Röth de Schopper au bermit! 

Iſt zweierlei zu rathen, Stein und Gras (Motte), und beftinmt 
ſich darnach im Spiele Eeligfeit und Verdammniß, fo heißt Frage und 
Antwort: 

. Was wit lieber, Stei oder Motte? 

Stei! 
gang zum liebe Gott hei! 
Motte: 
gang zum Tüfel ib’ Hotte. 
Motte ift Rafenftüd, Hotte Tragkorb. Vgl. darüber Grimm, Myth. p. 101. 

Iſt richtig gerathen worben, fo gehört das betreffende Kind dem 
Rathenden, im umgefehrten Ball aber dem Fragenden. Eind auf biefe 
Weiſe alle bis auf eines vertheikt, fo kommt die Brage: 

“Ber häts, id) oder mis Chind? 

Trifft die Antwort richtig ein, fo gehört es ebenfalls dem Rathen- 
den. Nun fuchen beide Parteien fih an den Händen über die Spiels 
grenze zu ziehen, und bie überwundenen müffen hierauf durch die Mütfche 
gehen. 

Das Wetterauer Kinderfpiel fragt ı.m bie in ber Hand verborgen 
gehaltenen Steine „Binflebanf, in welcher Hand?’ In einer Rachel 
beigelegten Satire führt die gefchilberte Ehefrau: - 

In einer Hand, gleichwie die Kinder pflegen 
Zu fpielen Pinkewink: Luft, Leben, Fried’ und Segen; 
Und in der andern Hand: Zorn, Tod, Fluch, Haß und Zanf. 
Ach ſolches Pinterint bringt Schmerz fein Leben lang. 
Haupt, Ztſchr. 6, 485. 
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No. 49. 
Sebern, füg had! 


Bei jeden namhaft gemachten Thiere heben. die im Kreife ſitzenden 
Kinder bie Hände auf; thun fie es bei einem, das nicht fliegen kann, 
fo müffen fie ein Pfand geben. Einzulöfen iſt's damit, daß man zu 
jedem Mann, der zufällig herbeitummt, oder vor einem benachbarten 
Haufe figt, hingehen und ihn verwegen befragen muß, ob es ihm hier 
tm Schatten wohl fei, ob er ſchon zu Abend gegefien, ob feine Frau 
brav fei, wie viel er Zins zu zahlen habe, und ähnliche Heine Unver» 
fhämtheiten, Beim Fuhrwerknennen heißt es: 

Buͤrli, Bürli, Chatzebuͤrli: 

8 goht en Frau is Huͤehnerhuͤsli, 
lieſt de befte Hüchner as. 

be Rogge goht vora, 

d’ Frau mueß fie zahle, 

gang du wit = wit fort, gogẽ biene. 

Das durd) diefen Zaͤhlſpruch ausgefchoffene Kind entfernt fih, um 
als Dienfbote einen Plah in der Fremde zu ſuchen; und num nehmen 
bie übrigen befiebige Namen von Fuhrwerken an: Gutfche, Benne, Her 
tamaga (ber Große Bär), Bachofen (der Fasnachtswagen), Pulver: 
mager u. ſ. w. Darnad) fehrt das Ausgezählte zurücd und wird von 
Jedem befragt, „‚woräf wotteft hei rite ?“ trifft es das von bem Einzel» 
nen gewählte Fuhrwerk, fo wird es auf deſſen Schultern zum Spielziel 
getragen. Hierauf wieber von vorne, 


No. 50. 


Cachen verhalten, Gramüfeli machen. 


Spielende Kinder fuchen ſich ins Lachen zu kigefn, zu gramüfeln 
(griebein), indem eins dem andern mit dem Finger trippelnd übers Ge⸗ 
ficht leife ins Haar hinauf fährt und dabei vom Zwerglein Chrügels 
nägelt fpricht, von dem bie Aargau. Sage 1, 274 weiß. 

Chruͤgeli⸗ nägeli af em Dach, 
Wer lacht? 
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Wer fine wiße Zähn fürloht, 
Much Pfand, Pfand - pfand geh! 
Wa haͤſch gäffe? 

Grüne Mäffer (Masholder). 

Wo haͤſch trunfe? 

Grüene Lunge (Lungenkraut). 
Lieg in Himmel de und lad net! 

In Fiſchart's Epielregifter heißt es: „Seyd jhr die Braut von 
Schmollen, fo lacht mir eins!" „Ungelacht pfetz ich dich.” Regis, 
Meberfegung des Rabelais 2, 103, beſchreibt e8 alfo: Jeder zwickt ſei⸗ 
nen Nachbar zur rechten an Kinn oder Nafe, wenn diefer lacht, ift er 
pfandpflichtig. Allein zwei von ber Geſellſchaft find vorher ſchon im 
Einverftändniffe und färben ſich ihre Finger an einem verfohlten Kork- 
ftöpfel, fo daß fie jedem, beffen Nafe fie berühren, zugleich das Geficht 
ſchwaͤrzen. Diefe werden num um fo lächerlicher, weil Jeder glaubt, 
man lache nicht über ihn, ſondern über den Nachbar. Das ift das 
mordere clanculum, pincer sans rire. Der Auszählfpruch, durch 
den fich die Ordnung ber Bragenden und Antwortenden beftimmt, Tautet: 

Einerheit, zweite Theil, 
Dreie minder viere Kinder, 
Feufe recht Spagefnecht. 
Siebe drüber, acht betracht, 
Der erſt, der lacht, ift düß. 


No. 51. 
Seifler-müslen, die Maus im Sinftern machen. 


Man führt dasjenige Kind, welches die Andern errathen fell, mit 
verbundenen Augen mehrmals im Zimmer umber und fpeicht: 
Blindemüs, Feiftermüs, 
i führ dech 08, 
1 führ dech is Frau Gette Hu8. 
Wa hefch de Löffel? 
Hier hat man e8 bei der Thüre ſtehen laſſen und ihm bie Thuͤr⸗ 
llinke als Löffel in die Hand gebrüdt. Eds antwortet: 
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A der Thürefalle, 

Frage: Was iffeft gern? 
Antw. : e bürre Lebkuchen. 
Frage: If er wiß oder ſchwarz? 

Je nachdem das Befragte nun Farben hernennt, muß es umher⸗ 
tappen und bie Gefpielen, die ihm unter die Hand kommen, nach ber 
entfprechenden Farbe ihrer Kleidung angeben und errathen. 

Unfer gewöhnlicher Spielname fteht in Fiſcharts Spielverzeihniß 
cap. 25: Es laufft eine Mauß die Mauer auff — Blindenmauß, der 
blinden Kuh, Mirelimusle. Im Vlämifchen Kinderfpiel des 14. und 
15. Jahrh. (Hoffinann, Horae Belg. 6, 181) heißt es blintspel, het 
blindeken, suikernoemken, haghereoer. Des Junius Nomencl. druckt 
biefe Namen etwas anders. Guftav Adolph fol es im Felde mit feinen 
Offizieren gefpielt haben. Regis, Ueberf. des Rabelais 2, 108. 

Bei den Griechen erſcheint es als Myinda: Pollur IX, 122 ff., 
als blinde Müde. Man verband einem die Augen und drehte ihn viel- 
fach im Kreife. Wenn er rief: Ich will eine eherne Fliege jagen, er- 
wiederten die Andern: du kannſt fie jagen, aber nicht fangen! dabei 
warb er fo lange gezupft, bis er einen ber Neder zu erwifchen wußte. 
Gutsmuths, Jugendip. p. 193. Nad) dem Namen diefer ehernen Müde 
gilt das franz. und ital. Mudenfpiel: mouche, alla moscola, omosca 
cieca. m Appenzell Tunflamüsla, Bremmüsla. Tobler 76a. 


No. 52. 
Stopfis- Ehrurg. 


Es wird nicht allein von Kindern, aud von Burfehen und halb 
erwachſenen Mädchen gefpielt. Die Spielenden figen in einer Reihe, 
der Fragende fängt beim zu oberft Sitzenden an, macht die Geberbe, als 
ob er eine Flaſche zupfropfe, und fpricht dabei: Stopfis Chrueg! der 
zu oberft Sigende fragt ihn, was treift im Chrueg? und erhält die Ant⸗ 
wort: Bueben und Maidline gnueg! wottiſch au eine? Sagt der Ber 
fragte ja, fo nennt man ihm den Namen eines mitfpielenden Mädchens. 


So geht es dreimal dieReihe der Dafigenden hindurch. Hat nun-ein Je⸗ 


der drei Mädchen, und jedes Maͤdchen brei Buben zugetheilt erhalten, fo 
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muß man angeben, was man mit einer jeben Zugetheiften anzufangen 
gedenke. Je nachdem bie Genannten bem Einzelnen werth oder uns 
werth find, erklärt er, die eine nehme er mit zum Wein, bie andere mit 
zu Tiſch, die dritte Hänge er in ben Kamin zum Rauchfleiſch. Es heißt 
daher der Spielreim aud) alſo: 

StopfB-Ehrucg! was hefch im Chrueg? 

heſch mer Bucben und Maidlis gnueg? 

Bueben und Maibli bt der Gnuͤge! 

gimsmer au eine. 

was für eine? 

da heſch ne Hang, 

hänf ne is Chämi Af, 

loh ne loh bür werde 

und hau ne wieber abe. 


No. 53. 
Dogelfänger. 


Die Kinder fhließen einen Kreis und in denfelben wird der Vogel- 
fänger mit verbundenen Augen und einem Stab in ver Hand geführt. 
Hierauf ziehen fie ſich fröhlich im Kreife um. den Vogelfänger herum 
und fingen dabei: 

„Willſt du, daß wir ſchweigen ; 
Mußt du un dein Etedlein zeigen.’ 


Eobald ver Vogelfänger aber zu pfeifen beginnt oder feinen Etod 
in bie Höhe hält, wird die Ruhe wieder hergeftellt. Dann betaftet er das⸗ 
jenige, auf welches er zuvor mit dem Etabe zeigte, und fpricht: „Laß 
deine Stimme hören!’ ober auch: „Wie fann das Bögelein pfeifen?‘ 

Tübeli, Tübeli am Dad, 
das wo gigfet oder lacht, 
mueß e Pfand geh! 

. Hierauf muchzt ober quidfet das Befragte mit verftellter Stimme, muß 
aber dabei lachen und verräth fi felbft. Dann muß das Errathene 
Bogelfänger werben. Hat derfelbe mehrmals falſch gerathen, fo wird 
er von allen geplumpfadt. 

Roaholg, Wiemannifgper Kinderfprug. II. 28 
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Man ſieht dieſes Spiel abgebildet im Kinderbuch der beiden Patri⸗ 
zier Schwarz von Augsburg, welches vom J. 1496 bis 1561 reicht. 
Das Bild zum Jahre 1550 ſtellt das Söhnlein vor, Vögel bringend, 
baneben der Spruch: „Hui bueben, weldyer fauft ober giebt einen ? 


No. 54. 
Singerfpiet, Stngerlein- und Kinglein · ſchnellen. 


Einem Knaben mit verbundenen Augen frringt ein anderer ber 
Spielgeſellſchaft auf den Rüden und läßt ihn rathen, wie viel Finger 
man ausſtreckt. Als ein in Deutfchland übliches Epiel befchreibt es 
ums Jahr 1000 das Gedicht Ruodlieb, Fragment 8, Vers 60-80. 
Grimm-Schmeller, Latein. Gedichte. Es iM Cicero's micare digitis 
und findet fi) bei den meiften neu europäifchen Völkern, am meiften 
verbreitet bei den Italienern unter dem Namen Morra (fälfchlic abges 
leitet von giuocar a P’amore), ſpaniſch: juegar al amorra, franz. 
jouer & la mourre, nori-mori; vgl. Regis, Ueberfeg. des Rabelais 2, 
pag. 101. Die hollänbifchen Namen verzeichnet Junius Nomencl., 
und Hoffinann, Hor..Belg. 6, 181 ff.: bliespel, pertjen wel bereit, 
pie olie ofte graef, bocken spelen, bocken setten, bockhoren 
spelen, bock over haghe spelen, cock oc heerken rydie wel. 

Unfere Sragefpiele: WIN der Schmied das Roß beſchlagen: wie 
viel Nägel muß er haben? cbei Fifchart, Gargant. cap. 25: „Eſelin 
befchlagen” — „Leuß oder Niß?“) haben bdenfelben Sinn. Ein aar« 
gauer Frageſpruch folcher Art, der beim Eif ef piel feine befondere 
Anwendung hat, lautet: 

Wo hunft her? vom Regeli. 

Was treift nöh? es Nägeli. - 
Wie mänge für en Chrüger? Siebeni. 
Worum nid achte? 

Vater, ſchlo mi! 


Ich fi auf einem Tiſch. — Herr König, ich biente gern. 485 


No. 55. 
cz ſiß auf einem Tifch. 


Die Kinder fegen ſich der Reihe nad) auf die Bank und laſſen ein 
Ausgezähltes rückwärts auf. fie herfommen, um fi) einem von ihnen 
auf den Schoos zu fegen. Dabei fagt «6: 

J fige und ſitze⸗ n af eme Tiſch 
Und ha de ganze Morge gfiſcht, 
Und ha nüt gfah, 

Büfeli, Büfeli, mad) miau ! 

Das, in defien Schoos es fich feßt, muß nun mit veränderter Stimme 
antworien und, wird es erzathen, der Ausgezaͤhlte werben. 

Auch fpricht man : . 
Giri⸗ giri⸗Ginggeli, 
8 Chaͤhli hodt im Winkeli. 


No. 56. 


“Herr Mönig, id) diente gern. . 


Nachdem ausgezählt worden, wer König fein, wer zum Hofſtaat, 
wer zur Dienerjchaft und wer zum Scharfrichter gehören foll, beginnen 
für jeden die ihm auferlegten Probearbeiten; man nennt fie gewöhnlich 
Hanbwerferligs. Geiler von Keiferöberg hat im 3. 1507 über 
diefed Epiel Predigten gehalten, bie feiner Ameife beigebrudt find. 
Darin fprechen die Kinder und ber König: 

‚Herr, der fünig, ich diente gern! 

„und was iR euwers dienſts ?“ 

das ir mir buͤtien, das ich wol erzuͤgen moͤcht. 
„daß ir dem kuͤnig ein eer anthugen.“ 

So gat daſſelbig und kuſſet den kuͤnig. er will auch daz du ſeinem 
hoffgeſind ein eer anthügeft. er gebüt auch etwan die katz ze küͤſſen. 
bu bedarfſt ber katzen daup kuͤſſen als katzenritter. Bi. 84. 89. Im 
Evangelibuh) Bl. 179b beſchreibt er weiter, wie man zu demſelben 
Zwecke auch eine Königin erwähle. Die nun vom Könige aufgeforbert 
werben, anflatt Arbeiten zu machen, ihm Gefchenfe zu liefern, bilden 
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eine eigene Spielgefellfhaft, welche Verehren und Placieren 
heißt. Im Kreife fisend fagt jeder feinem Nachbar zur Rechten ins 
Ohr, was er ihm fehenfe (werehre), und jedem zur Linken ebenfo, wohin 
er das vom andern Nachbar Verehrte bringen (placieren) müffe. Ift 
dies durch den Kreis hindurch geſchehen, fo nennt jeder der Reihe nad das 
Geſchenk und den dafür beftimmten Verwendungsplatz. Dabei fommen 
denn lauter für einen König unſchicklich lautende und für die Geſellſchaft 
ergögliche Dinge zum Vorfchein. So oft König und Königin aufftchen 
mit dem Nufe: „Ich mache eine Reife‘, muß aud die ganze Gefell- 
ſchaft aufftchen und beiden durch alle Zimmer des Hauſes oder alle 
Schnedengänge des Dorfweges hindurch paarweife nachfolgen. Währ 
rend dieſer Promenade wird ein Stuhl oder Platz aus dem Kreiſe der 
Geſellſchaft weggenommen, fo daß, wenn der König erklärt, „ber König 
reift nach Haufe‘‘, die Ruͤckkehrenden einen Platz weniger vorfinden, als 
mitfpielende Perſonen ſind. Alfo laufen die Heimreifenden auf bes 
Könige Ruf: „der König ift daheim!’ Fopfüber nach den Plägen; 
wer babei feinen befommt, begiebt ſich nicbeugend vor den König und 
muß ein Pfand zur Strafe übergeben. Fiſchart's Spielverzeichniß führt 
mit an: „Ich bin König, du bijt Knecht. — Handwerfömann, was 
gibft dazu. — Daß Handwerk außſchreyen.“ — Das Königäfpiel, 
Basilinda, war aud in Altgriechenland üblich, Pollur verzeichnet. 
Vgl. Junius Nomenclator, Frankf. 1567, von Seite319 an. 


No. 57. 
Die Scan Rofe. 


Eins tritt vor, die Andern erwiedern feine Frage: 
Wo hodet d’ Frau Rofe? — Obe dra. 
was het fie a? — wiß und ſchwarz. 
was no dezue? — es neus paar Schuch. 
i het gern es Hüendli gha. 

8 ift mer id Aefche g'falle. 

hebs af und waͤſch's! 

8 wott net loh. 

gib's im Hund. 8’ ift net gfund. 
gi6:3 der Chatz. 8 ift.net g'ſchmac. 
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gib's em Chnecht: 8° ift gar et recht. 

fe gib’ der Mus. 

fie fpringt ode zur Firft 8. 

gibs im Nigel, 

er fpringt & Wänd af und ab und bringt mer's wieder. 
fo nimm’s vorab, 

und brechet ehm ekeis Fuͤeßli ab. 

Das Bragende nimmt ein Stödlein, läßt das Ausgewählte am 
andern Ende anfaffen und um ſich herumtanzen, Wird ed babei 
ſchwindlig ober lacht's, fo iſt's ein Rüppel (Teufel), ein Rübel (Dumm⸗ 
Topf); wo nicht, fo iſt's ein Engel. J 

In Meier's Schwäb. Kinderreim. no. 386 wird dabei ber Teufel 
vorher angebunden, dann geht es zu des Teufels Hochzeit. Daſſelbe 
Spiel bei Müllenhoff, Schleswig - Holft. Sag. p. 486, wo noch ein 
Wettziehen zwifchen Himmel und Hölfenpartei ben Schluß macht; es 
heißt gleichfalls Fra Rofen, 


No. 58. 
Tuch anmeffen. 


Die Kinder ftellen fi) der Reihe nad) an einer Mauer oder Wand 
auf, bies ift das Tuch. Hierauf kommt der Krämer, betrachtet die Farbe 
des Tuches, d. h. ſchaut, was jedes für Strümpfe trägt, mißt es mit 
dem Ellenſtock aus, widelt e8 wieder zufamınen und entfernt fih. Ins 
deß fommt aud) ber’ Dieb herbei geſchlichen und nimmt einige Stüde 
Tuch mit fort. Der zurüdfehrende Krämer mißt fein Tuch (Rinder) aber» 
mals und findet, daß ihm davon geftohlen ift. Während er den Dieb 
zu fuchen geht, erfcheint diefer wieder und ftiehft fo viel, daß der Krämer 
gar fein Tuch hat. Wird er aber darüber betroffen, fo erklärt er dem 
Krämer alle Stüde zurüdgeben zu wollen, beren beftimmte Farbe man 
ihm nennen fönne, Mittlerweile haben aber die Kinder ihre Strümpfe 
ausgezogen und in den Sad geftedt, es muß alfo der Krämer 
ein fehr gutes Gebächtnig haben, wenn er die Barbe jedes einzelnen 
Stüded angeben fol. Trägt ein mitfpielended Kind gerade nicht 
Strümpfe, ſo muß es wenigſtens feine Schuhe forgfältig unter das Röds 
lein verfteden. Was davon nieht errathen wird, bleibt dem Dieb. Beide 


138 IV. Loce⸗ und Bielfpiele. 


Theile ziehen ſich zulegt an den Händen in ben Kramladen ober heraus. 
Der unterliegende Theil muß durch die Mütſche gehen. 

Goͤthe's betagte Mutter fehreibt ihren Enkeln einmal nad) Weimar: 
„wenn ich bei euch wäre, Ternte ich euch allerlei Spiele, als: Vögel vers 
kaufen, Tuch die bes, Potzſchimper, Potzſchemper, und noch viele an⸗ 
dere.“ Dünger, Frauenbilder aus Goͤthe's Jugendzeit, 506. Der 
Spielbrauch ſich Kleider anzumeſſen, entſprang aus dem noch älteren, 
die Körperlänge zu meſſen; es geſchieht heute noch bei Zauberkuren, 


man mißt franfe Stalithiere und Kinder. Als Kinderfpiel fommt es 


vor im Gebicyt vom Leben ber heil. Elifabeth, Diut. 1, 364: 

J Si ſprach, ei, lat vns mezzen, . 
welch onfer Ienger muge fin? 
ſus mazen fid) die magebin, 
welche bie Iengeft were. 


No. 59. 


Das Pilgram ausfteuern gilt noch in Schlefien; der Pilger muß 
den Pförtner des heil. Grabes errathen, fonft wird er zum gelobten Lande 
hinaus geplumpfadt. Guſt. Brig, Gefellige Kinterwelt. Breslau 1850, 
36. Fiſchart im Gargantun cap. 25: “Dep Bilgramſtewrens. 


No. 60. 
Was Codtenherr in der Auiſche. 


Die Spielenden wählen unter ſich brei Hmuptperfonen, Mutter, 
Engel und Teufel, fie fegen ſich zufammen auf eine Banf und die Mut⸗ 
ter fagt jedem einzelnen eine beliebige Farbe ind Ohr. Hierauf erſcheint 
der Engel mit einem Steden, pocht (ftopft) mit bemfelben auf ben Bor 
den und zwiſchen ihm und ber Mutter beginnt folgender Spruch: 

Holleho! wer ift do? 

Der Engel mit dem guldige Stab. 

Wa well er? e Farb, 

Wa für eine? 
Der Tenfel rathet nun je nad) der Farbe der Kleidungöftikte, welche die 
Kinder eben tragen: Elb, Lohbraun, Eimmeriz u. f. w. 


Das Höllensjagen. 439 


Erräth er die den Befragten geltende Farbe, fo. befommt er das 
Kind und führt es mit ſich in den Himmel ab; Bat er aber falſch geras “ 
then, fo fann er leer Heimgehen. Sogleich erſcheint der Teufel mit ſei⸗ 
ner Stopfftange, und Brage und Antwort erneut ſich: 

Rolloh! wer ift do? 

Der Tüfel mit em Cholefad, 
Was het er gern? es Has. 
Was für eis? St. Blaͤſis. 

Für feine Anfragen haben die vor ihm ſitzenden Kinber ſich in bie 
Namen ber benachbarten Klöfter (mie oben: St. Blafien im Schwarzs 
wald), ber Kicchenpatrone u. ſ. w. getheilt. Kann er nun eins errathen, 
fo marſchirt e8 mit ihm in die HöNe. Teufel und Engel erfcheinen num 
wechfelmeife wieder, bis alle Mitfpielenden an die zwei, verſchiedenen 
Orte abgeführt find. Hierauf wird durch Ringen das Loos gezogen. 
Man Iegt eine lange Stange auf den Boben. Auf ber einen Seite ftel- 
Ien fi) die Himmelsbewohner mit Engel und Mutter auf, gegenüber 
die Verdammten mit dem Teufel, “Hierauf geben fi} die beiden Heer 
führer die Hände, um ſich gegenfeitig über die Stange zu ziehen, wähs 
tend jeben feine Partei fefthält und mit Gewalt an fid zieht. Wird 
nun der eine Anführer über das Ziel gezogen, fo hat fein Theil verfpielt 
und muß durch die Mütfche gehen. Died gefchicht auf folgende Weife. 

Der ſiegende Theil ſtellt fich in zwei Reihen auf, dazwiſchen hin 
durch müffen die Beftegten fpringen. Jedem der durchrennenden wirb 
von ben Siegern mit Plumpfad oder Ruthe eines aufgezogen, und wer 
bier nicht nad) Vermögen mitwirft, muß ſelbſt die Muͤtſche paffieren. 


No. 61. 
Das Höllensjagen. 


Der Auszählfpruch zu biefem Epiele heißt: 
Was witt lieber, Stei oder Miet. 
Stell — 
Gang zum liebe Bott heil — 
Motte! 
Gang zum Tüfel i d' Hotte raglor· 


440 IV. Loos⸗ und Zielſpiele. 


Ein Theil der Spielenden, welche „Stei’’ gewählt haben, bildet 
ein großes Biered, in welchem jeder feinen Standpunkt durch einen Stein 
bezeichnet, ben er zur Stelle legt. Dieſes Viereck heißt der Himmel, in 
welchem die Engel find; ber andere Theil.muß nun in’ die Mitte des 
Steinviereds ſtehen, welche Höle genannt wird und worin bie Teufel 
find, Alsbald wird von den Eden aus der Ball von Mann zu Mann 
geworfen. If er dreimal herumgegangen, fo darf ihn derjenige, ber ihn 
zuerft fängt, nad) einem ber in der Hölle ftehenven werfen. Trifft er 
einen, fo fliehen die an den Eden ftehenden; wird dann einer biefer 
Fliehenden getroffen, fo Fönnen die in der Hölle entflichen. Der im 
Wurf Fehlende muß vom Spiele abtreten und zuwarten, bis es zu Ende 
ift, d. h. die Teufel ausjagen. Sind alle Teufel ausgeiagt, fo ftellen 
ſich diefe an bie Eden, während die dort geftandenen in die Hölle müffen. 

Sonft ſteckt man aud) einen dien Stod in die Mitte des Himmels 
und legt darauf den Ball, Die Engel müffen ihn nun mit ihren Stöden 
herabſchlagen, aber auch zugleich verhindern, daß er nicht in den Um⸗ 
kreis der draußen ftehenden Hölle falle. Geräth er dort hinein und ber 
Himmel hat ihn einzulöfen, fo muß alsdann diefer feine Engel als Löfes 


geld fo Tange in die Hölle ſchicken, bis diefe alle Himmelsfpieler geraubt 


und fo fid) felber in den Himmel verkehrt hat. Hier mifcht fi dann 
das fogenannte Bein-Gumpen ein; denn je nachdem man im Abfprunge 
auf einem Beine in bad Gebiet der Hölle ober in das des Himmels ges 
trieben werden ann, folgt gleicher Weife Verdammniß ober Selig⸗ 
werben, 


No. 62. 


Der Abt von St. Gallen. 


Eins übernimmt bie Rolle des Abtes, jedes ber Uebrigen ben 
Namen einer Farbe, natürlich niemals zwei die gleiche; nun fehieben 
fie im Kreife ſich heimlich den Ball zu. Dann ruft der Abt: Der Abt 
vo Sant Galle hät d' Nachtchappe verlore! S' händ gfeit, do die Wiß 
heig fe, — und. nennt alfo dabei eine derjenigen Batben, welche von den 
‚Spielenden ftilfehweigend angenommen worben find. Die weiße Farbe 
ſchiebt den Bal hinter dem Rüden weiter und erwiebert: Die Wiß hät 
fie nid, die Roth hät fie. Auch die Rothe wird unter gleichen Umftän- 


Engeliträge. 441 


den ablehnend antworten, eine andere, oder den Abt ſelbſt nennen. Wer 
dabei nicht Acht giebt und nicht ſogleich, nachdem ſeine Farbe genannt 
worden, den ihr zugemutheten Beſitz der Nachtkappe auf eine andere 
Farbe ſchiebt, oder wer eine Farbe aufruft, welche von keinem der Spie⸗ 
lenden angenommen worden iſt, oder wer ſich uͤber dem Empfang oder 
dem Weitergeben des herumwandernden Balls ertappen läßt, dem wird 
ebenfo oft mit einem angebrannten Korkpfropf eine ſchwarze Schmarre 
durchs Geficht gezogen, oder er muß cin Pfand geben. Bei legterem 
wählt man, um ben Spaß zu vergrößern, beſtimmte Kleidungsftüde, 
und fo zieht man ben Ungefchidten oft bi8 aufs Hemd aus. Soll ihm 
nun aud) diefed noch zur weiteren Buße genommen werben, fo ftedt 
man ihm eine Querftange durch beide Hembärmel und während bie 
Stange an beiden Enden von zwei Kameraden feftgehalten wird, muß 
er von einem Hügel oder Tifche herab fadennadt aus dem offenen Hemde 
fpringen. Gelingt e8 aber dem rathenden Abt neunmal nicht, ben 
Ball aufzufinden, fo heißt's: Chum, du mueßt durch den Knuͤttelis⸗ 
wald! alle bilden eine Gaffe und treiben ihn plumpfadend hindurch). 

Died Spiel führt auch den Namen: Des Heren Nachtkappe, des 
Kaporal u. f. w. In Fiſchart's Spielverzeichniß fteht „Dep Abts und 
feiner Brüder.” 


No. 63. 
Engeliträge. 


Sämmtliche Kinder fegen fi auf eine Bank, zwei davon gehen 
beifeite und beftimmen, welche der fünf Finger die vier Orte, Himmel 
und Paradies, Begfeuer und Höle bedeuten follen. Sie kommen mit 
einem Stod zurüd und fragen eins ums andere: 

wellele wit, ohne de Chli? ohne de Düme? 


Alle möchten nun in den Himmel und Feines in bie Hölle fommen, und 
weh thut die Wahl. Hat man fi für einen beftimmten Singer ent 
ſchieden, fo wird man fofort an eines ber diesmal .dafür geltenden vier 
Bote (Spielztele) gebracht. Dann treten Teufel und Engel in die Mitte 
ber vier Haufen und verfünden Schidfal und Namen eines Jeglichen. 
Die im Himmel und Paradies freuen ſich nun und machen ſich über das 


442 IV. 2008 und Biekfpiele. 


Schickſal der Berdammien luſtig. Engel und Teufel, als im vierten 
Winkel ftchend, wechſeln ihre Rolle, je nachdem diesmal ihr einzelner 
Seelenhaufe ber größere oder geringere geworden iſt. 


No. 64. 
Eli, Eli, tramp dir üf dine Schüehli! 


Dasjenige Kind, welches zum Vorſthenden ernannt wird, ift der 
Ei. Es fept ſich in den Kreis umd die übrigen treten ihm ber Reihe 
nach auf die Bupfpige und fprechen: . 

Eli, Eli, tramp dir Af dine Schuͤchli! 

„Worum 9 

Wil i es arms Thierli bi! 

Bas für eis 9" 
Hierauf wird dem Vorfigenden eins von den elenbeften ober böfeften ges 
nannt: Geis, Wolf, Schlange, Froſch. Je nachdem das genannte 
Thier ein fhnellfüßiges oder Iangfames if, ſtellt e8 der Vorfigende an 
einen näheren ober entfernteren Ort auf; aber je böfer es zu fein vor⸗ 
giebt, ein um fo entfernterer Ort wird ausgeſucht. Sind auf dieſe Art 
alle die Thierchen an ihre verfchiebenartigen Pläge geftellt, fo. ruft er 
zur Fütterung : 

Habebifhopp, 

d° Suppe ifch glocht, 

%° Suppe iſch fertig, 

8° Suppe ich gfait und gfhmakge, 

d Suppe iſch verbrönnt ! 

Alle Thiere ftürzen nun mit der einem Jeden eigenthämlichen Stimme 
herbei: das zuerft anfommende wird Herr, das Iepte wird Bor. Der 
Herr ſteckt das Verfpätete in feinen Schoos, und mißt ihm mit flacher 
Hand fo viel auf, als es falſche Beftimmungen angiebt auf diejenigen 
Bragen, bie es in biefer Stellung zu beantworten hat. _ 

Bigge, feggt Buche, 

Birebaum trait nit Buche. 
Ehnippis, chnappis Holderftod, 
Wir viel Hömer het der Bod? 


Ei, Ei, tramp dir Of dine Squͤchli. 43 


„Bier. 
Haͤttiſch fünf erröthe, 
Choͤntiſch unde füre ſchnogge. 
Dber es hebt der Vorfigende einige Finger in bie Höhe, welche nad) 
heimlicher Verabredung je ein Stüd des Tiſchbeſteckes bebeuten: 
Was witt lieber, Mefler, Gable oder Löffel? 


Berlangt es Meffer, fo ſchneiden alle Umſtehenden mit den Fingern ihn 
über den Rüden ; verlangt ed Gabel, fo wird es von allen geſtupft, und 
verlangt es Loͤffel, fo eflen, fchöpfen und ſchatten alle unfanft von feis 
nem Rüden und fingen: 

Kire, laͤre, Löffelftiel, cha bi nare, wi bi will. 
Es beginnt bie weitere Brage: j 

Was witt lieber, Bergli de oder abe? 


Bei der Antivort Bergauf, wird es tiefer zu Boden gebrüdt, bei Bergab 
auf den Rüden geworfen, Nun muß es entfpringen, dabei witb ge 
rufen: 
Bergele Üf und Bergele a, 
8 rennt e Bangemd 
Bis nad) Amerika, 
Oder die Stichftagen drehen fih um Haus und Hof: 
Was witt lieber, Has oder Hof? 
„Hof!“ ſchloͤnd alli drüf (ſie klopfen ihn). 
„Hos!“ ſchloͤnd alli dras Che entlaufen ihm alle, und er hat 
fie zu fangen). 

‚Reiben, ftoßen, ftechen, bohren’ verzeichnet Fiſchart's Spiels 
verzeichniß, Gargant. cap. 25. Das Hömerfpiel if verzeichnet in 
Amman’d und C. Mein’s 26 Richtigen Kinderſpielen: So oft ein 
Thier genannt wird, dad Hörner trägt, werben bie Hände aufgeredt ; 
Schläge bekommt aber, wer beim Rufe „Eſelshorn“ aufhebt. No. 295 
ber Aargau. Kinderreime zeigt wie daſſelbe Spiel mittelſt der Hyacins 
thenblume „Oläslein und Wein’ gefpielt wird. 


444 IV. Lose und Sielfpiele. 


No. 65. 
Das Engeli aſũcha. ( Englein aufziehen.) 


Es wird bei den Appenzeller Kindern fo gefpielt. Alle hoden fich 
auf die Unterfchenfel, dasjenige, welches am erften in feiner Fauernden 
Stellung ruhig dafigt, iR Marie Muetter Gottes. Zu biefer tritt eins, 
das allein aufrecht ftchen geblieben ift und fragt fie: Tar⸗i en’ Engeli 
afzücha? — Io! — Cha's tanza? — Io! — Nun.wirb eines der 
fauernden Kinder vom Boden aufgezogen. und bie Beiden tanzen. Das 
bei aber muß das aufgezogene ſtets gen Himmel ſchauen; lacht es dann, 
fo fommt es unter die Schaar der Teufel, bleibt’8 ernft, unter bie ber 
Engel. So geht's mit allen Kindern ber Reihe nach. Zulegt befragt 
das aufhebenbe Kind die Mutter Gottes, ob fie nicht zu ihm auf Be 
ſuch kommen wolle: Frau Bas, wöndser fo guet fe, ond woͤnd⸗ er 
zuem'er zuer Stoberta ho? (ur Stube auf Befuch fommen.) - 

M. G.: Rei, fi hend böfe Hönd. 
Kind: Io, fe fönd jo a zwenzgfache Chetta mabonda. 
M. G.: Jo, ſo wil i eba cho. 

Dieſelben Fragen werden auch an die Engel gerichtet, worauf fie 
in einer Kette zufammen gegen die Teufel hinziehen und fich mit ihnen 
mübe balgen. Tobler, Sprachſch. 169. . 


No. 66. 
Brod badıe. 


Alle Kinder, ausgenommen eines, fegen ſich zu Boden, indem fie 
einander aim Leibe umfaflen. Sie ftellen Brode vor. Ein Kind macht 
‚ben Bäder. Diefer.legt ſich nieder, dem Schlafe ſich zu überlaffen. . Ein 
Kind von den Broden ruft:. Bed, Bed, ftand üf, es ſchlod eis! Bäder: 
Wega mina ſchlags zwä. Brod: Ber, Bed, ftand df, es fchlöd zwi! 
Bäder: Wega mina fchlags dreu. Die Kinder rufen jegt ober fpäter: 
8 Brod brennt, 8’ Brod brennt! Der Bäder fteht auf, betaftet jedes 
Brod, d. h. den Kopf jedes Kindes, und mit den Worten: fi Hönd nüb 
gnueg, legt er fich wieder. Der Ruf ergeht, daß es noch fpäter fei und 

daß das Brod brenne. Der Bäder fteht.auf, wiederholt die Manipulatior 


Der Teufel an ber Kette. - Weinausrufen. J 45 


nen und fagt, fie fein gnueg. Nun padt er das Hinterfte Kind an und 
reißt es von ber Kette weg. Dieſes muß dem Bäder helfen, um das 
folgende Brod herauszunehmen, und fo wird geriffen und gezogen, bis 
man das letzte Brod aus dem Ofen befommt, wo dann bas. Spiel ein 
Ende hat. 

Brod ſchußa (Brod einfchiegen) ift ein Spiel, wobei ein Kind 
fchiebend fortgeworfen wird, Man. legt ’einen Stuhl zu Boden, läßt 
ein Kind fi auf die nun eine wagrechte Stellung einnchmende Lehne 
fegen, ergreift mit beiden Händen die Beine des Stuhls, und ſchiebt 
dann das Kind werfend fort. Tobler, Appenz. Sprachſch. p. 78. 


No. 67. 


Der Ceufel an der Kette. Weinausruſen. 


Einer — der Teufel, figt auf einem Stein oder Holzblock. Man 
giebt ihm das Ende einer Schnur, von einigen Fuß Länge, in die Hand, 
deren anderes Ende ber Teufelögehülfe angeftrafft fefthält, um damit 
die Teufelofeinde abzuhalten. Die übrigen Mitfpielenden fchließen einen 
Kreis um biefe zwei, und jeder berfelben hat einen Plumpſack, womit er 
hinzufpringend den Teufel fhlägt. Nun muß fi der Teufelögehülfe 
mit feiner Schnur fo drehen und wenden, baß ber Teufel nicht getroffen 
werben kann. Vermag er babei einen von benen zu erreichen oder zu 
berühren, die den Teufel ſchlagen und fid zu nahe heranwagen, fo wirb 
er, der vorige Gehülfe des Teufels, zum Teufel ſelbſt erhöht; ber aber, 
den er erreicht hat, wird fein neuer Gehülfe, und ber alte Teufel tritt in 
den Kreis der übrigen Spieler ein. Dabei heißt es: 

Schnüerli zoge, Falleli glüpft: 
der und ber ift üße büpft. 


Daſſelbe Epiel hieß in Zürich dad Weinausrufen. Es giebt 
einen Weinrufer, derſelbe führt das Ende einer Schirmſchnur mit fh, 
deren anderes Ende ber ftillfigende Hüter hält; biefelbe dient zum Schuge 
des Süferfnaben, der ten neuen Wein = Süfer mittelft eines Schilfröhr- 
leins aus dem Fuhrmannofaſſe wegtrinkt, darüber aber von den übrigen 
Käufern aus dem Wege gerannt werben fol. Kann ber Hüter einen der 
Laufenden ſchnuͤren, ihm mit der feftgehaltenen Schmur den Weg ver 


WM. IV. Lood⸗ umb Bietfpiehe. 


legen, fo wird bes Eüfer losgelaſſen und ber neue Gefangene tritt für 
ihn ein. In Amman’s 26 Nichtigen Kinderfpielen heißt «8 barüber: 

Der verachteft in dem Hauffen . 

Muß der feile Saufer fein, 

Und der ftärfeft ruft den Wein ; 

Uebrig all um ihn her laufen, 

Schlagen zu mit Uebermut, 

Fragen: if der Saufer gut? 


No. 68, 
Das Geifen. 


In ein Stüd Holz bohrt man drei ſchiefſtehende Löcher, ſteckt drei 
gleichlange Beine darein, daß man es ftellen kann, und nennt's bie Geiß. 
Nun wird ein Geißenhüter gewählt, der barauf achtet, daß ihm feiner 
von ben Stodträgern die Geiß umfchlagen oder ummerfen könne, Ge⸗ 
lingt e8 einem einzigen, fo kann biefer und jeder andere, der feinen Stod 
bereit unnuͤtz dagegen verworfen hat, benfelben ungebüßt wieder holen; 
haben fie, ohne zu treffen, die Stöde verſchleudert, fo fucht ber Gei⸗ 
Fenhüter im gleichen Augenblide einen mit feinem eignen Stode zu tref⸗ 
fen und zugleich die Geiß umzuwerfen ; bamit beginnt das Spiel von 
Neuem. Fiſchart's Spielverzeihnig: „Hirt, ſetz Geiß auff.“ 


No. 69. 
Gefhirr- oder Tapficiegen. 


Man ftedt einen Pfahl in den Boden und fegt einen irdenen 
Topf darauf. Aus dem Kreis, ben die Spielenden um dieſen Topf ges 
ſchloſſen, tritt einer freiwillig hervor, ber mit verbundenen Augen mehrs 
meld im Kreis herumgebreht wird. Denkt man nun, er wifle nicht 
weht, wo er ftehe, fo Läßt nian ihn los, und er muß mit einem Gtede, 
ben er in der Hand führt, ben Topf zu erreichen und zw zerichlagen fu⸗ 
den. Außer den Kreis barf er nicht teten, ſondern wisd von denen, 
bie den Kreis bilder, vofeder gegen bie Mitte geſtoßen. Hat man ſich 
au feiner Blindheit genug ergügt, ſo tritt ein Anderer an feine Stelle, 
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wem zw verfuchen, ob ihm ber Zufall günftiger fei. Ehedem ſteckte ein 
Hahn unter dem Topfe, in einer Erdgrube, fo daß das Thier feinen 
Schaden nehmen konnte, wenn der Topf zerfchlagen wurde. Der ben 
Topf in brei Schlägen traf umd zerſchlug, dem gehörte ber Hahn. Diefe 
Spielart, fonft beim Erntefeft ein Hauptergögen ber Schnitterknechte, iſt 
nun ganz in Abnahme gekommen. Der fogenannte Hahnenkampf gilt 
übrigen noch ; mit verbundenen Augen gehen zwei aus ber. Gefellfchaft 
auf eimander mit Plumpſaͤden 108 und fuchen ſich durch das Hahnen- 
greifen, das in Reifen und Stoßen befteht, zu Fall zu bringen. 

„Beich den Hafen‘, Fiſchart's Spielverzeichniß, Gargant. cap. 25. 


No. 70. 
Kröntein, Rnöceln. 


Eonr. Meyer und I. H. Amman, 26 Ricyige Kinderſpiele, Zi- 
rich 16577 beſchreiben es alfo. "Aus den Knochen des zu Oftern geſchlach⸗ 
teten Lammes macht man den Kindern Würfel; wer dann die meiften 
Augen wirft, darf feine Mitfpieler und Mitefer mit dem Spielball tref⸗ 
fen. Dies war bei ber griech. Kinderwelt dad Pentalidizein: man 
warf fünf Steinchen, fünf Würfet (Aftragalen) aus ber innern Hand» 
flädhe empor und fuchte fie mit der äußeren aufzufangen. Auf ſolche 
Weiſe fpielen die Kinder ber Niobe, da Latona fie befucht, auf einem 
monochromiſchen Gemälde (Antich. d’Eroolan. 1, 1), Beder, Chariftes 
1,457. Auf einem Wandgemälde im Museo Borbonieo 5, 33 ficht 
man bie Kinder der Medea ahnungslos Aſtragalen fpielen, während 
die verzweiflungsvolle Mutter das Morbmeffer hinter ihnen bereitö ers 
hebt. Auch die Ilias 23, 88 fagt dem Patroklus nach, er habe als 
Knabe feinen Spielfameraden beim Würfelfpiele im Zorn erfchlagen. 
Weiteres über: dieſes Spiel im Alterthum: Becker, Gallus 221. — 
Fiſchart, Gargant. cap. 25 nennt dieſes Knöceln Hiltedens. Diefen 
nbd, Namen für Knöcheln mit Schafsknochen giebt auch Junius Romens 
clator an: hiltekensspel, kotenspel, illud ovillis talis, hoc lusus 
genus bubulis constat. Spanifd) juega a carvicol, cornicoles, fars 
niggeln, wirteln. Fiſchart's Spielreim mag ſich gleichfalls hierauf bes 
ziehen: „Klaͤußlein, fomm ins Häußlein, wirf ein Däußlein (franz. 
deux), AU Zinf, Seß⸗eß“ (cing, six as). 


. 


446 IV. 2008: und Bielfpiele. 


Das Würfelfpiel ( Topelſpiel, Knoͤcheln, Bidelfpied wurde im 
Mittelalter getrieben von Weib und Kind. Konrad v. Würzburg, Tro⸗ 
janerfrieg 15875—84 nennt e8 den Zeitvertreib „junger megde.“ Dies 
fimmt genau mit des Tacitus Bericht, Germ. 24, über die Leidenſchaft, 
mit welcher ein fo tüchtiges und reines Volk, wie die Germanen, ſich 
dem Würfelfpiele bis auf den Wurf von Leib und dreiheit ergeben hatte. 
Weinhold, Deutſche Frauen, 84. 

Beim Schlachten des Maſtſchweinchens bekommt das kleine Kind 
die Blatter. Es hängt dieſelbe mit Erbſen gefüllt ſich ſelber um, oder 
dem Haushund und der Kape an den Echmanz, welche darüber toll das 
von fpringen. So beſchreibts und zeichnets Conr. Meyer, 26 Nichtige 
Kinderfpiele, Züri 1657. Geiler v. Keiferöberg, Bröfamlin II, 81.51 
erzählt in feinen Straßburger Kanzelreden: „Wen man ein fur meßget, 
fo nemen die böfen knaben die blatter vnd blafent fie vff und thuon drei 
ober fier erbfen daryn und machen ein gerümpel, vnd iſt ynen bie blatter 

lieber dann zwo feiten ſpeck.“ 


No. 71. 
Meggerlen. 


Ein laͤnglichtes, auf beiden Seiten ſpitz zulaufendes Hoͤlzchen wird 
an dem Ende mit einem Stockchen fo geſchlagen, daß es auſprellt, und 
muß durch fortwährendes raſches Schlagen in feinem Prellſprunge er⸗ 
halten werben. Um Bafel üblich. — Der Augsburger Patrizier Cons 
tab Schwarz läßt ſich ein Trachtenbuch anfertigen, worin er und fein 
Bruder Matthias die Hauptfiguren ausmachen. Bei ben Bildern des 
Jahres 1550 ift Conrad im Tribelfpiel gezeichnet; mit dem rechs 
ten Buß kniet er auf der Erde, -um ein Stürhen Holz mittelft eines 
Stodes in die Luft zu prellen. 


"Bögeli asjage. — Das Platzwechſeln. 449 


No. 72. 
Dögeli üsfage. 


Die Mutter und ihre Vögel zählen aus, wer von ihnen ber Vers 
folger und Vogelfänger fein fol: 
Es ift en Her in Carte g’gange, 
Roth, wie mänge Vögel hät er g’fange? 
Eis, zwei, drü: 
Die andern find vorbi; 
Rips⸗raps⸗raus: 
Du biſt draus. 


Nachdem die Vögel nun ſich in eine Reihe geſetzt und ihre verſchie⸗ 
denen Namen von Vögeln, Farben, Bändern unter einander vertheilt 
haben, erfheint dad Ausgezählte und räth: 

. Voͤgeli af der Wide: 
Grüne, gele Side. 
Uf die Wand, üf dieft Wand: 
Guͤetiger Her, gib mir mis Band! 


IR nun richtig Band ober Bogelname gerathen worden, fo fliegt 
ber Vogel u. f. w. auf, d. h. das betreffende Kind entfpringt an einen 
vorher beftimmten Freiplag und gehört dorten wieder der Mutter; fonft 
aber dem Verfolger, wenn e8 derfelbe noch außerhalb des Zieles erreis 
hen kann. Eo werben bie Kinder allmaͤlich in zroeierlei Haufen gefchie- 
ben, bie zum Schluffe mittelft eines Wettziehens den Sieg einer Partei 
entſcheiden müffen. Der ſchwächere Theil wird alsdann zur Strafe 
durch die Mütiche gejagt. Letzteres heißt in Schwaben durch bie 
Schlappebe laufen: Meier, Kinderr. no. 389. 


No, 73. 


Das plapwechſeln. 


Die beiden Spielparteien rufen fih zu: 
a: Bögeli, Vögeli, rud e Stuel. 
Rochholz, Alemanniſcher Kinderfprug. IL. 29 
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b: Voͤgeli, Vögeli, flüg 08, 
Blüg in en ander H08! 


Die Spielpartie a beficht aus Teufelsvoͤgeln und muß einzeln er- 
rathen, welcherlei Vogelnamen von guter Bedeutung ſich die in der 
Spielpartie b Stehenden zugetheilt haben. Iſt der verabredete Name 
eines guten Vogels nad dreien Malen errathen, fo fliegt biefer aus. 
& entfpringt nämlic) an ein beftimmtes Ziel, das für ihn eine Freiung 
ift, Fehrt von da unangegriffen zum Meifter zurüd und erhält jeht einen 
neuen Spielnamen. Inzwiſchen haben auch alle übrigen guten Vögel 
ihre Pläge gewechſelt und darauf geachtet, daß ihnen babei fein Teufels⸗ 
vogel den Pla vertreten fann. Dies geht alfo ebenfo wie im Spiele: 
Schneider, leih mir Deine Scheer’! Derjenige, der am längften unge: 
fangen bleibt und am öfteften das Ziel erreicht, iſt das Bachofen⸗ 
ſchlupferli, ein Name, welcher fonft aud) dem Zwerg und ber Bachftelje 
gegeben wird. Grimm, Wörty 1, 1063. 1068. In Fiedler's Deffau. 
Volker. no. 108, gilt zu demfelben Epielzwede ver Name Badofen- 
kraucher. ” 

In Fiſchart's Spielverzeihniß, Gargant. cap. 25: „Rebecca, 
ruf den-Stul! Jeder Vogel in fein Reſt!“ 


Fünfte Ahtheilung. 


Turnfpiele 
ee 





No. 74. 
Was Pföhlifpiel mad Gehen. 


Tradition trug bie Kinderfpiele von jeher in alle Winkel der Welt, 
und unfere Knaben nennen dasjenige Pflöden und Pflodipiel, was die 
Griechen Kyndalismos (bei Pollur) nannten. Gutsmuths JugendSp. 
In Bayern gilt es unter dem Namen Pickeln (unter dieſem Namen er⸗ 
ſcheint es ſchon bei Neidhard 36, 1, 2) und Schmeerbickeln. Aus dem 
Holze bes Schmeerbaums (Hartholz, Fruchtbaum) macht man ſich einen 
zwei Buß langen Spitpfahl, Bidel, und haut ihn mit einem Schwung 
in den lodern Wiesboben fo ein, daß er ſtecken bleibt, der des Nachbars 
aber won dem Hieb getroffen, zugleich in ber Echmeergrube umfinkt. 
Der Sieger fchleudert nun aldbald den umgefuntenen weit aus dem 
Spielkreife weg, und ber Befiegte hat das Nadjlaufen. (Schmeller, 3, 
473.) In Oeſterreich heißt das Spiel Schmeerbeden, im Schwarzwald 
Schmeerſteppen, in Luzern Spiden, in Belgien Fiicken (Junius, Romencl.), 
in Schwaben Fürnideln und Stödles, in der Schweiz Horniggeln, in 
Sachſen Stidelir, in Graubünden Patfädern, in Zug Heden, in 
Niederſachſen Pidpahlen, (Meier, Schwaͤb. Kinber#. no. 395) in 

29* 
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Frankreich, das nach Rom reiten. Rabelais von Regie, 2, pag. 106. 
Bei Fiſchart, Spielverzeichniß im Gargantua, cap. 25: „Den Steden 
auß dem Leimen ſtechen, Kloßſtechen.“ — Als fi) der Winter des Jahr 
res 1568 zu Zürich fo mild und warm anließ, als wollte es ſogleich 
Sommer werden, zogen alle Zünfte mit Trommeln und Pfeifen ins 
Freie auf den Lindenhof, hielten eine Waffenfchau und ihre Jugend übte 
ſich in Spielen, welche Joh. Fabric. Montanus bedichtet hat, der dabei 
auch des Pickelns gedenft: 

Dllie se cursu exercet Tigurina juventus 

Ingentesque jacit lapides et pondera trudit, 

Elidunt arcus alii, contentaque rursus 

Spicula componunt nervis ictusque lacessunt. 

Bluntschli, Memorab. Tigurin. pag. 279. 


No. 75. 
Das Horauffen 


ift im Appenzellerlande, in den Sreienämtern, im Emmen- und Kanderthal 
des Bernerlandes üblich, in der übrigen Schweiz fonft ziemlich) ungefannt. 
Ein Baumftämmehen von 5 Schuh Länge wird fehief in den Boden 

‚ gebrüdt, fo daß fein entgegengefegted Ende etwa noch 2 Schuß von der 
Erde abſteht. Auf diefe Spige wird eine dritthalb Fuß im Durchmeffer hal⸗ 
tende und zolldicke, auf den Kanten gerundete Holzicheibe vermittelft weichen 
Lehms befeftigt, der fogenannte Hornuß. Die Spielenten theilen fid) in 
zwei Parteien. Von der einen Partei nun wird biefer Hornuß von 
unten her mit grünen, dien Stöden gewaltig durch eine nad) vorne 
fi) verengende Bahn gegen das Ziel gefchleudert, welches 800 Schritte 
weit entfernt ift. Die Gegenpartei der Spieler fteht an einem Ziele, 
welches 15 Schritte vom Baumſtaͤmmchen an in eine immer breiter wer⸗ 
dende Bahn und zulegt bis zu 80 Schritten weit ausläuft. Hier jucht 
diefelbe den anfummenden und in der Luft fi) wirbelnden Hornuß ver- 
mittelft großer Holzſchaufeln, welche die Geftalt eines Ruders mit Hand» 
griff und Schalte haben, noch im Fluge abzufchlagen. Dreimal barf 
jeder den Hornuß fchießen, hat der Schuß in diefen drei Malen einmal das 
Ziel erreicht und getroffen, ohne daß er von den Schauflern parirt werben 


x 
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konnte, ſo darf der Gleiche noch drei Wuͤrfe mehr thun. Gelingt es den 
Schauflern den erſten der drei neuen Wuͤrfe zu pariren, ſo iſt dadurch 
der vorher glücklich Geweſene todt gemacht und genöthigt, fein drei— 
faches Leben und fein Rolle ſogleich an die nächſten Mitſpieler abzu— 
geben. Iſt aber der Hornuß gleich im Beginn des Spieles aufge 
fangen, ober hat ihn bereits jeder dreimal geworfen, fo zählt man die 
Schüffe, die unabgewehrt bis ans Ziel gelangt find, und fodann treten 
die Schaufler an die Stelle der Hornufler. Die Mehrzahl der gelungenen 
Schüffe beftimmt den Sieg und das Ende des Spieles. 

Im nächften Wirthshauſe wird nachher die Buße getrunfen 
und abermals gehornußt und gehorniggelt, nämlich heftig und laut die» 
putirt und geftritten über das beendigte Spiel. 

Fiſchart, Gargant. cap. 25, verzeichnet „Hurmauß.‘’ Anders 
befchreibt es Tobler, „Hornigela“ 275. Das Spiel ahmt eine alte 
Kriegsübung nad) ; der Hornuß ift der Schußpfeil und die Holzſchaufel 
der Schild, daher geht e8 um „Leben und Tod.” In Graubünden ber 
fteht es als das Mazze⸗ſchlagen (ital. Mazza), wobei man buchsbaumene 
Kugeln mit Keulen durch die Luft dem Ziele zufchlägt. 


No. 76. 
Gigampf. - 


Zwei ſtehen Rüden an Rüden, ſchlingen ihre Arme in einander 
und heben nad) Frage und Antwort folgenden Textes einander ab- 
wechfelnd empor. Beim Schlußwort Sig ab und fing! müffen fie, ohne 
ihre Stellung zu ändern, nieberfigen, und ‚ohne ſich gehen zu laſſen, 
ebenfo wieder vom Boden aufzufommen fuchen. 

Gigampf, Wafferftampf! 

Wo ift der Ma? 

Im Holz daß, 

Was thuet er denn im Holz daß? 
Er haut e8 eichigs Eichle ab. 
Was will er mit dem Eichle thue? 
Wil made drüs es Wifaß. 

Wie groß mueß felles Wifap fi? 
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8 mueß fi fo groß as 's werde mag. 
Und wie viel thuet's, wenn's g'machet If? 
Wenn's voll ift, fo thuet’8 gar nüt meh. 
Gigampf, Waſſerſtampf! 

Wo ift di Aetti? 

3° Doggern unt. 

Was macht er bunt? 

er haut en Stock und haut en Block. 
Was findt er d'inn? 

En goldne Ring! 

Sig ab und fing, 

Gigampf, Wafferftampf! 

Wo ift di Aetti? 

3 Haueftei. 

Was thuet er bei? 

er hauft e Chueh. 

Was meh bezue? 

En goldige Stod, 

en filberne Ring. 

Was iſch im Ring? 

Fleiſch und Bluet, 
RigelistägelisDepfelmus, 

Es goldiges Ching: 

Sig ab und fing! 

Toggern und Hauenftein find Ortfchaften des Babifchen Säwan- 
waldes. Ueber dad Spiel vgl. Meier, Schwäb. Kinder. no. 387 ; 
es ift borten Gigede — gagede genannt, von gaufen und gautfchen, fi 
hin und her bewegen. In Elberfeld: Butterwiegen. In Appenzell: 
Gilagampfa. Tobler, Sprachſch. 221. 


No. 77. 
Gullium, Gefellfchaftsfprung, Bockſtehen. 


Der Vormann fteht Bock; der Hintermann fept ihm über ben 
Rüden, um fogleid vor ihm felbft wieder Bor zu flehen. Dies Spiel 
findet ſich abgebildet in C. Meyers 26 Nichtigen Kinder-Spielen, 
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Züri) 1657. Beim Appenzeller Brüdenpurzein ftellt ſich eine Schaar 
auf Knie und Hand neben einander ald Brüde und einer legt es darauf 
an, quer über alle wegzupurzeln. Tobler, 79b. — Beim Efeljuden, 
Stapfenjuden ftehen Zwei ‚gebüdt Kopf gegen Kopf, ber Dritte übers 
ſpringt fie, bie Hände auf ihre Schultern fegend. ibid. 286, 


No. 78. 
Radſchlagen. 


Jetzt nur noch bei Knaben üblid); vor einem Menſchenalter war 
es noch Uebung für Männer bis in ihr fünfzigftes Jahr. Der nah⸗ 
verwanbte Burzelbaum heißt der Hauburzi. 


No. 79. 
Kapenfriegel. - 


Zwei laſſen fi auf Knie und Hand nieder, ſtrecken die Köpfe zus 
fammen und ſchlingen ſich Beide ein geſchloſſenes Seil um den Hals. 
Nun zieht jeder rüdwärts, um den Andern vom Plage zu bringen. Der 
Spruch, mit dem ſich die Wettpaare auszählen, heißt: 

Ich und du und beine bört 
Hänt enanbere d'Choͤpf Aszert. 

Im Appenzeller Lande fuchen ſich fo die erwachſenen Burſche wett⸗ 
weife über eine Thuͤrſchwelle zu ziehen, Rad) dem Namen eines zu zaͤh 
gefochten mißrathenen Kaͤſes nennt man es Stregel ziehen. Tobler, 414, 
Sträbel, Ueberbleibfel der Bulteren im Käfefeffel, Stalder. _ 


No. 80. 
Rnödelen, Seuerſchlagen und Singerlitätfche. 


Zwei fehlagen ſich Fauſt gegen Fauft bie Fingerknoͤchel Knoͤdel) 
und bemeffen ihre Willenöftärke in dem Länger-Ertragen des Schmerzes. 
Das Fingerlitätfche oder Tägchengeben gefchicht mit der Breite des 
Zeige» und Mittelfingers auf bie bargehaltenen des Andern. 
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No. 81. 


Das Sädmen. 


Ein Knabe wird in einen Korb gefegt und diefer in der Schwebe 
heftig hin und her gefchaufelt. Der drinnen Sigende erhält einen Preis, 
wenn er währenddem eine Nähnabel einfäbelt; das Stechen darf er 
freiich nicht feheuen. Dies ift im Bernerlande giltig. Im Aargau 
feßt ſich der Spielende mit gefreuzten Beinen auf eine ftarfe Flaſche. 


No. 82. 
Beilgumpen. 


Zwei Maͤdchen ſchwingen gemeinfam ein Seil auf und ab und ein 
drittes muß drüber fpringen. Berührt. es im Sprunge dad Seil mit 
der Sohle, fo muß das Kind an den Platz einer Schwingenden und 
orten den Taktſpruch fortfingen : 

Stümperli, Gümperli, Rumbisbumb, 
Chum, mer hänt en Seiligump. 


No. 83. 


Küs drücken. 


Zwei Parteien, in einer Linie ftehend ober figend, fuchen einander 
aus ber Stellung zu fehieben. 


No. 84. 
Sahgumpen. 


Ein Knabe in einen Sad gebunden, muß über ein vorgehaltenes 
Seil oder Brettchen ſetzen. Bei Fiſchart, Gargant. cap. 25: Des 
Sadhuckens. 


Bochkſchinden. — Das Keiltlogen. 457 


No. 85. 
Bohfchinden. 


Die Knie über eine Zaunlatte oder über einen andern erhöhten 
Gegenjtand ſchlagen, und nad) und nad) den Körper ſammt den Armen 
herabhängen laſſen, fo daß man, mit im Freien und unten ſchwebenden 
Kopfe, nur nody an den Knieen oder Unterfchenfeln hängt. Für kühn 
und waglid) wird e& gehalten, wenn Jemand über einem tiefen Abgrunde 
dieſe gymnaſtiſche Bewegung unternimmt, und man hat barüber eigne 
Landesfagen, vgl. Reithard, Sag. aus d. Schweiz. Der Name fommt 
ohne Zweifel daher, daß ben gefchlachteten Böden in ähnlicher herab- 
hangender Stellung die Haut abgefhunden wird. Man nennt aud) zwei⸗ 
mal fech8 oder den Zwölfer beim Würfel» oder Dominofpiel Bockſchinden. 

Tobler, Appenzell. Sprachſch. 63a. 


No. 86. 
Das Keilklopen. 


Drei knieen auf dem Boden in einer Reihe zufammen und legen 
die Köpfe hart an einander; der mittlere ragt etwas weiter mit dem 
Hintern hervor, dies ift der Klotz. Num treten zwei hinter die drei 
Knieenden, bie einen vierten an Händen und Füßen zufammen gehalten 
herbei tragen, dies ift der Hammer. Sie ſchwingen ihn gegen ben vors 
ſtehenden Hintern des in der Mitte eingefeilt Knieenden und rufen 
dabei: 

Hammer, klopf, Elopf, Hopf! 
Nagel, bift bald drinn? 

Die zwei dem Nagel oder Klo zur Seite Knieenden fuchen 
nun ſo feſt anzuſchließen, daß diefer nicht zu vorſchnell mit Ja erwies 
bern Tann. J 

Fiſchart's Spielverzeichniß, Gargant. cap. 25, nennt: „Grolle, 
Grollhammers.“ Tobler, Appenzell. Sprachſch. 443: Das Weggen: 
Eiſenkeil ſchlagen. Zu dieſem maffiven Scherz gehört auch folgendes: 

Haft du nie gefehen, das die buoben in der ſchuol wetten etwan mit 
eim, fie wellen im brei oder vier har vßziehen ond. muß er fie nit enpfin⸗ 
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den. vnd wen es dan gilt, fo machen fie das hor zuofamen vnd wen er 
ziehen wil, fo fehlecht er in vor an ein baden, vnd der ftreich thuot im 
fo wee, daz er der har nit enpfindet oßzeziehen.. Geiler, Evangelibuch, 
DI. 188b. Das Härlin zupffen — erwähnt Fiſchart's Spielverzeich- 
niß, Bargant. cap. 25. „Rath, wer hat dic) gſchlagen?“ ebenda. 


No. 87. 


Stehen. 


Bullinger, Chronic. Tigurin. I, lib. VII, cap. 19: Wie die 
Juden zu Zürich vertriben vndt verbrandt wurbent. Vnferr von ber 
Froſchouw hattendt die Juden ein Synagog; vndt wie barhinder ber 
Wolffbach abrünnt, fteltzet herbſtzeit im felben bach ein lindt, Waltherr 
von wyl genämbt, vndt fahe ein fhühli im Bach, das ſchupffet er mit 
der ftältzen, daß das füßli vndt ſchaͤnkelin eines kindts herfür gieng. 
Dann ein ſchumacher, der zur weyden genämbt, das verloren, vnd ward 
an ihm gefpürt, daß es von ben Juden gemartert, ertöbt onbt in graben 
geworffen was. anno 1349, 


No. 88. 
Augelitröten. 


Zwei Parteien beſihen zwei Kugeln, in die gewoͤhnlich Blei einges 
laſſen iſt, auch Kanonenkugeln, und werfen fie nach dem Looſe auf der 
Landſtraße an. Don dem Punkte aus, wo ihre geworfen liegen bleibt, 
maß jede Partei weiter werfen. Iſt die Reihe am alle gefommen, 
fo iſt natürlich die eine Kugel der andern voran und hat bamit ge» 
wonnen. So wirft die Spielgefelfchaft fich oft über eine Stunde weit 
vom Dorfe weg und wieber zurüd, Heimgekommen, ſeht bie verlierende 
Partei den Gewinnern gewoͤhnlich einen Trunk. ( Freienamt, Luzerner⸗ 
und Bernerland.) 


Im Renner wird als ein häufig vorkommender Ruf der Spieler 
beim Kugelwerfen erwähnt: 
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Touf&, Yugele vroume, 
liebiu vtou, nu zouwe! 

Zouwen, ſich beeilen, tummeln. Frau wird die Kugel als feminine 
Perſonification, oder auch als Gluͤcsgöttin genannt, deren Symbol bes 
kanntlich das Rab oder die Kugel iſt: Daher mhb. geluͤckes bal, 
gelüdes ſchibe, der Saͤlden ſchibe. „Glück ift rund.” 

Fiſchart im Spielverzeichniß, Gargant. cap. 25, fcheint mit „ber 
breiten vnd halben Kugel’’ beftimmte Wurfarten aus dem vorftehenden 
Spiele zu meinen. 


No, 89. 
Das Dätfcfciefen. 


Aloys Orelli (ein biograph. Verfuch von S. und O. v. 9. Zuͤrich 
1797) welcher in den Jahren 1555 bis 1575 die Sitten Zuͤrichs ſchil⸗ 
derte und babei der Waffenfertigfeit bes Volkes beſonders gedenkt, Außert 
über die damaligen kriegeriſchen Jugendſpiele: „Auch unmündige ober 
halberwadhfene Knaben lieben feinen Zeitvertreib mehr, als unter ſich zu 
krieg und militatrifche Umzüge nachzumachen. Weil dieſes aber mit- 
unter blutige Köpfe gab, fo fand die Obrigkeit für gut, biefe Gefechte zu 
unterfagen, umb beftimmte dagegen gewiſſe Zeiten, in welchen bie Kinder 
in Stadt und Landſchaft umter Aufficht tm Pfeilfchiegen unterrichtet 
werben. Dem Knaben, der feine eigne Armbraft hat, wird eine aus 
dem Stadt-Zeughaus geliehen, und bie Treffer erhalten Pteiſe aus dem 
Schape.” Dieſes Armbruftichießen beſteht hente noch und Heißt das 
Daͤtſch⸗ oder Bogenfchiegen. 8 findet fi abgebildet im Winterthurer 
Reujahrsblatt v. I. 1773. Eine Holzrahme mit Rüdwanb faßt eine 
Lehmfläche in ſich, in deren Mitte die zinnerne Zielſcheibe mit dreierlei 
Stichkeeifen eingeflebt iſt. Der junge Schuͤe mit ber Armbruſt ſitzt 
zielend davor auf einem „Hoceerli.““ Bis zum Jahre 1696, wie 
Bluntfhli, Memorab. Tigurin. (Zürich 1742) pag. 467 betichtet, 
wurde am Palmtag an jedem ber fleben Zürdyer Stadtthore ein Dätfch, 
nemlich eine Zielftatt errichtet ; ſaͤmmtliche Zürcher Kannengießer mußten 
dazu 56 Duzend Zinnplatten liefen, fo daß alljährlich bei biefer Ge⸗ 
legenheit BAO Pfb. Zinn um 420 FI. verfchoffen wurde. Die Schießen» 
den fegten dafuͤt Oftereler ein. Ber Anbautz (Anbeller) hieß dabei der⸗ 
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jenige Knabe, welcher die von der Obrigfeit zum Preife gefchenkte Zinn- 
fhüffel den Vorübergehenden vorhielt, damit fie ein Trinfgeld drein 
legten. Stalder 2, 494. Nachdem dies etliche hundert Jahre fo im 
Brauch gewefen war, trat das Büchfenfchieen theilweis an feine Stelle, 
und nur bie Hleineren und Dorffnaben fpielen jegt noch den Dätfch, in» 
deß die größeren ihre Waffenübung ald Militair-Cadetten mit Gewehr und 
Kanone abzuhalten haben. . Der Dätfch ift eine Lchmmaffe, naß in eine 
Scheibenrahme eingeebnet, fo daß der von der Bogenrinne aus hinein ges 
ſchnellte Pfeil drinnen feftfigen bleibt. In den Zeichnungen zu Amman's 26 
Nichtigen Kinderfpielen, Zürich 1657, figen die Heinen Schügen auf 
Hoderli (Stuͤhlchen ohne Lehne) und ſchießen mit dem Pfeil auf ein mit 
Papier überzogened Brett in den Zweck. Fuͤr die Pfeile legt neben 
jebem ein eigenes Käftchen bereit, die Armbruft wird mittelft eines Raͤd⸗ 
hend aufgerunden, d. h. mit Antwerf gefpannt. Diefes „Knaben⸗ 
und Zielſchießet“ nannte man fherzweife „den Rüben die Schwänze 
abſchießen.“ Es war dafür ein eigner Platznarr aufgeftelft , ber jeden 
Fehlſchuß mit feiner Pritfche züchtigte. Der legte dieſes Amtes ftarb in 
Zürid 1794. 

Auch im Kanton Unterwalben gilt diefed Jugenbfpiel noch beſon⸗ 
ders, wie A. Bufinger, Schulherr zu Stans, in feinem Gemälde des 
Kant. Untermald. pag. 180 hervorhebt ; man fhießt, ftatt mit eifernen 
Bolzen, mit Holzpfeilen in den Lehm, weil das hitzig betriebene Wetts 
fchiegen zu oft Verlegungen zur Bolge gehabt hatte. Die Waffen 
übungen, wie fie im 3. 1742 für die Zürcher Jugend beftanden, zählt 
Bluntſchli loc. eit. pag. 507 alfo auf: 1) In den Hundstagen wer- 
den die Studenten woͤchentlich zweimal in den Waffen geübt, den Schluß 
macht ein Umzug und Scheibenfhiegen. 2) Die Knaben von 8—10- 
Jahren find unter obrigfeitlihen Ererciermeiftern und halten der Zeit 
gleichfalls ihr Gabenſchießen. 3) Die Knaben von 5—7 Jahren exer⸗ 
cieren mit dem Spieß und halten damit ein Ringelftechen. „Den gar 
jungen Knäblinen (fagt Hans Erhard Eſcher, Befchreib. des Züricher 
Sees, pag.415) mit den Spießen wird auf dem Frau-Münfterhofe — wann 
es aber regnet, in dem Schügenhaus am Platz auf der Lauben — ein hölgers 
ner zroeiföpfiger Reichsadler fürgeftelet, in jedem Schnabel ein eifernes 
Ringlein eingeftedet, dadurch ein Spieß hindurchgehen mag. Welcher 
alsdann mit dem Spieß in follem Lauff durch ein ſolches Ringlein ſticht, 
bemfelben wird von dem Herren Sedelmeifter und anderen barzu verords 
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neten Herren bie Gab (fo alle gleich) in die Hand gegeben, auch von 
den barbegftehenden Trompeteren, Trommelfchlageren und Pfeiferen eins 
aufgemadhet. Diejenigen aber, fo die Ringleins verfehlen, werben laͤhr 
abgerviefen. 

Notker, Pfalm 63, überfegt die Stelle: sugittae infantium factae 
sunt plagae eorum: iro strala wurden chindo strala, diu uzer 
stengelon iro 2coz machont. Diefe Ueberfegungsweife hat noch 
einigen Zufammenhang mit den Anſchauungen, welche im Rigsmal 
über die häusliche Erziehung und Befhäftigung des germanifchen Kindes 
vorfommen (nad) Simrock's Edda 98 ff.): 

Daheim erwuch der Jarl in der Halle 
Mit Linden fchälen, Sehnen winden, 
Bogen fpannen und Pfeile fhiften. 


Konrad v. Wirzburg im Gedichte vom Trojanerfrieg ſchildert, wie 
Chiron den jungen Adhill erzieht, und wie ſcharf diefer ind Schwarze zu 
ſchießen lernt: 

ze räme fehlegen mangen fchuz 
wart bem juncherren ofen: 

er hete ein här wol trofen 
mit fines bogen pfile. 


Wadernagel, Leſeb. 1, 717. 


No. 90. 
Niggelfchlagen. 


Auf ein Holgpflödchen oder einen paffenden Feldftein wird ein 
kleines, etwa / Buß langes Etäblein, welches Niggel genannt wir, 
fo gelegt, daß es noch etwa 1 Zoll über feine Unterlage hinausragt. 
Ringsum wird ein Viereck in den Boden geriffen und barein tritt der 
Niggelfchläger. Nachdem er „Niggel“ gerufen hat und ihm von den 
andern „„Horner’’ geantwortet worden ift, fhlägt er mit einem langen 
Stocke auf das hervorſtehende Niggel-Hölglein dergeftalt, daß es weit 
über das Viereck weg gegen die Gefpielen zufliegt, von denen ein jedes 
auf daffelbe losſpringt und es zu erhafchen fucht. Wer von ihnen daffelbe 
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erwiſcht, muß es von der nämlichen Stelle aus, wo es erwiſcht wurde, in 
das Viered werfen. Trifft er gluͤcklich in daſſelbe, fo darf er ſelbſt mit 
bineintreten und ben Riggel fo lange abfhlagen, bis. wieder von einem 
Andern in daſſelbe getroffen worden ift. Damit man aber weniger das 
Viered trifft, lann der darin Stehende ben Niggel, während er noch im 
Fluge gegen das Biered zurüdfchrt, vom Plage aus mit dem Stode 
hinausſchlagen. 


Serhste Antheilung. 
Maiſpiele. 


—— 


No. 91. 
Kaubkäfer und Hirſchküſer. 


Mit Srühlingsbeginn fangen die Kinder ben erften Käfer, den fie 
im Walde finden, binden ihm einen langen Faden um Buß oder Hals 
und fpringen mit ihm fo eilig dem Dorfe zu, daß er endlich jelber am . 
Baden nachgeflogen kommt. Died nennt man Schnurri machen. Weil 
die Thierquälerei der Neuzeit ſich in dieſes Spiel gemifcht hat, fo ift es 
heute meiſtentheils verpönt. Das Alterthum fah hierin einen andern, 
uns nun fchon verborgenen Sinn; dem Aegypter und Juden ift der 
Käfer als Bild der Fruchtbarkeit heilig. „Ich will did (Stabt) mit 
Menfchen füllen, als wären es Käfer.’‘ Ier. 51, 14. Auch ung führt 
ſprachlich leben und weben auf den Käfernamen Wiebel, und kaͤfer⸗ 
mäßig gilt ung für lebhaft, ſtark und appetitlih. Das Cheferli — aller- 
liebfte Frau. Tobler 98a. Gleich andern Frühlingsboten (Schwalbe 
und Storh) holte man den erſten Maifäfer feierlich aus dem Walde 
ein, und e8 wird beglaubigt, daß dies noch im 17. Jahrh. in ſchles⸗ 
wig’fcjen Gegenden von ben fpinnenden Mädchen geſchah; babei wurde 
dann Rathhaus oder Gemeindehaus zugleich mit grünen Büfcheln aus- 
geziert. Myth. 657. Diefe Gewohnheit herrſchte bei ben meiften 
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Voͤlkern. Ariftophanes, Wolfen 763, redet von Knaben, die Mai- und 
Golpfäfer zum Spiele an Faden binden. Geiler v. Keiſersb. Granat⸗ 
apfel, fünfte Predigt in der Geiftl, Spinnerin (Straßb. Joh. Knoblauch 
1511): „wenn ain fnab ein fpeglin gefacht, fo bindt er es an ainen 
faben, etwan ains arms lang oder zwayer, ond laßt das fpeglin fliegen 
vnd behelt den faben in ber hand; fo fleugt es auff vnd maint, es woͤl 
hinweg, fo zeucht der knab den faben zu im, fo felt das fpeglin wieder 
ab.“ Ein Kind mit einem folchen Späplein an ber Schnur ift abge 
bildet in,Sechs und zwänzig nichtige Kinderſpiel,“ gezeichnet durch Cont. 
Meyer. Zürid) 1657. Die Reimſprüche dazu lauten in unferer Gegend: 

Ihr Buebe und ihr Maidfchene, 

Ich weiß es Vogelneſt, 

Der Alt iſt aße g'hoͤtterlet, 

Der Junge ſitzt no feſt. 

Chlideri, chledere, chlimmerli, 

Fallſt abe i kes Zimmerli, 

Fallſt abe af de Bodde feſt, 

Wenns dich recht afs Hinder ſetzt. 

Der Aargauer Spielreim no. 184 verzeichnet unter Anketrineli die be⸗ 
fondere Verehrung, welche dem Brühlingsfäfer noch gewidmet wird, und bie 
mehrfachen Wünfche, die ihm das Kind zur Erfüllung vorlegt. Nicht 
anders wird ed mit dem Hirfchfehröter, cerf volant, gehalten. Die Buben 
vergraben ihn im Frühling bis an die Hörner und halten mit verbun⸗ 
denen Augen ein Hahnenfchlagen nad) ihm. Kuhn, Nord. Eag. pag. 
377. Auch er muß unter Trommelſchlag und Pfeifenklang der den Mai- 
wald burchziehenden Jungen für Trank. und Speife forgen: „Wein— 
ſchroͤter, ſchlag bie Trommel, bis der bittre Bauer kommt!“ Simrod, 
Kindb. no. 303. Dem Goldfäfer rufen unfere aargauer Kinder zu: 


Golbdchaͤber, flüg af, 

üf dine hoche Tanne 

zue diner Muetter Anne, 

Sie git dir Chaͤs und Brod, 

8° iſch beſſer as der bitter Tod. 
Dgl. Simroch, Kindb. no. 316. Weil man mit friſchgeſchaͤlten 
Stäben im Frühlinge den Maigang und den Bannumzug abhält, fo 
ruft der KinderSpr. (bei Simrock no. 306) dem Maikäfer zu: 
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Türfenmännden, flieg hinweg, 

Die Weiber mit den Stangen 

Wollen dich empfangen ; 

ZTürfenweibchen, flieg hinweg, 

Die Männer mit den Spießen 

Wollen dic, erſchießen. 

Flieg in den Himmel, 

Bring einen Sad vol Kümmel, 

Tunf ic) meine Weden hinein 

Bei dem rothen fühlen Wein. 

Marspär, flieg in Himmel, 

Bring mi 'n Sad voll Kringeln (Brepen). 
ibid. no. 310. 5 


No, 92. 


Scherben über Waffer tanzen laffen. 


Den Griechen hieß es Epoftrafismos. Englifh: duck and 
draks, Enten und Enteriche machen, shipping, ſchiffeln. Wafferhühn- 
lein, Waffermännchen machen, Waffer pfutichen, plätteln, flaigern, flögen 
(Meier, Schwäb. Kinder. pag. 96). In Nordveutichland: Butter⸗ 
ftullen, Butterbemmen werfen, Hafen werfen, die Großmutter mit Holz⸗ 
ſchuhen todt werfen. Oldenb. Kinderleb. pag. 30. Im würtemberg. 
Schwarzwald: Die Liebe Frau erlöfen. VlämifcheNamen: slingherspel, 
botten opt water, seilen, zeylen; holländ.: enghelen. . Mannig- 
faltige andere Benennungen aus verſchiedenen beutfchen Landftrichen 
hat I. W. Peterfen gefammelt: Morgenblatt 1816, no. 16—19. 
Fiſchart im Gargant. cap. 25: „Dep Plättlins.” Im Appenzell . 
heißt's Vater .und Mutter fchlagen‘, Füffen, erlöfen. Der erfte Bogen 
des fpringenden Steines heißt Vater, fein zweiter die Mutter, die 
nachfolgenden immer fürzer werdenden die Kinder. Tobler, Sprachſch. 
174a. Stalder bringt die Namen Bämmelen, Zweien, Brütli mache 
(1, 222), Gurrli ift die Platte dazu. In Defterreich gilt Jungfern 
maden, Jungfernfprüng machen. Höfer, 2, 101 nennt es, Götten 
Bathen) ausführen. . 

Rochholz, Alemanniſcher Kinderfprug. I. 3 
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No. 93. 
Stechenpferd und Windmühle. 


Unveränderlic) feit Alteften Zeiten bis heute gift bei der Kinderwelt 
aller Völfer dad Stedenpferd, denn im ächten Spiele giebt es nicht 
Mode und Gefchmad, es ift unabmweisbare Achte Natur. Kinderfpiel, 
Kinderlied und Märchen ift ſcheinbar eintänig, ſich wiederhofend ; 
jedoch fo, bemerft Grimm, wie auch die Singvögel einfarbig find 
Altvan. Heldt. XXXD. Der Spartanerfönig Agefilaos, fo er- 
zählt Plutarch (Ageſ. cap. 25), reitet unter feinen Kindern auf einem 
Stode herum; und da die Reformation ihre erften Kicchengefangbüchlein 
heraußgiebt, hat das Erfurter v. I. 1526 am Titelblatte die vier Evan- 
geliften, unten aber einen Engel auf dem Stedenpferbe reitend. Nau— 
mann, Eerapeum 1849, pag. 205. Dies ift das „Pferdlin wolbereit“ 
„das Ritſchenroßmachen““, von dem Fiſchart's Spielverzeichnig im Gar⸗ 
gantua cap. 25 redet. In der Ueberfegung von Petrarchaͤ Troftfpiegel, 
Sranffurt 1572, ift auf Blatt 61b. 67a. die Abbildung einer deutſchen 
Kinderftube gegeben. Darauf zeigt fi ein Knabe auf dem Steden- 
pferde, das eine Mal reitet er um die verhängte Schaukelwiege herum, 
während. die ältefte Schwefter fie mit dem Fuße in Bewegung feßt und 
fleißig dabei die Kunkel führt; das andere Mal hält er zugleich den 
Fliederſtock ald Speer eingelegt, und an deſſen Spige müffen zwei drehbar 
angeſteckte Kreuzftäbchen mit vierfach angeklebten Papierblättern bie ſoge⸗ 

“nannte Drehmühle, Windfahne oder Windfpiel in Lauf bringen. Die- 
ſelbe Windtrülle nebft dem Stedenpferb zeichnet Conr. Meyer auf das 
Titelblatt feiner 26 Nichtigen Kinderfpiele, Zürich 1657, und nennt 
erftere das Spirenlaufen. Bon der größten Heerſchaar, welche Steden- 
teiter jemals gebilbet haben mögen, erzählt Murr, Beitr. zur Geſch. 
des breißigi. Krieges, Nürnb. 1790. Es famen 1476 Knaben ber 
Stadt Nürnberg im. 1650, den 22, Juni, ald an dem Tage, wo man 
dafelbft das Feft des Osnabrügger-Friedensfchluffes feierte, aufgeritten 
aufihren Stedenpferden vor das Hauß des Faiferlichen Commiffarius Oc⸗ 
tavio Piccolomini, Herzogs von Amalfi, Der Herzog erwies den freunds 
lich gefinnten Knaben eine eben fo ausgefuchte Gegenehre, Füuͤr jeden 
dieſer 1476 ließ er einen filbernen Sriedenspfennig prägen ; auf der einen 
Seite ift ein Knabe mit einem Käpplein bedeckt, auf bem Steckenpferde 
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reitend, und um's Viered ift zu leſen: Frieden⸗Gedaͤchtnus in Nurnb., 
auf ber andern Seite ift der gefrönte Doppelabler mit der Ins 
ſchrift viv. Ferd. IH. Rom. Imp. Diefe Münze ift abgebildet in Will's 
Nuͤrnb. Müngbeluft., und in Scheible's Klofter 6, 569. ALS dann ein 
Spaßvogel unter den Gaflenjungen verbreitete, auch fie würden ſolche 
Münzen erhalten, wenn fie am folgenden Sonntag den Ritt nahahmten, 
fo erfchien darauf wirklich ein noch größerer Haufe vor des Fürften Woh⸗ 
nung. Piccolomini lachte herzlich über diefen Aufzug, beſtellte bie 
Kinder über acht Tage wieder, da ritten fie in großen Schaaren und 
förmlich ſchwadronenweiſe vor ihm auf und empfingen gleichfalls jeder 
feine Denkmuͤnze. 

Buparögli heißt das Steddenpferd im Appenzell. Tobler 65a. — 
Gigamp, und Gampfirog. Stalder 1, 420. 


No. 94. 
Seflene- und Cheltemlifpiel. 


Zur Zeit des Frühlings ſchlingen die Kinder die Hohlftengel des 
Loͤwenzahns (taraxacum pratense), von deffen weiterer Anwendung 
ber Aargauer Kinderfpr. no. 288 handelt, zu einer eben fo langen Kette 
zufammen, als der Kreis zum Ringelreihen groß werben ſoll. Diefe 
Kette muß fo im Spielkreife gehalten werden, daß fie während des Kins 
dertanzes die Tanzfiguren des gefchloffenen Ringes, bald nad) außen, 
bald nad) innen gewendet, und ebenfo die eines geöffneten Ringes un, 
gebrochen und unzerriffen mitbilven hilft. Derjenige Tänzer, in deſſen 
Hand die Blumenfette während des Tanzes bricht, wird pfanbpflichtig. 
Köft ſich der eine Ringelreihen in zwei Tanzreihen auf, bie fich beider- 
ſeits cotillonartig entgegen treten und dann immer wieder auf ihren 
beiderfeitigen Stanbpunft zurücktreten, fo bedarfs ftatt einer Blumen- 
fette zweier. Der Reim, ber dazu recitirt wird, lautet: 

Trettet zue, trettet zue, 
fparet nit die nüe Schuch ! 
trettet af das Chettemli, 
daß es fol erchlingle, ‚ 
wer die ſchoͤnſte Sumpfre fig 
i dem ganze Ringle, 
30* 
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Ein Tag Rife, 

zweu Tag Ife, 

(Spieße, Chliße) 

drei Tag rumpebipum : 

Ida, Ida, Fehr dich um! 

Ida hät ſich umme g’fehrt, 

hät der Chag den Schwanz üsgert, 


Siebe Johr g’fpunne, 

acht Johr Sunne: 

nünmöl rumpedipum, 

her dich no=nesmölen um, 
bi der Fritzli zue der chunnt. 


Nach diefen dreierlei Strophen tanzen die Kinder den Reihen bald zur linken 
und zur rechten abwechfelnd gewendet, bald den Tanzfreis nad außen 
oder nach innen fhliegend, bald in zwei Tanzreihen ſich trennend, die fich 
im Takte entgegen gehen und fingend fid) gegenfeitig wieder von einander 
entfernen, Je nachdem eines der Mittanzenden mit Namen aufgerufen 
wird, tritt es in bie Mitte des Kreiſes und tanzt da Solo, bis ein zweites 
und bann ein drittes auf gleiche Weife genannt ift, die dann zufammen 
im Kreife einen inneren Reihen bilden. Schließlich gehen fie Durch die ge— 
hobenen Arme des äußeren Kreifes hindurch, ziehen dieſen nad) ſich und 
ſtellen dadurch die urfprängliche Eine Kette wieber her. * 


Eine andere Spielform heißt: Das Kettene-fhmiedigs. Jedes 
der Kinder reicht mit verſchraͤnkten über die Achfel gehaltenen Armen die 
Hand feinen Nachbarn, welche eben diefelbe Stellung angenommen haben. 
Dadurch bildet fich eine neue Art von Kette, welche, wenn das Spiel in 
der Stube gemacht wird, bis zur Thürfchnalle reiht. Das letzte hier 
ftehende Kind Hält die Thuͤrſchnalle feft und heißt deswegen die Schließe. 
Fragt nun das am der Thür ftchende: „Wie männg’8 mueß i em 
gaäh?“ fo ruft jenes an der Schnalle: „‚Drü oder vieri!“ Und fo viele 
es genannt hat, fehlägt die Schließe ihrem Nachbarfinde auf die Hand. 
Beim legten Schlage entflieht das Kind und alle fuchen, es zuerft zu 
erreichen; denn wer es zuerft befommt, darf am Ende der Kette ſteh'n, 
und das Spiel beginnt von vornen. In bayeriſch Franken lautet die 
zweite Strophe: . 
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Wir treten auf die Kette, 
die Kette ift zu naß ; 

wir treten auf die Wiefen, 
wir wollen hier erfchießen. 


in E. Meier's Schwäb. KinderR. no. 379 heißt bies: 


Wir gehen um bie Kette, 
Spießglasglätte ; 

Höhle auf der Wiefe, 

fieben Jahr ſchieße! 

Jungfer Mathild hat ſich dreht, 

hat der Katz den Schwanz rum dreht. 


In den Harzgegenden gilt dieſer Tanzſpruch am Johannistag beim 
feſtlichen Einbringen kleiner Maibaͤume, und der Tanz, ſagt man, drehe 
ſich dabei dem Laufe der Sonne nach. Wolf, Zeitſchr. 1, pag. 81. Aus 
dem bisherigen ergiebt ſich Folgendes: 

Mit dieſem Spruch und Reihen wird das Wintereis, nebſt Schnee und 
Hagelſchloßen hinweggetanzt (zweit Tag Rife, Iſe und Schliße) und nebſt 
allem polternden Ungewitter (drü Tag rumpebipuns) vertrieben. Weil das 
Unmetter bildlich noch durch Katzen hageln und Spieße fhneien ausgebrüdt 
wird, fo wird das Solo tanzende Kind theils aufgefordert, theild dafür bes 
Tohnt, ber wettermachenden Kae den Schwanz ausgeriffen (üzert) zu 
haben. Wetterhere und wetterlaunifche Kape ift hier eined; Katzennaſe 
nennt man im Harze bie Wettergegend. Weiteren Auffchluß hierüber fiche 
in Aargau. ag. no.282 —286. 129. Die auf diefen Wetterfegen hin 
eintretenbe Fruͤhlingswitterung verräth fich durch die Variante, die in Fran⸗ 
fen heißt: „die Kette iſt zu naß“ — und im Harze: „die Kette Flingelt hell 
und klar.“ Die wiederkehrende Frühlingsfonne wird alfo durch dieſe Blu- 
menfetten magiſch gefeffelt, und die Blume, mittelft welcher dieſes gefchieht, 
hat darnach ihre alterthümlichen Namen, Aargauiſch Sunnewirbel*), 


*) Eines der früheften Necepte in oberbeutfcher Sprache nennt gegen Fieber und 
Gifte unter Anderem „.solsequin, sunnennirpila.‘* Anton, Geſch. der Landwirthſch. 
1,480. 19. — Wenn brim Aprilwetter ber Himmel fich raſch umwölft, fingen die. Kinder 
um öfterreichifch Preßburg zu ihrem Ringelreihen (Schröer in Wolfe Zeitichr. 2, 192) : 

liabi Frau, mad 's Thürl auf — laß die liabi Sunn herauf, 
laß in Regen drinna, laß in Schnie va⸗brinna. 
Sunn, Sunn, fumm, die Engelein fallen in Brunn! 
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Liechtſtock (fraͤnkiſch Laterne) Pfafferoͤsli, Pfaffeſtiel. Sie heißt bei uns 
zugleich Chrotteblume; denn mit ihr und der Chrottenböfche, caltha pa- 
lustris, ſowie mit dem Ehrottechrät, ranunculus ficaria polygonum, 
bringt man bie Kröte in Verbindung, das Thier des Fruchtſegens, das un⸗ 
ter jenen Milch- und Butterblumen wohnt. (Ueber diefen Einfluß des 
Thiered: Aargau. Sag. no. 184, 273—279,) So hat bann die Kröten- 
blume fälfchlich zur Grottenblume geführt, und daher heißt e8 in Meier’ 
ſchwaͤb. Terte: Höhle (Grotte) auf der Wiefe. Auch Grimm, Alt. 
Wäld. 3, 223 hatte den mhd. Spruch fchon in ſolchem Verftändiffe 


betrachtet: 
. Als diu ſchone Bluome hat, 


diu uf einer Ehroten ftat. 

Scheint es dem Kindertanze gelungen, bie Fruͤhlingsſonne durch 
jene aus Lichtblumen geflochtene Kette zum Verweilen zu bringen, fo 
fol das vortanzenbe Mädchen nad) fieben Jahren bafür belohnt werben. _ 
Diefer Sinn liegt im Schluß des Reimes: Siebe Johr g’fpunne, acht 
Johr Sunne, bis der Frigli zue der hunnt. Der Bräutigam fol dem 
Mädchen alddann gewiß fein, wenn es das fogenannte Siebenjahrgern 
fertig gefponnen hat, Darüber vgl. Panzer, bayr. Sag. 2, 552. Da- 
her wird derfelbe Reim auch für da8 Gedeihen des Flachſes (Haar) ge- 
fungn: Sigge Flahs, fiove Johrerömme! Simrod, Kinderb. no. 466. 
Ick fpinn fo fhöne Syde — a8 en Här, — ſuck, fud na fäben Jar! 
Müllenhoff, Schlesw. Sag. pag. 485. 

Bon höchjfter Wichtigkeit aber erfcheint es, daß biefer Spruch über 
bie Kettenblume zugleich übereinftimmt mit einer Sitte, bie das ältefte 
der und erhaltenen beutfchen Lieder ausbrüdt. In einem ber beiden 
Merfeburger Lieder figen Schlachtiungfrauen zufammen „um den Haft 
zu heften, um das Feindesheer Hinter der Letzi aufzuhalten, um Ketten 
au pflüden aus feffelnben Blumen.’ Kette und Feſſel heißt hier unfere 
Spielblume, ebenfo ift es auch der Name zweier Walfüren. (Grimm, 
Myth. 373.) Die Inſelſchweden im Rigaer und im Finnifchen Meer- 
bufen tanzen ihren Walzer rechts herum, mit der Sonne, mäsöls, wen⸗ 
ben ihre Boote beim Ausfahren auf den Fiſchfang nie gegen, fondern 
mit ‘der Sonne, und halten es für Unrecht, bei dem Empfang bes heil. 
Abendmahls ſich links herum zu lehren. ine Spur alten Sonnen- 
dienftes. Rußwurm, Eibofolfe $. 304. 353. Noch andere Sprüche 
zum Kinbertang ftehen: Aargau. Kinberfp. no. 310321. 
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No. 95. 


Den Alte verloche, den Ma is Loch carre. 


Sowohl in der Fasnacht, wie ums Frühjahr tragen die Kinder in 
einzelnen Gegenden noch Strohpuppen umher (oft iſt's nur ein tobter 
Rabe), betteln fich irgend was von Heinen Gefchenfen im Dorfe darauf 
und verfcharren dann die Puppe unter allerlei wechfelnden Reimfprüchen. 
Die Puppe gilt theilweife als alter Fuhrmann, als böfe Schwiegermut- 
ter, theilweife ald ein Kind von einem angeblichen Ort Kriegsdorf. 

1. En alte Ma, 
Wo nüt me da, 
De mueß e Fuehrma werde; 
Und wenn er nümme chloͤpfe cha, 
Mueß er unter d’ Erde. 
Mit dem Biel de Grind abg'haue, 
Daß er nümme cha fürre g'ſchaue, 
Mit dem Grund zuededt, 
Daß er nümme fürre ſchmoͤckt. 

Bei Halle farren die zroölf Pfingftburfchen um Pfingften den alten 
Mann ind Loch. Auf einem Wagen muß der Pfingftburfche mit ver- 
bunbenen Augen auf eine vorher gemachte Grube zufahren und erhält, 
wenn er fie richtig trifft, ein Preistuch ; auf der andern Fuhre wird ber 
Strohmann in die Grube gefarrt. Man fchüttet ſie zu, ftedt einen Mai- 
baum darauf und das ganze Dorf tanzt darum. Sommer, Thüring. 
Sag. p. 152, 

In Nürnberg wird auf ähnliche Weife der Tod ausgetragen und 
ins Waffer geworfen ; bie Kinder fingen dazu: 

Der Taubt, der haut an Panzer ob, 
Henfen viel Hundert Laͤus dro. 
Damme, Syſtem fpeculat. Philofophie, 1831, p.110. Andere Sitten» 
züge dieſer Art befchreibt Grimm, Mythologie, 727—734. 
2. Hinter miner Schtwiegeri Hus 
Schlöt e junge Nußbaum 08. 
Wenn ber Nußbaum wieder trait, 
Träg i für mi Schwiegeri Leid. 
(Bol. uhland, Geb. 184: Zu meinen Füßen finkt ein Blatt.) 
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Hinter's Heir's Winfeld Has 
Schlöt en finnige Nußbaum ü8, 
Wenn de Nußbaum Birli traid, 
Se träg i für mi Schmwiegeri Reid. 
Schwiegeri hi, Schwiegeri her: 
Wär nur d’ Schwiegeri undrem Herd. 
Mit der Haue zue g’fcharret, 
Daß fie nümme fürre brabblet ; 
Untere Herd chneuzteuf, 
Daß fie nümme fürre ſchleuft. (Breienamt.) 
Bol. Meier, Schwäb. Kinderr. no. 281. 
3. O Jeſus, es Chindli vo Chriegsdorf ift g'ſtorbe! 
Wenns mit em chlme Waldhoͤrndli tuͤtet 
Und mit der große Glogge ſtuͤrmt, 
So můuͤent all niederchneue⸗n⸗und bete, 
Müent all flich, daß fie der Tod nit nimmt, 

Nach der Völuspa geht die Welt unter beim gellenden Ruf des 
Giallarhorns: „Ins erhobene Horn bläft Heimdallt laut.“ Simrod, 
Edda, S.9. — „Wann id) min Hörnlin blaß.“ Fiſchart, Gargantua, 
cap. 25. 

Das Kinderlied, welches beim Todaustragen am "Sonntag Laͤtare 
bis auf unſere Zeiten geſungen worden, 

Nun tragen wir den Tod hinaus 
Durch unfre Stadt zum Thor hinaus, ıc. 
wurde ſchon im 3. 1525 Firchlich parobiert: 
Nun treiben wir den Pabft hinaus 
Aus Chriſti Kirch und Gotteshaus. 
Diefen von Luther herrühtenden Tert fchrieb man aud) ins Latein um: 
Nuno Italum Lycaona 
Damnamus ex ecclesia. 
Bibra, Joumal v. u. f. Deutfchl. 1787. 2, 192. Eine ältere weit⸗ 
verbreitet geweſene Bormel von gleichem Zwecke findet ſich im Epilog des 
Schachzabelbuchs von Eonrad v. Ammenhaufen (Graf, Diut. 3,451): 
Ich wil dir guote Mere fagen: 
hin font wir den Winter jagen ! 

Die Römer warfen simulacra scirpea, binfengeflochtene Puppen 

in bie Tiber, und Quirites stramineos, Strohrömer, von ber Brüde. 
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Ein Sechziglähriger hieß ihnen depontanus, ein von ber Brücke in bie 
Tiber zu Stürzender. Dieſes Tödten ber Greife, der hoffnungslos Er⸗ 
krankten und felbft der Eltern ift eine allen Völfern des Alterthums ohne 
Ausnahme befannte Sitte geweſen. Plinius A, 12 erzählt es von ben 
Hyperboraͤern; Herodot 1, 216 von den Maffageten; Cicero, Tuscul. 
1, 45 von den Hyrcaniern; Strabo p. 517. 201 von den Bactriern, 
caspiſchen Scythen und den Britannen. Aelian, Var. Hist. 4, 1 von 
den Sardiniern. Vgl. F. Liebrecht, ed. Gervas. Tilbury 84 ff. Höhe 
Ter in Wolf Ztſchr. 2, 110 ftellt die Sagen zufammen, welche über 
dag Erſchlagen der Greiſe bei Griechen, Römern, Walachen und Wen⸗ 
den beftehen. I. Grimm, RA. 486. 950, hat diefe Urkunden auch auf 
die Wenden, Altpreußen und’ die ffandinasifchen Stämme ausgebehnt 
und in dem Auffage Ueber das Verbrennen der Leichen 26. 40 noch 
vervoMftändigt. Weinhold, Altnord. Leben A70 ff. erflärt diefen durch 
das gefammte Altertum gehenden Brauch aus dem Glauben, daß ein 
gewaltfamer Tod ehrenvoller und rafcher fei als ein natürlicher. Ber 
ſonders bei Hungerönöthen, die fo häufig in furchtbarfter Stärke aufs 
traten, wurden die Alten und Schwachen bei Seite gefhafft. Man 
liebte durchgreifende Mittel, raſche und entfchiedene Abhülfe, an eine 
Vernichtung des perfönlichen Seins glaubte unfer Heidenthum ohnedies 
nicht. Um fo mehr aber graute es dem Germanen vor dem „‚hauerlis 
hen Alter, wo man wie cin Hund im Raud) der Stube erftidt‘“, wäh- 
rend man nur mit Blut und im Schlahttod die Freuden ber Seligkeit 
erfaufen fonnte. In einer einfamen Gegend Gotenlands erhob ſich ein 
hoher fteiler Feld, die Stammklippe; von dorten herab flürzten ſich aus 
der Umgegend alle, welche das Alter oder bie Lebensbedraͤngniß bes 
Täftigte, Orabgangsmänner hießen fie. Um ber Befiegung zu entgehen, 
verbrannte fih der Schwedenfönig Ingiald Illradi mit feiner ganzen 
Gefolgſchaft. Um dem Norwegerkönige Harald Harfagr nicht Huldigen 
zu müffen, gieng König Herlaug von Naumdal mit zwölf Getreuen in 
einen Todtenhügel und ließ ihn hinter fich zumwerfen. Der Selöftinord 
galt unter folchen Berhältniffen geradezu für ehrenvoll. So weit Wein- 
hold. Seit dem 15. Jahrhundert hat fi) die Erinnerung an biefe Heis 
denbraͤuche in eine allenthalben erfeheinende Volksſage über die Zigeuner 
verwandelt. Dueck ünner, dueck ünner, de Welt is dy gram! fagen 
diefe zur alten Mutter, die fie in die Waſſergrube ftürzen. Muͤllenhoff, 
Schlesw.⸗Holſt. Sag. n0.530. Dazu gehört Grimm, DS. no. 448 b. 
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Wolf, DS. no. 345. Heſſ. Sag. no. 232. Allein ſchon vor dem 
Auftreten ber Zigeuner bei uns erzählt chen daſſelbe eine Gräfin von 
Mannsfeld im 3. 1309 den Lüneburger Wenden nach. Eompenbieufe 
Staatsbefihreib. Braunſchweig 1719. 1, 49. Alter, gieb dich zufrie- 
den! rufen die Zigeuner ihrem Großvater zu, fehen ihn neben die friſch⸗ 
gebadenen Klöße in die Grube und verfchütten ihn. Schöppner, Bayr. 
Sagenb. no. 587. In Alb. Knapp's Gedicht, die Zigeımer, wahr- 
ſcheinlich auf einer ſchwaͤb. Sage beruhend, fpricht die in ihr Grab hin- 
abfteigende Alte: Wo fol die arme Urgroßmutter hin! Im Yargauer 
Breienamte gruben diejelben ihre alte Frau bis an den Hals in den 
Waldboden; liegen ihr aber die eine Hand frei, damit ‘fie nach ven Bro⸗ 
ben langen Fönne, bie man ihr ums Haupt herum legte. Als die Zi⸗ 
geunermutter auf dem Berninapaß nicht mehr weiter fteigen lonnte, rief 
ihr Sohn, gut Herz, Mutterli! und ftürzte fie über die Cavagliasca⸗ 
brücke in den Gletſcherbach hinunter. Diefer hat fich feit der Unthat in 
die Erbe verborgen und fommt erft im Thale drunten wieber zum Vor⸗ 
fchein. Leonhardi, Buͤndner⸗Vierteljahrsſchrift 1850, 97. Auch einen 
politifchen Zweig haben diefe Sagen bei und getrieben. Jene Keulen 
und Schlägel, bie ehemals an Thoren und Rathhäufern unferer Stäbte 
gehangen, ſollen bie Beſtimmung gehabt haben, die alten Räthe ber 
Stadt, bie nicht freiwillig vom Regimente abtraten, damit durch bie 
jungen iodtſchlagen zu lafien. Geiler im Narrenfhiff (ed. Grieninger 
1520), Bl. 1012 erzählt, wie bei einer folchen Gelegenheit ein Sohn 
ben zum Erſchlagen mitbeftimmten Bater im Taubenfchlag verfiedt. Im 
Goͤthe ſchen Fauſt findet ſich diefe Sitte zuletzt ins literarifche Gebiet 
hinuber gewendet. Der Baccalaureus erflärt ba dem Mephiftopheles, 
den ex fehr gealtert, aber noch immer im Amte wieber trifft (2, 101): 


Das Alter ift ein Faltes Fieber 

Im Froſt von grilienhafter Roth; 

Hat einer dreißig Jahr vorüber, 

So ift er fhon fo gut wie tobt. 

Am beften waͤr's, Euch zeitig tobt zu ſchlagen. 
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Der Ing ins Sefenreis. 
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Es giebt noch ein Mailicd bei und, ‚‚Brün-Anneli und Antoni’. 
geheißen, von dem man behauptet, es fei chedem in ber Aargegend um 
die Stadt Brugg von den Dorffindern beim Frühlingsumgang gefungen 
worden. Es fteht bei Kuhn, Samml. von Kühreihen 1812, und be 


ginnt: 


Der Maien iſch hommen, und das iſch wahr, 
Es gruenet jigt alles in Laub und Gras, 


Es trägt jedoch ſehr verbächtige Zeichen eines ſchulmeiſterlichen 
Machwerkes an ſich, und in feinen befferen Stellen ift es ohnedies eine 
Entlehnung aus dem Martinsliede, wie dieſes jegt noch um Hildesheim 
gefungen wird und abgedruckt fteht bei Firmenich, Völferftimm. 1,184. 
— Hier folgt ftatt Diefes eben erwähnten Brün-Anneli ein Reimfpruch 
über. den Zug „ind Befenreiß‘‘, den unfere Kinder durchaus noch in 


Mebung haben. 


Anneli mit der rothe Bruft, 
chumm, mir went id’ Haſelnuß! 
Chüzschüz, huberischhz, 
Dominicus und Ronimus, 

und Annesbabel-dubeldeer : 
um, mir went id’ Chrufelbeer ! 
d’ Hafelnuß fin no=nig dif, 
dumm, mir went is Befe-Ris. 
Beſe⸗Ris het no keis Laub, 


ji dumm, mir went i6 Haberftrau. 


8 Haberftrau is no⸗ nig do, 
chumm, mir went i Carte goh. 
Gartegoh iſch au gar härt, 
dumm, mir went is Federebett. 
8° Federbett ifch no⸗ nig gmacht 
bis am Sunntig z’öbig z Nacht, 
® Bederbett iſch nosnig lind, 
chum, mir went a chuele Wind. 
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chuele Wind iſch au gar alt, 
chumm, mir went in Schwobewalb. 
der Schwoberald ifch au ze fehrdarz, 
chumm, mir went üfn Schügeplag. 
Schügeplag ift au ze leid, 

chumm, mir went üf eufi Heid. 
euſi Heid ift viel ze fteinet, 

dumm, mir went in eufi Heimet. 
eufi Heimet ift au nit lieb, 

dumm, mir went zum Huͤhneredieb. 
deheimen ifch gar Nieme, 

es Chälbli zieht den Rieme, 

im Unterland häts böfe Lüt, 

freffet de Sped und gänt eus nüt, 
freffet ai Brode, 

[önt eus numme hode, 

freffet ganzi Cheſſi vol 

und gänt eus efeis Löffeli voll, 
gänt eus nüt a8 d’ Brüje, 

wo mir föttit drüje. . 

Im Oberland ſind's gftorbe 

und Chindlisfreffer worbe. 

freſſen's alle Chindli glich, 

dumm, mir went i8 Himmelrich. 
Himmelrich ift zue g’fchloffe 

und der Schlüffel ab⸗broche, 

b'hüet uch Gott, ihr Lumpelüt, 
lebet wohl und zürnet nüt. 


Worterflärungen. Rothe Bruft ift der rothe Jüppenlag mit 
der Brisneftel überfchnürt. Chrufelbeer: Stachelbeere. Am Riemen 
jiehen: am Schiffsruder arbeiten; remus rieme. Hoffmann Sumer- 
laten 49, 14. So auch in der Koblenzer Schifferfprahe: Journal v. 
u f. Deutfhl. 1787, p. 418. Zum Hühnerdieb gehen ift zum Henker 
ſich ſcheeren. Drüje, Förperlich zunchmen. Chindlisfreſſer heißen bie 
Stadt + Berner von jener Brunnenfäule her, die vor dem Berner Koms 
haufe fteht: ein zwergiger Nimmerfatt, ber eine Anzahl Buben ind 
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Maul ſchiebt. Namensverbrehungen find: Ronimus: Hieronymus; 
Annebabelsdubelbeer fteht für Betheli Elifabeth) und Dödeli (Dorothea); 
wichtiger ift der mitgenannte Dominicus, er weifet den Zwed des Lies 
des nach als eines für die Mittfaften Dominica Laetare beftimmt ge- 
weſenen. Diefer Sonntag Lätare hieß auch Todtenfonntag, Rosfonn- 
tag, weil man eben an ihm den Tod austrieb, den Winter verjagte, den 
Strohinann begrub und verbrannte, dagegen den Sommer empfieng. 
Eine Variante des Spruchs, im Wunderhorn 3, A35. Simrod, Kindb. 
no. 353. Meier, Kinderr. no. 123. 129. 244. Die Nuß dient als 
Symbol des Frühlings, des Lebens, Cheglüds und in deren Gegentheil 
gewendet, ald Todtengabe; der Zug ind Befenreis und in die Hafelnüffe 
hat zugleich den Sinn bes Kilt- und Hochzeitliedes. Roͤmiſche Sitte 
wars, daß die Knaben vor dem Haufe, in welches der Bräutigam feine 

+ Braut einführte, ſchreiend das Auswerfen von Nüffen verlangten; und 
franzoͤſiſche Eitte ift e8, mit einem Teller voll Nüffe den Heirathsantrag 
eines Unbegehrten abzuweifen. Den gleichen Sinn drüden einzelne in 
den fpäteren Bänden unferer Sammlung mitzutheilende Kiltlieder aus. 
In die Hafeln gehen heißt lieben; man vgl. das Volfsl. das Mädchen 
und bie Hafel, bei Hoffmann, Schlef. Volksl. no. 100—102. Ueber 
diefe Bedeutung der Nüffe als erotifcher Symbole liefert Mannhardt in 
Wolfs Itſchr. 3, 100 ff. fhön zufammengereihte Sittenzüge, mit denen 
fi ein Kultus von Frö-Donar herausftellt. Ueber die Ruß in Grä— 
bern und Eärgen handelt Aargau. Sag. no. 434. " 


Griechifche Frühlingslicder folcher Art haben dic Alten aus dem 
Kindermunde aufgezeichnet. Die Eirefione war dad Lied der Knaben, 
wenn fie an den Pyanepfienfeften einen mit Wolle umwundenen frucht- 
gefhmüdten Oel⸗ oder Xorbeerfrang von Haus zu Haus trugen glüds 
wuͤnſchend und um Gaben bittend. Dadurch erhielt dann der Name 
Eirefione auch den Begriff des Bettlerliedchens. Das Schwalbenlied 
Chelidonisma, das den Knaben auf Rhodos diente, die Wiederfehr der 
Schwalben und bes Frühlings anzufingen, hat ſich in Griechenland bie 
heute forterhalten, Am erften März tragen die Kinder eine grob aus 
Holz gefihnigte Schwalbe umher, die durch einen einfachen Mechanis— 
mus fih um eine Heine Mühle drehen muß, und fammeln ſich unter 
Gefängen zum Preife des Frühlingsvogeld kleine Gejchenke an den 

Haͤuſern ein. Athendos, 8. Buch, hat den Liebtert aufbewahrt; er 
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folgt Hier in einer von Beibel und Eurtius (Klaſſ. Studien, Bonn 1840) 
herrührenben Ueberfegung : 
Es kam, e8 Fam die Schwalbe, 
Sie dringt die fhönen Tage, 
Sie bringt euch fhöne Jahre, 
Am Bauche weiß, 
Am Rüden [hwarz ; 
Nur eigen ſchoͤn herausgerollt 
Aus deinem reihen Haufe, 
Und aud) vol Wein ein Becherlein, 
Und dann voll Kas ein Körbehen fein! 
Auch find dem Weizenbrod 
Und Eierfuchen die Schwalben gut! 
Nun? Sollen wir gehen, oder was haben? 
Gebt ihr? wir laſſen's euch doch nicht! 
Wir ſchleppen bie Thür fort, oder das Fenſter, 
Der die Frau, bie drinnen gefeffen, 
Sie ift ja nur Hein, leicht tragen wir fie. 
Wenn du was bringft, fo bringe was Großes! 
Mad) auf! mad) auf! der Schwalbe mac) auf! 
Denn alte Männer find wir ja nicht, 
Nein, Heine winzige Bübchen ! 


Diefelden Ueberfeger haben aus den bei Athenäos aufbewahrten 
Brucftüden des altgrich. Kinderliedes Koronisina, bei welchem man 
eine Krähe gabenheifchend an den Häufern herumtrug, folgendes Bett⸗ 
lerliedchen zufammengefegt (Rlaff. Stud. p. 104): 

Ihr Guten, gebt der Kräh’ ein Händchen vol Gerfte, 
Dem Kind Apollo's, ober einen Waizkuchen, 

Ein Brod, ein' Heller, oder was man fonft brauchet. 

O reicht, ihr Leute, was euch juft zur Hand lieget, 

Der Kleinen Krähe hin, fie nimmt auch Salzförner ; 
Wer heute Salz gab, morgen_giebt er Wachshonig. 
Macht auf die Thür, ſchon hörte mich der Herr drinnen, 
Und Feigen muß das Mädchen mir herausbringen. 

O laßt, ihr Götter, ftets das Maͤdchen huͤbſch bleiben, 
Und einen reichen und geehrten Mann finden, 
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Daß fie dem alten Vater bald ein Goldſoͤhnchen, 

Der Mutter bald ein Dirnlein in den Schoos lege. 
Ich aber, immer meiner Nafe nachgehend, 

Im Dienft der Mufen finge vor den Hausthüren : 
Gebt, gebt, ihr Leute, denen ſtets der Schrank voll ift, 
Gieb mir, o Herr, und reichlich gieb, o Jungfräulein, 
Denn artig iſ's, der Krähe ein Geſchenl reichen. 
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Siehente Abtheilung. 
Oberdeutfche Jugendfeſte. 
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Die Kadetienfefle. 


Wie die Pfeile in der Hand eines Starken, alfo gerathen die jun— 
gen Knaben. Wohl dem, der feinen Köcher berfelben voll hat; die 
werden nicht zu Schanden, wenn fie mit ihren Beinden handeln im her. 
Pfalm 127. 128. 

Die Frühlingfeier fammt unferer Feier der Winter- und Sommer: 
Sonnenwende entfpricht den drei Jahreszeiten, nad) denen der Deutfche 
ſchon feit dem Taciteifhen Berichte hierüber fein Jahr einzutheilen 
pflegte. Gott Donar als Frühlingsgott zog dann nad) dem Glauben 
des Volkes mit Macht ind Land herein. Wo heute noch Spuren ſol⸗ 
her Bräuche übrig find, daß man den Frühling gemeinbeweife begrüßte, 
den Sommer in Wald und Feld ſuchte und einholte, bie dahin hat ſich 
überall aud) das Glaubensgebiet erjtvet, auf welchem Gott Donar ald 
die vorzugsweiſe verehrte Gottheit gegolten hatte, Von den Niederlan⸗ 
den und Dänemark an über Weftfalen bis zum Oberrhein in ber 
Schweiz und bis zum Inn in Bayern laffen ſich diefe Bräuche verfolgen; 
hier überall galt oder gilt ein Kampf des Winter mit dem Sommer, 
feierlicher Umzug des Legteren, Hauen und Einholung des Maiwagens. 
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Wolf, Beitr. 1, 79. Sommergeroinn heißt biefe Sitte jeßt. noch in 
Eiſenach, denn der Sommer gewinnt den Sieg über den Winter. So 
entftehen im Landesbrauche verfchiedenartige Beftfiguren, Helden, Reiter, 
endlich feſtlich gerüftete Kriegsfchaaren zu Roß und Wagen, die biefen 
alljährlich erneuten Kampf des Gottes gegen die winterliche Hartnädig- 
feit fröhlich vorzuftellen haben, und hieraus find, die Mai- und Jugend» 
fefte geworben, an benen ſich unfere Kinder bis heute ergögen. Dan 
darf diefe Bräuche weltalt nennen, fie fagen in der naturgemäßen An— 

ſchauungsweiſe, daher begegnen fie und auch bei fremden Völkern mit 
einer überrafchenden Aehnlichfeit wieder. Es follen bier ein paar Bei⸗ 
fpiele dies andeuten. 

Fra Paolino, Reife nad) Oftindien, ed. Borfter, pag. 362, bes 
ſchreibt ein Frühlingsfeft an ber Küfte von Malabar, wobei ſich zwei 
Heere gegenfeitig mit ftumpfen Holzpfeilen befchiegen. In England 

- traten um Weihnachten und ebenfo am erften Mat die Schwerttänger 
öffentlich auf, der größte Mann dabei führt den Namen Woden, fein 
Weib heißt Brigga, e8 wurden zugleich Riefentänge abgehalten, wie der 
zu Yorffhire, bei denen die Haupthandlung darin beftand, dag Schwerz 
ter um ben Hals eines Knaben geſchwungen werben und berfelbe unver 
legt bleibt. Myth. 280. Auch Schügenaufzüge brachte diefer englifche 
Mai, und der Robin Hood, ber pfeilberühmte mythifche Held, ritt mit 
auf, eigens Pfeil und Bogen dabei in der Hand führend. Er feloft ift 
rothhaarig wie Donar, aber er reitet den Schimmel, gleich dem Gotte 
Wuotan. Kuhn in Haupt’s Zeitfehr. 5, 472 hat nachgewieſen, wie nahe 
ſich allenthalben diefe Naturgötter in den verfchiedenen Religionen urs 
fprünglic) ſtehen. Es berühren ſich die Mythen von dem Indergotte 
Indtas und unferm Wodan, e8 gleicht ſich das Rampfgefchäft der indi— 
ſchen Maruts und der germanifchen Einheriar, der fpeerverfendenben 
Vallyrien und ber Bogen und Pfeile fhiftenden Elben und Zwerge. 

Eine ahd. Gloſſe (Myth. 109) befagt, daß Woban bei den Rö— 
mern Mars heiße, und fo gleichen ſich auch ſonſt diefe zwei Götter, 
Mars ift nicht allein Kriegsgott, fondern auch Schüger der Heerben und 
Beldfrüchte gewefen (Hartung, Relig. der Römer 2, 155). Nicht an- 
ders ift unfer Wodan ein Kriegs» und Erntegott. Der römifche Fruͤh⸗ 
lingsbeginn Martius hat vom Mars den Namen, deſſen Priefter, die Sa- 
lier, dann ihre viergehntägigen Umzüge hielten; am 14. März wurde 
dann der Mamurius, osfifcher Name für den alten Mavors, als ein 
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mit dicken Haͤuten behangener Mann umgeführt und mit Stangen ger 
ſchlagen und geftoßen. Zugleich begannen an demſelben Tage bie rö- 
mifchen Wettläufe und Wettfahrten auf dem Campus Martius. Diefe 
Bräuche leben bei und noch; nur iſt ein Schimmelreiter aus dem ſie⸗ 
genden Helben, und bie Geftalt bes Todes, des Strohmanned, ber Ler 
bernen Frau u. f. w. aus dem verjagten Winter geworden. Noch heute 
gilt das deutlich mit dem Mamurius zufammenftimmente Mittfaften- 
Lied, das die Nürnberger Kinder fingen: 

Der Taud, der hat an Panzer on! 

Wos gebt mer’'n jonga Knechta? 

A Meſſerla, daß fie fechta. 

Acheslab und Wintergröin 

Stöiht unnerm rauthen Kränzla ſchoͤn. 
Schmid, in Bibra's Journal v. u, f. Deutfhland, das Tod-austragen. 


Um die Gefchäfte des Ackerbaues zu fichern, hatte der Deutfche 
den Herbſt⸗ und Lenzfrieden, welcher noch außer dem Gemeinfrieden und 
Dingftieden, außer dem Haus- und Heerfrieben beftand. Alle diefe 
Formen des höheren Friedens nahm zulegt der Königäfrieden in ſich auf, 
und diefer wurde von Karl d. Gr. fogar aufs Vieh erſtreckt. Rettberg, 
Kirchengefh. 2,745. Es ift alfo ſchon aus Rechtsgruͤnden begreif⸗ 
lich, daß fi im Mai alle Stände und Alter ungehindert der allgemei- 
nen Freude, zu der die Natur fühlbar einladet, überlaffen haben. Eine 
Maienfahrt anftellen, hieß dem Mittelalter überhaupt Spiel und Luft- 
barfeit treiben, Hof halten. Wo es dann auch nicht gerade zu eigent- 
lichen Feſten fam, ba galt dann doch mindeſtens dieſe Maienfahrt, fie 
verräth ſich mit in den zufälligften Aufzeichnungen von Seite felbft uns 
ſcheinbarer Landftriche und geringer Orte. In unfern Fatholifchen Lans 
destheilen gilt im Mai noch die kirchliche Oeſchbeſegnung und Waid⸗ 
bräudi, eine Einfegnung ber jungen Saaten ; in den reformirten beſteht 
bie Bannbefchreitung, und beides in kirchlicher oder militairiſch geord⸗ 
neter Prozeffion vor fich gehend. Der Stäbdter, der zum erftenmal wies 
der im Weinberg. und Gartenhaufe nachficht, nennt dies das Maien⸗ 
häufeln. Vor der Reformation gieng in den brandenburgifchen Landen 
der Schullehrer mit den Kindern am 1. Mai um die Saatfelver, dafür 
erhielten fie dann eine Mahlzeit. So verfihert Friſch, Wb. s. v. May— 
tag. Würtembergifche Schulfefte heißen jet noch „Maien halten, Die 
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Kinder tragen Linden⸗ und Birkenzweige in der Hand, mit Bändern 
und Papierfiteifen behängt. Die zwei fchönftgezierten Kinder werben 
Maitönig und Königin, man zicht jauf einen Feftplag zum Tanz,‘ wo 
Marktbuden mit Tand und Naſchwerk nicht fehlen, und ſchließlich nehs 
men auch bie Honoratioren des Lanbftädtchens am Kinder-Walzer Theil, 
Scheible, Klofter 6, 568. 

Die Lauffpiele, Weitritte, Laubvermummungen, Scheingefechte, 
bie dabet jetzt noch von den Erwachfenen auf den Dörfern und ‘von den 
Kindern ber Städter in Schwaben mit aufgeführt werben, ſchildert €, 
Meier, Schwäb. Sag. Sie alle find nur eine Umfchreibung des allge⸗ 
meinen Brauches, den Winter mit Gewalt aus dem Lande zu treiben, 
oder ber Verszeilen darüber, die Konrad von Ammenhaufen, als Prie- 
er zu Stein am Rhein im Schaffhauferlande, ums Jahr 1337 ſchrieb: 

Ich wil dir guote Märe fagen: 
Hin font wir den Winter jagen. 

Dieferlei Jagden mochten allzuviel Brofanes und Wider⸗Kirchliches 
an ſich tragen, fo daß die Prieſterſchaft ſchon frühe und oft dagegen 
eifert. Der Herenhammer fieht aber fogar Teuflifches in der harmlofen 
Sitte, Maien zu hauen, die man zum Schuge der Thiere in den Stall 
zu ſtecken pflegt; er meldet nämlich unter den am 1. Mai üblichen 
Braͤuchen: Et etiam vbi in partibus Sveciae plurimum practicatur, 
quod prima die Maji ante ortum Solls mulieres villanae exeunt, 
et ex sylvis vel arboribus deferunt ramos de salicibus aut alios 
frondes, et ad modum cireuli plectentes in introitu stabuli suspen- 
dunt, asserentes quod per integrum annum jumenta cuncta illaesa 
a Maleficis remanent et praeservantur. Malleus Malefic. pars 2, 
quaestio 2, cap. 7. 

Wir wollen und nun in unferer oberbeutfchen Nachbarſchaft nach 
den in Waffen gefeierten Maifeften umfehen und hernady die militairi« 
fchen Jugendfeſte betrachten, welchs pazaus ſich entwidelten. 

Der-Bäuer Joſt von Brägashfiiten erzählt, in feiner 1653 Aber 
ben Bauernfrieg verfaßten Chronik, vom Leben der Emmentaler Land- 
leute um die Stadt Burgdorf alfo. Die Dörfer Wyningen und Affol- 
tern hielten zur Maienzeit einen „Schimpfkrieg““ ab, die ganze Diann- 
{Haft zog bewaffnet zu Fuß und Roß unter ihren Ortsfahnen auf das 
Oberfeld und ſcharmuzirte miteinander. Dann zogen fie Baar um Paar, 
je ein Wyninger und Affoltrer zufammen ind Dorf zurüd, wurden ba 
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vom Ammann mit einer Bewillkommnungsrede empfangen und loſtenfrei 
bewirthet. Dann gefchah acht Tage darauf daſſelbe zu Affoltern. Schuler, 
Sitt. u. That. der Eidgenofl. 3, 367. Daß folder Brauch unter ber 
Bauernfame auch früher ziemlich allgemein gegolten hat und noch bis 
in unfere Gegenwart hereinreicht, ift fo befannt, daß es hier ftatt ber 
Beweisführung nur einiger redenden Beifpiele bedarf. Im Entlebuch 
wurde am Hirdmontag der Hirdmontagsfhwung abgehalten, welchen 
Pfarrer Stalder von Efcholzmatt, Fragmente über dad Entlebuch, fo 
ausführlich beichrieben hat. Es war ein Scheingefecht, dad nachdruck⸗ 
fam und unter großem Pomp theils um Basnacht, theild um Mai und 
Dftern, auch um Pfingften, militairifh abgehalten wurde zwifchen ver⸗ 
ſchiedenen Thalfhaften und Ortfchaften. Ein ſolches Gefecht pflegten 
auch die Luzerner Nachbarorte Knutwil und Büren ſich aljährlih zu 
liefern; die Kriegsankündigung geſchah in Knittelverfen, ein großer 
Schmaus vereinte beide Parteien nach) langen und liftig durchgeführten 
Mandvern. Die Züriher Neujahrsblätter Ab der Chorherrenftube, 
vom 3. 1784 befchreiben die Schlacht, welche ſich bie Stabt Zürich und 
die Nachbargemeinde Wiedikon jährlich an ber Fasnacht lieferte. Es 
drehte fich dabei immer um diefelbe Frage: welche von beiden Gemein- 
ben der andern zwei Strohpuppen zuführen dürfe, den Kreidenglade 
und fein. Weib Elfe. Beide ftellten den ausgetriebenen Winter vor, den 
alle Knaben von Wiedifon in Waffen daherbrachten,. und alle Zürichers 
knaben in Waffen zurüdjchlugen. Zuletzt wurden die Strohpuppen 
dennoch in die Stadt geführt, dorten aber fogleich ind Waſſer geftürzt, 
und ein Schmaus beſchloß das Abenteuer. Geiler erzählt in feinen 
Predigten über das Narrenfchiff einen ganz ähnlichen Brauch der Bauern 
von Geispoltsheim, die jährlich den Strapburgern eine Fasnachtspuppe, 
den Meier Bertfchi und das Wilde Weib, in die Stadt fchleppten. Auch 
dies lief nicht ohme Kampf ab. Und daß folhe Fasnachts⸗ und Mais 
gefechte bei allen fübdeutfchen Bauern überhaupt herfömmlidy waren, 
erweift ſich aus der fittlichen Entrüftung, mit welcher Seb. Brant, Rar- 
tenfchiff, cap. 110b, Vers 76, fich Dagegen erklärt: 

Büren, hantwerck, duont fi) nit ſchamen 

vnd nemen fich ouch ftechens an, 

der mancher doc) nit rylen Fan. 

des würt mancher geftochen did, 

das jm ber hal bricht oder rüd, 
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Diefe Aeußerung Brant's neidet dem Landvolfe einen Brauch in ber 
Meinung, diefes maße ſich mit demfelben auch ritterlicher Tournierfitten 
an, und er fpottet deswegen der ungefchicten Reiter und Stecher, die 
dabei den Hals brachen. Gleichwohl war damit von Seite des Bauerns 
ftandes ein ſolches Vorgreifen in die Eitte des höheren Standes durch⸗ 
aus nicht beabfichtigt. Wenn man mit hölzernen Brunnenröhren, ftatt 
der Kanonen, ausgerüdt ift und ſich durch alle gedenfbaren Winfelzüge 
oft recht gefchiekt in die Enge hineinmandvrirt hat, bleibt das Ziel der 
ganzen Unternehmung body nur ein fpaßhaftes, dad man mit wacher 
Selbftironie beginnt und fhließt. Solch ein ſelbſtbewußter Scherz iſt 
es, wenn Breienämter Ortfchaften fich die Kricgserflärung zuſchicken, 
um ihren angeblic) geraubten Geishirten zu rächen, ober den entführten 
zurüd zu erobern. Recht deutlich redet über diefe barode Befchaffenheit 
der bäurifchen Maienzüge Sebaft. Münfter, der in feiner Cosmographey 
Gaſel 1567) den Hiftorifchen Anlaß zu erzählen fucht, welcher dem 
Boralberger Städtchen Feldkirch einft zur bürgerlichen Freiheit verholfen 
habe. Es hatte, erzählt er, Graf Rudolf von Montfort, zugleich der 
Herr Feldkirchs, als ein fröhlicher Herr den Brauch, jedes britte 
Jahr alle jungen Burfche der Landſchaft zu ſich auf die Fasnacht zu la⸗ 
ben. Bei einer folchen Gelegenheit Faufte ſich einſt die Stabt aus ſei⸗ 
nen Rechten 108. Zum Angedenfen daran fegte e& jenen fröhlichen 
Grafenbrauch felber fort und feierte von nun an jährlich einen großen 
Hirsſchmaus, und alles Volk hielt auch dafür, wenn man es thue, fo 
werde ein fruchtbarer Jahrgang jederzeit die Folge davon fein. Alſo 
gab die Stadt im Jahre 1539 einen ſolchen Hirsſchmaus, und lud nad) 
Alter Meblichkeit die ganze Jugend des Landes darauf ein. E8 erfchies 
nen dabei 2200 Buben, fämmtlic) gerüftet mit hölzernen Waffen, und 
zogen mit Bugenfähnlein und Spielleuten wohlgeſchaart in die Stabt 
ein. Bei der folgenden Mufterung erhielt jeder fein Mutſchenbrod aus⸗ 
getheilt, aber zum gemeinfam verzehrten Hiröbrei brauchte man für fie 
13 Keſſel Hirfe und an drei Saum Milch. 

Je ſichtbarer num dem bürgerlichen Verſtande der Wiberfpruch nach 
umd nad) werden mußte, welcher zwifchen biefen Einblichen Gewohnhels 
ten ber Vorzeit und der eigenen wachfenden Bebeutfamkeit ſich erhob, 
um fo.cher begab man ſich felbft diefer Spiele. Mit einer gewiſſen 
Schambaftigfeit vor veralteten Moden trat ber Stäbter feine einzelnen 
Gewohnheiten diefer Art dem Bauernftande und der Kinderwelt ab, 
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Entweder uͤberließ man ſie dem umwohnenden Landvolle, und ins Poſ⸗ 
ſenhaſte verkehrt ſpielte ſie dieſes dann alljährlich einmal auf Markt 
und Rathhausplatz ab gegen einen Trunk aus der ſtaͤdtiſchen Kellerei; 
ober man nahm ben fepten religiöfen Schein hinweg, ber noch an ber 
alten Ueblichkeit hängen mochte, und gab ihr dafür einen ganz neuen 
Zwed. Died war dann häufig ein bürgerlich praktiſcher, ein Erzie⸗ 
hungszweck. So erlifht denn in der politifchen Brühreife mancher obers 
deutſchen Reichsſtadt ſchon ziemlich bald der fonft von allen Klaſſen ber 
Bevölkerung begangene Maienzug ; aber ebenfo bald findet er daſelbſt 
eine neue Anwendung auf bie ftädtifche Jugend. Sonft war man zur 
Beier der einfehrenden Frühlingsgötter feſtlich in die Waffen getreten; 
nun fuchte man in denſelben Friften die Jugend noch ſich ergögen zu 
laffen, dabei aber fie zugleich waffengeübt und wehrhaft zu machen, 
Das fogenannte Kadettenweſen der Stabtfnaben beginnt, die Knaben⸗ 
ſchule erhält einen militairiſchen Zwech, die Maienzüge werden bewaff⸗ 
nete Auszüge der Schulfinder, letztere ſollen eine Prüfung beftehen über 
. Ihre.friegerifchen Fortſchritte, und faͤllt es zur Zufriedenheit aus, dann 

dürfen fie auf Magiſtratskoſten ſchmauſen, bürfen auf dem Anger mit 
den wartenden Schulmädchen tanzen. Aber der Spielplag ber Knaben 
wird von nun an auf den Schügenplag ber Väter verſetzt. 

Es ift bemerfenswerth, zu fehen, welche Stäbte es find, in denen 
diefe Umwandlung frühzeitig vor fich geht, und weiche andere länger 
das Alterthümliche mit einem gewiſſermaßen conſervativen Sinne zu 
bewahren ftreben. Meiſtens trifft das eine mit der wichtigeren Rolle 
zuſammen, bie dann eine ſolche Stadt in ber politifchen Welt zu fpielen 
beginnt, und das andere geht Hand in Hand mit dem beſcheidenen 
Stilfeben, dem ſich jener Ort und jene Buͤrgerſchaft ergiebt. Nicht ſel⸗ 
ten find es Raatsmännifche, kriegeriſche Raturen, die ſich vorzugsweiſe 
dann in ber einen Commune erzeugen, während in der andern unter dem 
milden Nachſchimmer alter und hartnädig bewahrter Bräuche die bes 
ſchaulichen Geifter, die Priefter, Künftler und „Gelehrten erſtehen werben. 

Demnach kann es nicht auffallen, wenn in dem ernfthaften Bern ber 
Maienzug mit feinen alterthuͤmlich heibnifchen Wefen ſich geſchichtlich 
kaum verräth, kaum ald je vorhanden geweſen fi anbeutet. Um fo 
frühzeitiger alfo drückt ſich daſelbſt der Friegerifche Feſtzug aus, ber bie 
ganze fäbtifche Knabenfchaar zu beftimmten Zeiten in eine geregelte 
Koͤrperſchaft, in einen Solbatenhaufen verwandelt. Schon im Begiane 
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bes 15. Jahrhunderts bilden die Bernerfnaben ein uniformirtes, marſch⸗ 
fähiges und zu Staatszwecken verwendbares Corps. Dies bemeift Ju⸗ 
flinger, Bern. Chron, pag. 285: 

„uf Sant Ulrichs Abend des Jared (1A1A) ritten der Küng Sir 
glsmund gen Bern. Da hatt der Küng meh dann 800 Pferd und ber 
Graf von Saffoy meh dann 600. Da ging man ihm entgegen mit dem 
Erüg und mit einer ganzen Prozeß, mit dem Heiftum und mit allen 
Orden. Da waren geordnet bi fünfhundert jungen Knaben unter zwölf 
Jaren, denen hat man bereitt des Richs Paner, und das trug ein miches 
ler knabe, und die andern Inaben hatt jeglicher bes Rich Paner uf fir 
nem Houpt in einem Tftheppelin gemolet. Die empfiengent- am erften 
den Küng und knuͤwetent nider. Das gefiel dem Küng gar wol und 
ſprach zu den Fürften, die mit ihm rittent: dba wachſet uns ein 
nüme Welt!” 

König Sigismund Hatte ein wahres Wort gefprochen, obſchon er 
doch gewiß nut eine geläufige Artigfeit ausbrüden wollte, Diefe wehr⸗ 
hafte Bernerjugend folkte es werden, bie breißig Jahre nachher die vor⸗ 
deren Erblande vom Reiche losriß und abermals nad) nur dreißig weis 
teren Jahren Burgund von der europälfchen Staatenfarte ſtrich. 

Zürich, in der Schmeizergefchichte fo oft ber politifche Widerpart 
des mädjtigen Bern, verhielt fih auch ald Erzieher und Bilbner feiner 
Jugend vielfach anders, behandelte daher auch die Volfszuftände und 
älteren Meblichkeiten in einem mehr ſchonenden, gelinde ändernden Geifte. 
Hier beließ man ähnlichen Waffenübungen ber Jugend die urſpruͤngliche 
Seite des Scherzes, felbft wo derfelbe hart an eine poffenhafte Froͤhlich⸗ 
keit, gleich allem Volksfſcherze, anftreifte. Daß die Stadtknaben den 
Wiedikonet Dorffnaben wegen zweier Fasnachtöbugen jährlich eine 
Schlacht zu liefern hatten, ift bereits vorher erwähnt. Died war das 
dasnachtsfeſt. Beim Fruhlingsfeſte, jenem noch gefeierten Sechfeläuten 
am erſten Maͤtzmontag, der auf die Tag- und Nachtgleiche folgt, exer⸗ 
eirte am ben ſtaͤdtiſchen Schanzen bie teifere Jugend im Feuer, ſchoß aus 
Gewehr und Kanoͤnchen; indeß ſich die Kinder einen bemalten Strohr 
mann mit Pulver fühten und ihr in die Luft fahren ließen. Das britte 
militaitiſch begangene Jugendfeſt war dann zur Zeit der Schufferien in 
den Sumbsfagen, das Knaben» ober Zielſchießet. Während bie Heineren 
Knaben das Ringelftechen abhielten, wobei man Fleine Silbermüngen 
gewann, hatten bie Schulfnaben ihren Waffentag und ſchoſſen, wie ſie 
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es heute noch zu thun haben, nach ber Scheibe. . Aber auch bier fehlte 
ber Platznarr nicht. „ Mit der Peitfche züchtigte er Jeden, welcher den 
Rüben die Schwänze abſchoß, nemlich einen Fehlſchuß ins weite Feld 
hinaus that. Und fo lange hielt bei den Zürcher Jugendfeſten biefe ſach⸗ 
gemäße Paarung von Waffenernft und Kinderfcherz nach, daß der Ießte 
Platznarr dafeldft erft kurz vor 1794 geftorben ift. (Zürdjer Neujahre- 
blätter der Conſtafler⸗Geſellſchaft, vom Jahre 1689 an beginnend.) 
Das fogenannte Daͤtſchſchießen, wie es in fhwäbifchen Städten 
galt, 3. B..in Memmingen, und jegt noch im Kanton Unterwalben eine 
ſtehende Jugenbübung ift, kam in Zürich in ganz befonderen Slor. Am 
Balmfonntage wurde an jedem ber fieben Stabtthore ein Dätfch errichtet, 
ein Schießftand mit einer Lehmſcheibe, in der die Bolzen fteden bleiben 
follten, anftatt etwa abzuprallen und Unachtſame zu verwunden. Die 
Schießenden fegten ihre Dftereier ein. Die Zürcher Kannengießer 
mußten dazu 56 Duzend Zinnteller liefern, fo daß alljährlich bei dieſer 
Gelegenheit 840 Pfd. Zinn um 420 Fl. verſchoſſen wurde, Erft 1696 
trat bann das Buͤchſenſchießen dafür an die Stelle. Bluntſchli, Me 
morab. Tigur. 1742 pag. 467. Urfprünglic) galt die Spiel nur ben 
jüngften Knaben; die älteren hatten unter beftimmten Drillmeiſtern ihr 
eigenes Gabenfchiegen. Wenn aber ein Siebenjähriger mit feiner Lanze 
in vollen. Laufe bem Doppeladler das Ringlein aus dem Schnabel ſtach, 
erhielt au) er einen Preis und die Trompeter mußten aufblafen. Hans 
Erhard Eicher, Befchreib. des Zuͤrich-Sees pag. 415. Zum Schluffe 
folgte ein Feſtumzug Aller, der fie zu einem Gaftmahl führte. So preifet 
ſchon Aloyfius Orelli im Jahre 1555, da er die Zürcher Sitten näher 
kennen lernt, es als einen befonderen Vortheil dieſer Erziehungsmeife, 
daß fie die jugendlichen Körper ſtark mache und bie Geifter in ihrer na⸗ 
türlichen Friſche erhalte. (Al. Orelli's Biographie, Züri 1797.) 
Joſia Simmler aber wird eigentlich berebt und warn, wenn er in feinem 
Regiment der Eydgenoſchaft 2, 159 handelt „Von den übungen der 
Eydgnoffen zur zeyt deß kriegs vnd friedens. „Es geſchicht — fagt 
er — auch offt, das junge knaben von 8 vnd 10 jaren biß vff die 15 
jare fendlin habend vnd mit der trummen vmbziehend, da Etliche buͤchßen, 
ſpieß vnd hellenparten tragend, da einer vermeynete, ſy ſoͤltend kaum 
doͤrffen ein fölid, weer angreyffen oder tragen mögen. Vnd wiewol ſy 
Vegetium vnd andere, fo von friegäfünften gefchriben, nie geläfen haben 
vnd jnen aud) niemants föllich8 ‚gebotten hat, fo tragend ſy doch von 
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natur ein liebe zum waffen vnd gwenend ſich ſelbs von jugend auff, daß 
ſy wol onder den fpieß hereyn trätten koͤnnind.“ 

Als die Zürcherifche Geſandtſchaft, welche mit Etraßburg im I. 
1588 ein Schug- und Trugbimbniß gefchloffen hatte, am 20. Mai 
wieder in ihrer Baterftadt eintraf, wurde fie feierlich auf dem Rathhaufe 
empfangen und auf Staatöfoften gaftiert,; ihr eigener Reifebericht fügt 
barüber bei: „Zürich, Zinftag 21. May. In wärendem Mittagim- 
biß feind auff vier- dis an fünffhundert Knaben, fo des alters von zehen 
big in 14 oder 15 Jaren gewefen, mit zweien fliegenden Fänlein zierlich 
bemehrt vmbgezogen, vnd nicht weniger, als die Burgerfchafft ben tag 
zuvor gefhan, wor dem Schneden vnd auff den Seeprucken gliderweiß 
abgeihoffen, ſolches biß in brei fund continuirt, vnd mit folchem gleichen 
ordenlichen ſchieſſen vnd geſchwindem widerladen fi) fo wol gehalten, 
daß ihnen, fo mehrtheils fo junges Völdlein, mit verrunderung zuge 
fehen worden.“ 

Eine ſolche Zeit mit ſolcherlei Sitten mußte zu fhönen, und oft 
fogar zu großen Leiftungen führen, und ob nun das Vaterland felber, 
dem man biente, nur eine ſchmale Landfchaft, ein enger Kanton, ober 
ein größered war, bie gefaminte Schweiz, fo Iernte man wenigſtens es 
vertheidigen. Das Heine Kind auf den Armen der Wärterin fah zu, 
wie fein Bruder beim Ringleinftechen mit dem Knaben-Spieße den Preis 
gewann ; biefer bemaß wieber den größeren Bruder, der in Uniform bie 
Musfete trug. Und die Bürger, die Väter, mit dem Degen an ber 
Seite, machten dabei die Zufchauer. Alles gieng damals bewaffnet. 
Mit dem Degen an der Seite gieng man zur Kirche, in Uniform Fam 
ber Landmann zu Gevatter zu bitten, bewaffnet zog er zur Landesge⸗ 
meinde. 

Beweiſe für biefe Behauptungen finden ſich in jener Zeit fo zahl⸗ 
reich, daß es an dem hier Gefagten genügen fann. in weiteres Beis 
fpiel diene aber dazu, zu zeigen, daß diefelbe Sitte allenthalben auch in 
ben mit der Schweiz näher zufammenhängenden Landſtrichen gegolten hat. 
Als Neuenburg i. 3. 1657 ben in fein Fürftenthum zurüdfehrenden 
Heinrich IL. von Longueville an der Grenze militairiſch empfieng, bes 
trachtete der Fürft erftaunt die Menge bes aufgebotenen Kriegsvolkes, 
denn es waren bis an 7000 Mann aufgeftellt.. Wo kommen auch fo 
viele Leute her, fragte er wiederholt, Aber beim Einzug in die Stadt 
wartete fein auf dem Borplage bed Schloffes ein Bataillon Knaben von 
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8—12 Jahren. IR’ duch, ſprach der Fuͤrſt bei ihrem Anblicke, wie 
wenn alle Schweizer ſchon als Soldaten aus Mutterleib kaͤmen. Zuͤrch. 
Neujahtsbl. Von der Stadtbibliothek 1798. 

Wir wollen im weiteren nun noch ausführen, wie ſich bei biefen 
Waffenübungen der Jugend die urfprüngliche Art bed Malenfahrens 
und Maienfhmaufes theilwelfe noch durchblicken laͤßt, wie dann aber 
mit dem Verfall der Volfsfitte in dem Zeitalter der Perüde und ber 
traurigen Geſchlechterherrſchaft auch dieſe Ueberreſte berechtigter und vers 
nünftiger Luſtbarkeit ein fchales Ende genommen haben. 

Die Yarauer Chronik meldet v. I. 1551, wie man die Herren ber 
Städte von Brugg, Bremgarten, Lenzburg, Olten und Zofingen nedft 
dem Mel der benachbarten Schlöffer und Vogteien zuſammen einges 
baden auf das Feft des Maientages. Anderthalbhundert Mann Ges 
rüftete titten da ben Ankommenden entgegen ; bie Stabtnaben aber, 160 
Mann ſtark in zwei Rotten unter ihren eigenen Hauptleuten und Faͤhn⸗ 
hen, bildeten während des Empfanges und Willkommtrinkens als Ehren» 
wache den Ring. &o ftellt alfo eine damalige Heine Provinzialftadt zur 
Feier ihres Maitags ſchon ein fehr beträchtliches Contingent bewaffneter 
und einexercirtet Knaben. Dafür gab es dann für dieſe Jungen auf 
der Stabtftiwbe einen Abenbtrunf, beftchenb aus Maimmus, Antenküds 
kein und Zigerfehnitten. 

Als ein Feſt ähnlicher Art galt den Winterthutern der Zug in bie 
Recholdern. Es war -ein Friegerifch begangenes Kinberfeft, von dem 
man glaubte, es flamme aus ber Heidenzeit her, wat aber auf ben 
Herbft verlegt. Das Knabenvolk fammt. Lehrerfchaft und Stadtrath 
309 alsdann mit Trommel- und Pfetfenfchall auf den benachbarten Lim⸗ 
perg, ber ſich uns in der Neuzeit durch die daſelbſt entdeckten Opferges 
raͤthe und Gögenbilver als ein geweihtet Berg auogewieſen hat. Gin 
Jeder hatte dorten bann eine Bürde Wachholdergefträuch zu hauen 
und heim zu tragen, es follte das Jahr über als einfaches Räucher- 
wert in ben Häufern dienen. Zum Schluſſe begann auf der Reutviefe 
ein Klettern und Wettrennen und alle wurden hernach mit Milch gelabt, 
foäter mit Mutſchenwedlein beſchenkt. Als daſelbſt die reformitte Or⸗ 
thodorie gleichfalls ihre Herrſchaft begann, erſchien i. J. 1589 bie Ver⸗ 
ordnung, daß bie Kinder „nicht nach altem Brü mit Trummen und 
Pfyfen, fondern gut ſchulmeiſteriſch mit Pſalmenbuͤchlinen und chriſt⸗ 
lichem Lobgeſang in die Reckholberen zu ziehen hätten. Als Erſad er⸗ 
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hielten fie bei ihrer Heimfunft nicht mehr Brod oder Milch ausgetheilt, 
fondern Federn und Papier. Troll, Geſch. von Winterth. 2, 63 ff. 

So gieng es auch noch anderwärts. Im würtembergifchen Kocher 
waren eigene Stiftungen vorhanden gewvefen, aus denen man in ver⸗ 
fehiebenen Dörfern die Koften des Maientages beftritt, und bie Jugend 
zog da gleichfalls in den Wald, hieb Birkenreifer und fehmäckte fie mit 
jenen Preistüchern, bie man bei dem gleichzeitig abgehaltenen Wettlauf 
gewann und unter Trompetenſchall austheilte. Allein auch hier griff 
der Pedantismus ber nachmaligen Zwangsgeifter ein; Kinder mußten 
fpäterhin vor der Obrigkeit Gebetlein, die Schulfnaben ihre Rateinfprüche 
auffagen, und bie Ehrengaben ſanken gleichfalls auf Schreibpapier herab. 
Aehnlich geſchah es in Tübingen ; da beftand zulegt alle Feſtfreude noch 
darin, daß die Stabtmegger etwa ihre Gaͤule hergaben und bie Jungen 
auf ber Stabtwiefe abwechſelnd herum reiten ließen. Bibra, Journ. 
v. u. f. Deutfchl. 1784. pag. 186. Gerade auf diefelbe Art wird 
jept noch bie Kinderzech zu Dinkelsbühl in Bayern begangen. Am Ende 
des vorigen Jahrhunderts laſſen ſich in unferer Nachbarſchaft noch fol 
gende Ueberrefte ber alten Maifahrt erfennen. In Ravensburg galt das 
Tuthenfeft, in Hal das Ruthenführen, in Srankfurt am Main das 
Stabenführen, in Ulm der Berg. Jedes Kind bekam ba fein neues 
Gerufte Anzug), welches Bergfleid hieß, und befonbers gepugte Mädchen 
nennt man borten noch halbfcherzend Berg-Engelchen. Man zog auf 
die nächften Waldhoͤhen und tanzte. Als dies abkam, führte der Schul» 
meifter feine Kinder erft in bie Kirche und dann in's Schießhaus. - 
Ehronif für die Jugend, Augsburg 1787. Jahrg. 3, pag. 572. 

In den bayrifchen Donauftädten hieß unfer Ruthenzug das Virga⸗ 
tum⸗gehen, ein Schullatinismus für die in der Stadt Brugg übliche 
Benennung Ruthenzug. Nach Gemeiner’8 Regensburger Chronik läßt 
ſich daſſelbe feit dem I. 1426: nachweiſen. Auch bier hatten bie 
üblichen Laub» Einfleivungen fammt dem Heimmarſche unter dem 
Schwingen friiher Laubzweige früher nicht gefehlt, allein i. 3. 1559 
wurde ‚auch zu Regensburg den Schulhaltern geboten, fernerhin ihre 
Kinder nicht mehr in das Prücelerholz Virgatum zu führen, fondern in 
den Schießgraben, dorten Mädel und Knaben von einander abzufondern, 
nicht Trommel, Lauten, Pfeifen und Saiten-Inftrument zu gebrauchen, 
und ftatt des Tanzes lieber ein Aufmerken zu haben, daß die Schulfinder 
züchtig feien. Berühmt war aud) das Kirfchenfeft za Naumburg, wel⸗ 
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ches zwar heute noch beſteht, aber zu einem gewöhnlichen Vogelſchießen 
zuſammengeſchrumpft ift. Es hat baffelbe, wie alle bie hier voraus ge⸗ 
meldeten Feſte, ungewiß über feinen wirklichen Urfprung und feine frühere 
Bedeutung, verfucht, fih.an ein gefchichtliches Ereignig von neuerem 
Datum anzufmüpfen. 

Die Huffiten unter Procop follten i. 3. 1432 Naumburg, ſtatt e& 
zu zerftören, begnadigt haben; benn da ber Biertelsmeifter, welcher Wolf 
und Hafe zugleich, genannt wird, 559 weinende und hungrige Kinder 
in's Feindes Lager hinausführte, da habe der graufame Procop ihnen 
durch feine böhmifchen Mufifanten zum Tanz auffpielen und Brod und 
Wein unter fie vertheilen laffen. Seit jener Zeit feien dann die Kinder 
jährlich am 28. Juli in einen Buchenwald zu den felbftgebauten Laub⸗ 
hütten hinaus gezogen und hatten das Recht, da alles Obft abzupflüden, 
das ſich auf zwei Tagwerken vorfand. Abends kamen fie grüne Zweige 
ſchwingend, unter Kriegsmuſik heim und wiederholten im Marfche ihr 
2ofungswort: Victoria Hussiata! Journ. v. u. f. Deutſchl. 1790. 
1, 366. Einen gleihen Zug machten die Knaben im heffiichen Mar- 
burg jährlich im Frühling und im Herbft. In völliger Rüftung unter 
eigenen Führern und Bahnen, mit Trommeln und Pfeifen gieng’s in den 
Wald zum Maien hauen, um bamit ihre Schulftuben zu heizen. ibid. 
1788. 1, 340. 

In Speier fang die Jugend am fogenannten Stabtage bei einem 
bewaffneten Umzuge: 

Tra — ri — ro, — ber Sommer ber ift bo! 
Der Winter liegt gefangen, ben ſchlagen wir mit Stangen. 
Wir wollen hinter die Herten, wollen den Sommer wecken. 


Das weſtfaͤliſche Kinderlied, das noch immer beim Sommer-Em» _ 
pfange gefungen wirb, zeigt die gleichen Beziehungen auf ven mit Speeren 
aus dem Lande geftoßenen Winter : 

Hiärmen, ſla diärmen, 
fla pipen, fla trummen! 
de Faifer well kuemen, 
met fangen un prangen, 
well Hiärmen ophangen. 


Wöfte, weſtfͤl. Volfsüberlief. 1848. pag. 3. - - 
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Die Reimfprüche der Kinderwelt, an folhen Feſttagen, find in 
ihrem Terte gewoͤhnlich verbunfelt und unflar, fo kommt es, baß man 
fhon lange ſolche Reime durch bie fremdartigften gefchichtlichen Bes 
gebenheiten zu erflären gefucht hat, Den weitfäliichen Srühlingsruf: 
Hiärmen, sla lärmen (diärmen) — hat man auf Arminius gebeutet 
und fogar einen Varus mit in biefen Kinderreim Hineingefchoben. 

Dieſes Hiärmen gilt aber fonft und jegt durchaus interjectionell. 
Im Kriege zwiſchen dem Mai und Auguft (Riederb. der Hälerin, pag. 
2493) ruft der Mai dem prahlerifchen Auguft zu: Sich, welcher Her 
mann! d. h. ei pop taufend, ſchaut mir diefen Prahler, den Raufbold, 

Das Huss-üs (Herausrufen), das bie Kinder beim Naumburger 
Kirſchenfeſte rufen, hat man in ein Victoria Hussiata | verwandelt ; das 
Victoriarufen, womit man in Oberdeutfchland den Winter verjagt, hat 
Brentano.ein Siegeögefchrei gegen bie Schmweben genannt, und im Wun⸗ 
derhorn 3, 127 läßt er diefen Fruhlingsſpruch fogar als „Schweizeriſches 
Kriegsgebet“ abbruden. 

Bis zu diefem Punkte der Erzählung kam e8 darauf an, diejenigen 
Waffenübungen ber Jugend nachzuweiſen, welche in früheren Jahrhuns 
derten ald Maifeier und Herbftluft üblich geweſen find und Stellvertreter 
waren einer noch) früheren religiöfen eier, am ber die ganze Bevoͤllerung 
in ihrem fhönften Waffenfhmude ſich betheifigt hatte. Diefes follte 
hier an den fo zufällig fich ergebenden Einzelzügen aus Ehronifen und 
Provinzialgeſchichten gezeigt werden. Um biefem Gegenftande feine 
Deutlichkeit zu verfhaffen, blieb jeder andere Feſtbrauch, wenn aud) ganz 
nahe mit dem Geſchilderten verwandt, hier einftweilen ausgeſchloſſen. 
So 3. B. das Todaustragen, der Fritſchiumzug, der Stabtag, den Alten 
Mann begraben, den Strohmann verbrennen, den Sommer tragen, bie 
Mittfaften, der Pfingftlümmel, die Wildmänner fangen, dad Räuber 
bande fpielen u. f. w. Sehr viele diefer Bräuche leben jeht noch, ob⸗ 
ſchon fie meiftentheild dem Gebächtniffe der Kinderwelt allein anvertraut 
und alfo jeglicher willführlichen Verunftaltung ausgefept find. Dass 
jenige, was fie Uebereinftimmenbes mit dem bewaffneten Maienfefte 
haben, befteht furz in Bolgendem: Die Knaben tragen lange frifchges 
glättete Stäbe gefchultert einher, die von Bändern flattern, dazu oft höls 
zerne Sädel und papierene Soldatenmügen. Häufig ziehen zwei Ver⸗ 
mummte in ihrer Schaar mit: der Winter, ber von Buß bis zu Kopf 
in Stroh ſteckt, und der Sommer in Epheu gekleidet und eine hohe Laub⸗ 
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kone auf dem Haupte. Bor jedem Haufe, wo fie Gaben zu erwarten 
haben, ertönt ber Reim: 


„Stab aus, Stab aus! Schlagt dem Winter bie Augen raus!” 


Am Bürgermeiftershaufe oder an ber Kantorei erhalten fie zuweilen 
noch Semmeln oder Pfennige ausgetheilt; au Bürgerhäufern verlangen 
fie Bregen. Das gewonnene Brob wird an bie Stäbe gehangen ober 
geipießt. Auch im Herbfte wiederholen ſich dieſe Anaberumzüge. Alle 
Kinder Zofingen z.B. hielten bis in die zwanziger Jahre herein vereint 
mit den ſtädtiſchen Magiftrntsräthen und Weibeln am St. Othmars⸗ 
abend jährlich einen Nachtumzug, jedes mit einem Lichtchen in einer aus⸗ 
gehöhlten weißen Ruͤbe. An allen Straßeneden wurde ein altes ſich 
gkichbleibendes Loſungswort durch bie Obrigkeit hergefagt, in das ber 
Kinderhaufe mit dem Rufe einfiel: Salat, Salat! Hierauf lief jedes 
in die Amtsfchaffnerei und holte fich für feine Theilnahme am Zuge ein 
eigens gebacknes Mutſchenwecklein. Died nannte man bie Feier ber 
Zofinger Mordnacht. Aargau. Sag. 2, no. 505. 

Diefe Bräuche zeigen ebenfo wie das geſchilderte Maifeft ſelber, daß bie 
drei Haupttheile des germanifchen Jahres mit großen Opferfhmäufen ges 
feiert zu werben pflegten. So fpricht Thietmat von Merfeburg 1.8. 0.4. 
von jenem Monate, ber bei den Heiden durch Darbringung von Sühns 
opfern und Geſchenken gefeiert wird und von dem Hoͤllengotte Pluto, 
der auch Februus heiße, feinen Namen empfangen habe. Zum Bes 
weife, wie. ber urfprüngliche Hauptzweck des Zeftes mit unfcheinbaren 
Nebendingen vereinigt worben ift umd dann nur in ber Geftalt biefer. 
legteren die Neuzeit erreicht hat, dienen alle vorausgegebenen Meldungen 
von Feſttagen, an benen bie Kinder auf öffentliche Koſten nad) altem 
Herbommen abgefpeift werben, ober wo ihnen ein offen getricbener Bettel 
um Brod und Eier wenigftend polizeilich noch nicht unterfagt if. Zwei 
weit aus einander liegende Thatfachen follen hier zum Schluffe dies noch 
mehr verbeutlichen. Bei Gelegenheit jenes von Sebaft. Münfter er⸗ 
zählten Jugenbfeftes, das bie Stadt Feldkirch feit dem 15. Jahrh. abs 
hielt, wird noch beigefügt, es fei den verfammelten Kindern der Hirsbrei 
auf der Gaffe in Futterrinnen und Trögen vorgefegt morben, „wie man 
den Schafen Geleck macht.“ Wir ftoßen und etwa an dem Gröblichen 
dieſes Sittenzuges, weil wir ihn nicht ſchnell genug nad) der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Auſchauungsweiſe eines Sennennoikes: rüdüberfegen ; fuchen 
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wir ihn daher wieher in her lödtifch geglätteten Sitte unferer Gegen⸗ 
wart auf. Seit ben zwanzig Jahren, daß Schreiber diefes dem Aarauer 
Jugendfeſte herkoͤmmlich beiwohnt, iſt noch kaum eine& begangen wor⸗ 
den, an welchem bie Knaben ihr Mittagseſſen nicht ſelbſt im Freien abs 
gelocht hätten. Stets werben ihnen bazu eigene Herde auf der Wieſe 
des Exercierplages gebaut, und die zu Köchen beftimmten Jungen haben 
an biefem Tage regelmäßig für mehrere Hundert Mäufer noch immer gut 
gefotten und gebraten. Noch mehr. Im Jahre 1842 rüdten fänımt- 
liche Kadetten aller Schulen des Kantons Aargau nach der Stadt Brugg 
zu einem dreitägigen Manöver; es waren ihrer 700. Sie fhlugen eine 
Biertelftunde von der Stadt entfernt Lager, feldmaͤßig wurbe die Küche 
aus Rafen aufgebaut, fonftige Reftaurationen und Wirthſchaften in der 
Nähe waren polizeilich ferne gehalten, und bie Fleinen Kabettenföche mit 
weißen Schürgen und Muͤtzen Fochten hier, freilich unter ber Autorität 
eines Oberkochs, im ihren Feldkeſſeln für eine Maffe von 700 mehr ald 
hungriger Kameraden, bie alsbald darauf fo Ichhaft manöpriren follten, 
daß die Obrigkeit im Voraus ſchon einen Centner Pulver dazu herge⸗ 
ſchenkt hatte. Vgl. dad Jugendfeſt in Brugg. Aarau bei Chriſten 
1842, pag. 9. . ö 

Das ift urfprünglid ker Mai⸗ſchmaus und die Vertheilung ber 
Dpferfpeifen an Ale. Beides beruht auf dem Glauben, daß bie Alles jegr 
nenden Götter von dem dankbaren Menfchen nicht befler als durch Milde 
und Freigebigfeit gegen feines Gleichen geehrt werben. Darum ap jeder 
Feldkircher Feſtknabe einft feinen Mufterungs-Hirfe aus Trögen unter 
freiem Himmel; darum kocht der Anrauer Knabe auf dem Felde, wenn 
es aud) nur einen Buͤchſenſchuß vom Vaterhaufe entfernt liege, und in 
Soldatenkeſſeln für Alle, die fein Jugendfeft mitbegehen. Hätten wir jet 
noch die Hirſche lebend und gehegt in unferen Stabtgraben, weiche nun 
an einem Ueberreſte ber Stadtmauern nur noch abgemalt zu fehen find, 
fo wäre auch noch manche Sage deutlicher, hie von feftlicher Fleiſchver⸗ 
theilung und in foldem Umfange vorgenommen euählt, daß wis Alles 
zuſammen für ein bloßes Märchen halten, 

Im 3. 1509 ließ ein Ehrfamer Rath zu St.Gallen mit Bueiteren 
tifchen vom Rathhauß biß an die Vrobilauben ont eines Hirih im 
Spital fochen, vnd führt man zu biefem Mahl alle Knaben in der Stadt, 
was onber 14 Jahren geweſen; man ließ auch eſſen alle ſchwanger 
Frauwen, fo geluftet. Befand ſich ob taufenb Knaben, bie all find 
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uffg'ſchtieben worden. Diß war der Anfang def Freübentags , fo her⸗ 
nad) jährlichen den Schulfindern erlaubt ward. Wild, Ehronica. St. 
Gallen, 1849. pag. 96. Im Fridthale ift hier und da noch das for 
genannte Gregörlen übrig, ein Kinderbrauch, für den am beftimmten 
Tage ſich eigne Knabengeſellſchaften bilden. Da hat ein jedes Mitglieb 
etwas von Eßwaaren aus feinem Hauſe mitzubringen; dann zieht 
man zu Spiel und Tanz hinaus auf eine Wiefe und verzehrt das bunte 
Effen in Compagnie. Co war's noch vor etlichen Jahren üblich in der 
Stadt Rheinfelden, 

Das größte aller Kadettenfefte ift dasjenige, welches von den Mittel- 
und ben Kantonsfchulen der Oſtſchweiz am 3. September 1856 zu 
Züric) abgehalten worden ift. Aargau allein hatte zwölf Korps dazu 
geiendet. Am 1. September hielten fie ihren Einmarfh in Zürich. 
Nach ihnen erfchienen die Knaben aus dem Thurgau und St. Gallen, 
zum Theil ſchmuck equipirt, dann Appenzell, ein gedrungener Mittels 
flag, zu Schiff kamen die Kabetten von Luzern mit einer hübfchen 
Muſik, eine bunte Schaar aus Teffin, der man die fünftägige Bergreife 
anfah, dann erſchienen die Hellblauen aus Graubünden, ein Häuffein 
aus Glarus, dazu vereinzelte Korps von Wald, Horgen und Wäben- 

ſchwil. Die Zürder Knaben gaben jeder anfommenden Truppe das 
Ehrengeleite, ihre Artillerie that eilf Begrüßungsihüffe. Ein rührend 
ſchoͤner Anblick, ald alle diefe Knabenfchaaren heranzogen mit beftaubten 
Torniftern, flatternden Bahnen, raſſelnden Trommeln. Auf dem Kafer- 
nenplage übergaben fie ihre Bahnen, der eidgenöffifche Oberft Eduard 
Ziegler ertheilte ihnen den Tagsbefehl. Er, ald mit dem Oberkom⸗ 
mando ihrer militairifchen Mebungen Beauftragter, hieß fie willfommen, 
feßte ihnen kurz die dienftlichen Verhältniffe auseinander, verpflichtete fie 
zu unbebingtem Gehorfam und rief die einzelnen Haufen bei ihrem kan⸗ 
tonalen Ehrgefühlauf. ‚Betrachten wir,“ fagte er ihnen, „dies Kabettens 
feft nicht mie ein gewoͤhnliches Jugendfeſt; es liegt etwas Tieferes darin, 
die angehende Wehrkraft. ‘Kein Kinderfpiel iſt es, wenn man es vere 
meibet, die militairifchen Ucbungen der Jugend in ein ſolches ausarten 
zu laſſen. Die Vorfehung befhüge meine Fleine Kriegerfchaar! 
Hierauf erhielten die Angefommenen ihre Karten und begaben ſich in ihre 
Quartiere. Aber der Zapfenftreich lockte Alles wieder aus den Häufern ; 
124 Tamboure und ungezählte Trompeter wirbelten und bliefen ihn 
großartig nad) fünferlei Richtungen ver Stadt. Am nächften Morgen 
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verfündeten 22 Kanonenfchüffe die Tagwache. Im fchönften Waffens 
ſchmucke und unter Eingendem Spiel fanmelten fih die Kadetten auf 
dem Kafernenplage, empfiengen ihre Bahnen und marſchirten zur Eröff⸗ 
nungöfeier auf ben Turnplag vor die Kantonsfchule. Es waren ihrer 
breitaufend einhundert Knaben und Zünglinge, die da zufammen das 
Rufſt du, mein Vaterland! anftimmten, Alle Behörden waren auf 
der Plattform des Schulgebäudes verfammelt, dazu bie betheiligten In» 
ſtructions⸗ und Miliz Offiziere, die Schulräthe und Stadträthe aller 
Gemeinden, deren Knabencontingent bier and. Das große Kirchen- 
geläute vom Großmünfter brandete durch die Luft. Diacon Fries hielt 
die Feftrede über die vor Gott geltende Vaterlandsliebe. „Wir wollen 
euch unfer Vaterland recht Tieb machen, eure Liebe zum Vaterlande recht 
ſtark madyen, daher der Jubel und Haͤndedruck, ber euch ‚überall aufs 
nimmt, daher der einftimmige Volksruf, der euch hierher geladen. Sept 
zwar Fönnt ihr dem Vaterland felber noch nichts leiften ; aber wenn ihr 
jegt nicht im dieſer Liebe aufwwachfet, fo werdet ihr auch nicht in ihr 
Männer fein und aud) nicht in ihr arbeiten und einft fterben fönnen. 
Was ihr jegt thut, dies fteht bereitö im Dienfte unferes Gemeinweſens, 
dies ift ſchon ein Pulsfchlag dieſes Geſammtlebens, ſchon ein Werden 
der Zufunft, dad erweitert euch und, wenn ihr dadurch veredelt werdet, 
aud) das Land. Iſt in euern Liedern Wahres, in euerem Waffenfpiel 
Ernſtes, fo muß ſich euer Jugendmuth in Gelübden für die Zukunft 
ausfprechen, um bed Vaterlandes Vertrauen einft zu belohnen, feine 
Wohlfahrt zu fördern, feine Künfte zu pflegen, jeine Sitten und Rechte 
auszubilden, feinen Handel und Wanbel zu beleben, feine Eintracht zu - 
erhalten, feine Freiheit mit den Waffen zu fchügen. In der ewigen 
Kraft und Macht Gottes ift auch für den Knaben das Vaterland ber 
tieffte Duell der Kraft.” Auf folche Worte erflang der von Gottfried 
Keller gedichtete Waffenfegen. 


Baterland, um deinen Segen 

Flehn wir, die wir vor dic) legen 

Unfrer Erftlingöwaffen helle Reihn, 

Dir fie ernft und treu zu weihn. 

Laßt ung mit geftähltem Herzen 

Unfre Tage nicht verfcherzen ! - 
Rocholg, Alemanniſcher Kinderſpruch. IL. 32 
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Daß in ferner Jahre Chrenſchein 
Selbft wir dürfen Ahnen fein. 


2008, das uns ift überfommen, 

3a, wir haben's übernommen! 

Künd’ es Allen, froher Weihgefang ! 

Zeug’ es, junger Waffenklang ! - 


Hierauf wurde in Parademarſch abgezogen und es begann. das 
Defiliren vor dem Rathaus. Hier bereits brach der Regen los, der 
nun ben ganzen Tag über nicht mehr nachließ. Dies ſchon war eine 
nicht leichte Prüfung für die ganze Mannfchaft ; fie beftand fie gut und ließ 
feinen Laut ded Mißmuths vernehmen. Als man einen der Kleinften 
fragte, ob er beim Defiliren nicht müde geworden, erwieberte er: Wo fo 
viele Leute auf einen gefchaut haben, war feine Zeit, daran zu denken. 
So wurde zum Bahnhof hinausgezogen. Drei lange, doppelt befpannte 
Züge brachten fie nun nach Winterthur. Hier waren bie Abefhulen 
der umliegenden Dörfer in Reih und Glied eingerüdt, um die Kadetten 
zu fehen. Alle Häufer und Straßen waren mit Laubbogen, mit 
Flaggen und Bahnen reich gefhmüdt, die Gaftfreundfchaft war große 
artig, einzelne Bürger nahmen ganze Korps mit ſich nad) Haufe, fo daß 
biefe mit Hingendem Spiel zufammen ein Duartier bezogen. Auch der 
Humor durfte ſich einmiſchen; ein Kaufınann mußte als geborner Bas⸗ 
fer die dieſen Etädtern nachgefagte Trominlerworliebe entgelten, und er 
bielt 40 Tamboure ind Quartier. ALS der Parademarſch durch die 

Stadt gieng, war der Zug fo groß, daß ihn in feiner ganzen Länge ber 
Ort nicht aufnehmen konnte, der Kopf ber Kolonne fonnte in den eignen 
Schwanz beißen. Kaum war das Völklein vom Regen wieber etwas 
trocken und erwärmt, fo gieng's zur Kicche, wo Freund Kirchner ein Orgel⸗ 
concert fpielte und die Knaben ihre Lieder fangen. Die Teffiner hatten 
einen feurigen Feftgruß mitgebracht und fangen ihn in ihrer Mutter 
ſprache. Die Manöver waren. durch die Räffe des Bodens unmöglich 
geworden ; fo fehieden die Gäfte gegen Abend wieder und jubelten noch 
aus den Wagen den verfammelten Bürgern ihren Danf zu. 

Da es am folgenden Tage fortregnete, fo wurde das Feft um einen 
Tag verlängert und die Nachricht hiervon zur Beruhigung der entfernten 
Bamilien in alle Gegenden ber Schweiz telegraphiet, Jetzt war Zeit 
zur Befihtigung ber. Stadt. Ale öffentlichen Gebaͤude, bie Kirchen, 
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Bibliotheken, Waffenfäle, die zoologiſchen, geologifchen und phyfifaliichen 
Kabinette waren eröffnet, allenthalben ftanden hier bie Directoren, Lchs 
rer und Abwarte auf ihrem Poften, um ver Jugend jeden wünfchbaren 
Aufſchluß zu ertheilen. Man rüdte gegen Mittag auf die Wollishofer 
Almenbe zum Exercieren. Die Einwohner der Gemeine Enge, über den 
unerwarteten Befud; doppelt erfreut, hatten fofort ihre Häufer mit 
Teppichen x. gefhmüdt, an einem Orte fchauten fogar ſtahlgeharniſchte 
Ritterfiguren mit ernftem Wohlwollen auf bie Enfel herunter. Ein 
Bataillon ums andere beboudjirte auf die Almend und rüdte in feine 
Stellung ein, in kurzer Zeit ftand die Armee in zwei Treffen und zwei 
Brigaden gebildet da und führte unter dem Kominando ihres Oberften 
einige Brigademanöver aus. Unter einem ftarfen Plapregen wurde 
efilirt. 

Nah einer furzen Raft gieng's zum Feſteſſen in die Befthalle, 
180 Tifhgefellfchaften zu je 20 Mann, Ein prädhtiger Regenbogen 
voölbte ſich über ihnen, als fie dahin zogen, und erfüllte Alles mit Hoff- 
nung auf morgen. Das Zeughaus war in einen Epeifefaal umge 
ſchaffen, die langen Wände mit Kriegstrophäen gefchmüct, bie Fenſter 
mit Epheu eingefaßt. In iedem Flügel der großen hufeifenförmigen Halle 
ſpielte die Feldmuſik. Als Wein und Epeife anfieng die tauſendfachen 
Stimmen noch ſchwärmender und fehmetternder zu machen, ließ der 
Dberft die Retraite fhlagen, mitten in ihrer Breubenluft räumten fie 
gehorfam den Saal und verfügten ſich heim in ihre Quartiere. 

Am A. September blies ein Fühler Biswind und hielt den Himmel 
rein; das Wetter konnte nicht günftiger fein zu dem großen Felbmanöver, 
das nun begann. Nach doppeltem Frühftüd zogen die Kadetten in zwei 
Korps aus den Thoren nad) Derlifon und Schwamendingen ; zuerft das 
Oftforps, welches die Offenſive Hatte und das öfterreichifche Heer dar 
ftellte ; ihr Oberfommandant war der eidgenöffiiche Oberft Ott. Bald 
darauf marfchirte das Weftforps nad) Unterftraß ; es bildete die Defens 
five, befehligt von Oberftlieutenant Eſcher, und ftellte die franzöfiiche 
Armee dar. Aufgabe des Manöver war die Darftelung der Schlacht, 
welche 1799 in diefer gleichen Gegend Erzherzog Karl mit 60,000 
Dann Oefterreicher den Franzofen unter Maſſena und Oudinot ges 
liefert hatte. 

Das offenfioe Oſtkorps nimmt baher die Stellung ein, welde 
jenes Tages um Mittag die öfterreihifchen Neferven inne hatten, es 
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ſchlaägt eine Brüde über die Glatt, paffirt diefe und die Aubrüde, rüdt 
10 Halbbataillone und zwei und eine halbe Batterie ftarf, zufammen 10 
Geſchuͤtze, bis auf die Höhen von Derlifon vor und ftellt dadurch Die 
Verbindung zwiſchen dem vierten und fünften Korps wieder her. Das 
Weſtkorps, acht Halbbatailfone ftarf, mit acht Geſchuͤtzen, bemüht ſich 
das Schlagen einer Brüde über die Glatt zu verhindern und zieht ſich 
dann in den Schuß feiner auf dem Zürichberg ftehenden Referven zurüd. 
Durch deren vortheilhafte Stellung ift das Borrüden ber Offenfive ge⸗ 
hemmt und fie genöthigt, dad Gefecht abzubrechen. — Infanterie und 
Kavallerie der Milizen bewachte bad Manövrirfeld. Die Gegner durf⸗ 
ten ſich hoͤchſtens auf 200 Schritte nahe fommen, die Artillerie war auf 
noch größere Diftanzen verwieſen; Gefangene durften nicht gemacht, 
Dorfgefechte mußten vermieden, Gebäude und Einzäunungen burften 
nicht betreten werden. Die Kabetten auf der Defenfive trugen als Un- 
terfcheidungsgeichen grüne Zweige. Militairärzte und Belbambulancen 
waren zubem auf dem Plage, Büchfenfchmicde folgten zum Ausbohren 
falfehgelavener Patronen. So lief denn diefe „Schlacht bei Zürich” 
ohne einen Todten und ohne einen Verwundeten ab. 

Mit pulvergeſchwaͤrztem Geficht zogen Sieger und Befiegte heim. 
Hier wurde die nicht aufgebrauchte Munition abgeliefert, e8 wurben bie 
Bahnen abgegeben und bie Leute zur Ablegung der Waffen in die Duar- 
tiere entlaffen. 


Um fieben Uhr begann das Fefteffen, um 9 Uhr das Feuerwerk. 
Daſſelbe war auf das militairifhe Publikum berechnet ; dargeſtellt wurde 
unter Anderem eine belagerte Stadt, bie den Sturm gluͤcklich abfcjlägt 
und dann iluminirt. Miliz und Polizeiwachen hielten den Platz frei; 
nad) dem Feuerwerk begann fofort der unausgefegte Abzug aller Kadetten 
zu vier und vier nad) dem Kafernenplage, wo man fie verabfchiebete, 
um fie nun ihr letztes Lager in Zürich fuchen zu laſſen. 

Morgens am 5. September empfiengen fie, zur Schlußfeier aufges 
fteltt, ihre Bahnen zurüd. Das Abſchiedswort des Oberfommandanten 
rieth ihnen, im Stillen Gott zu danken, daß Alles gut gegangen fei und 
die Eltern ihre Kinder wieder finden, er belobte ihre Disciplin und 
wünfchte ihnen eine glüdliche Heimkehr. In das breimalige Hoch 
auf dad Vaterland ftimmten alle Anweſenden mit ein. Wie das Feſt 
begonnen, fo ſchloß es mit dem Gefange „Rufft bu, mein Vaters 
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land!“ Nach allen Richtungen, auf Eifenbahnen und Dampfbooten 
zog bie Jugend ihrer Heimath zu, Gottfried Keller's Gedicht fingend: 


Es eilt vom Berg der Schweizerfnab, 
Er wandert aus den Thoren, 

Er führt den See und Strom herab, 
Was hat er wohl verloren? 

Heiho, Heiho! er ſucht geſchwind 
Und findet feine Brüder, 

Bis hundert und bis taufend find 
Und abertaufend wieder. 

Wie ſchoͤn ber fefte Trommelflang 
Bon Knabenhand zu hören, 

Das Brahfeld und den Wald entlang 
Knallt es aus taufend Röhren. 

Der Eidgenoffenoberft ſchlaͤgt 
Zufrieden an den Degen, 

Er ruft von frohem Muth bewegt: 
Die Saat, die fteht im Segen. 


No. 98. 
Das Gregorius-Rinderfefl. 


Die St. Galler Cafus (Perg 2, 91) erzählen, wie ungefähr ums 
Jahr 917 der Konftanzer Biſchof Salomo am Tage der Unſchuldigen 
Kindlein ind Klofter zu St. Gallen kam und fid) von den Schülern zum 
Scherze dieſes Feſttages zum Knabenbiſchof erwählen ließ. Jeder ber 
Knaben mußte ſich nun bei ihm mit Sprücjlein und Lateinverschen von 
der Ruthe auslöfen. Da fiengen die Jüngften an, lateinifhe Sägchen 
herzufagen, die älteren fprachen Reimverfe, die größten richtiggemeflene 
Gedichte. Ein paar ſolcher Herameter mit Leoninifchem Reim find mit 
aufgezeichnet worden und auf und gefommen. Salomo umarmte und 
küßte fie und.gewährte ihnen zu: den brei Bacanztagen einen Trunf und 
breierlei Speife aus des Abtes Küche. Grimm, Latein. Geb. des X. 
Jahrh. Gegen dieſes Kinderfeft, den fogenannten episcopatum puero- 
rum, erflärt ſich die Kirche frühzeitig. Im concilio Salisburgensi 
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anno 1274 lautet bie Verordnung no.17 eben gegen biefe ludos noxias 
mit dem ausbrüdlichen Bemerfen, daß Fein Knabe über 16 Jahre alt 
ſich dabei betreten laſſen folle. Dies fcharfe Verbot erklärt fih aus ben 
groben Ausfchreifungen, die damals beim Biſchofsſpiele vorgefallen 
waren. Es hatten, wie Gemeiner, Regensburger Ehronif 1, 357 er- 
zählt, die Kloſterſchuͤler in der Fasnacht 1249 ſich ald Kinder-Episcopat 
conftituirt und zogen fo, nad) älterem Brauche bewaffnet, von Regens⸗ 
burg gegen die benachbarte Abtei Brüfningen, wo ihnen fhon früherhin 
der Einzug durch Abt Wernher verwehrt gewefen war. ALS fie abers 
mals Wiberftand fanden, erbrachen fie die Thore, mißhandelten das 
Gefinde und trieben das Vieh aus ben Klofterftällen fort. Des Bi- 
ſchofs Anfehen genügte nicht mehr, die Schulbigen zu ftrafen, fo wandte 
ſich der Abt Hagend an den päpftlihen Stuhl, worauf obige Bulle er⸗ 
folgte, bie in mehreren Provinzial-Goncilien nachmals erneuert worden. 
Gleichwohl fanden diefe Verbote fo wenig Beachtung, daß das Grego- 
riusfeſt allenthalben in veutfchen und romanifchen Landen erft von da 
an recht um ſich griff und ſich bis gegen Ende bes vorigen Jahrhunderts 
als ein Schulfeft behauptet hat, aus welchem manche einzelne Bräuche 
auf unfere jegigen Schulfefte übergegangen find. Man kann in Sebaft. 
Franck's Weltbuch, 1534 nachlefen, in welcherlei Körmlichkeiten es bie 
Reformationgzeiten überbauert hatte. Das Koburgef Jugendfeft, das 
am dritten Pfingfttage begangen wird, heißt nad) Buͤſching's Woͤchentl. 
Nachricht. 3, 303 bis auf unfere Zeit Gregorius- und Biſchofsfeſt. 
Die Tage ber Beier ſchwankten zwifchen 12. März, 1. April, Pfingften 
und Weihnachten. Der Hergang if kurz biefer. Aus den Schülern 
warb ein Bifchof gewählt, zwei andere zu Diakonen; diefe Drei erhal» 
ten den angemeffenen Ornat, die andern ſchmuͤcken und putzen ſich gleich 
falls Heraus, und fo zieht man unter Glodengeläute und geführt von 
ber Lehrerſchaft zum Hochamt in die Hauptliche. Die drei Pfeubo- 
geiftlichen nehmen hier drei Rangftühle-ein, es folgt eine pfarramtliche 
Predigt und hierauf hält der Knabenbifchof die ſeinige. Daraus ger 
ſtaltete ſich frühzeitig das fogenannte Oratorium ber Schulkinder. 
Blainville in feinem Reiſewerke 4, p. 416 erzählt, wie er zu Bologna 
und zu Marfeilfe ſolchen kirchlichen Redeübungen beigewohnt habe; in 
dem einen Faleisr ber predigende Knabe ungefähr ſechs Jahre alt, 
im andern gar nur vier und fonnte kaum erft deutlich ſprechen. Nach 
biefen Kangelvorträgen hielt die Knabenſchaar einen Umzug durch bie 
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Stadt. Der Biſchof dabei, der auf einem Schimmel ritt, trug gewöhnlich 
ſtatt bes Krummſtabes eine große Breze an der Stange, und wo er anbielt, 
ba ſammelte man eine Steuer in den Häufern. An Rarrenpoffen fehlte 
es dabei in und außer ber Kirche nicht. Brentano im Wunderhorn 3, 
6 hat den ganzen Aufzug in Reimen befchrieben, und meint, „das 
dem Biſchof vorgetragene Brezel habe Pretiolum, ein Preiglein für die 
fleißigen Kinder’! bebeuten ſollen. 

Es ift augenfäktig, daß die Rebeübungen, welche bie ſchweizeriſchen 
Schulladetten an ihrem Jugendfeſte in ber Kirche zu britt abzuhalten 
haben, aus’ biefen regoriusprebigten herftammen. Daß dann bie Frick⸗ 
thaler Kinder ihre geſellſchaftliche Zufammenfunft im Freien, wobei fie 
bie mitgebrachten Eßwaaren vertheilen und verfpeifen, dad Gregörlen 
heißen, ift bereits in ber Abtheilung Kadettenfefte erwähnt. 

In der Stadt Zug wurde ehemals das Feſt des Schülerbiſchofs 
am 6. December, am St. Ricolaustag gefeiert. Das Schweizer-Mus 
feum vom 3. 1796, 300 giebt eine Befchreibung davon. in Schüler 
im Biſchofsornat, fein Kaplan und fein Hofnart durchzogen die Stra- 
en, hinter Ihnen her die übrigen Schüler, ſaͤmmtlich verkleidet ald zum 
biſchoͤſlichen Hausftaat gehörende Offiziere. Dann folgte die Leibwache 
mit Trommeln und Bahnen. Während der Bifchof feierlich der Segen 
ertheilte, gab dieſe Musfetenfaloen. Nach dem Hochamte begann ein 
pompöfes Gaſtmahl. Zugleich war in der Stadt Jahrmarkt. Dabei 
hatte ber bifhöfliche Narr das Vorrecht, in alle Krambuben laufen unb 
ſich ein Geſchenk erbitten zu dürfen; und das Erbetene ihm wirklich zu 
geben, wurde als eine unerläßliche Schuldigfeit angefehen. 


No. 99, 
Bas Wetteennen. 


Das Huldigungsfeft der Entlebucher wurde alljährlih am Oſter⸗ 
montag auf ber Wiefe zu Schüpfen begangen, Das ganze Land erfchien 
babei im Waffenihmude, die Kriegsfahne wehte, der Bundesſchwur 
wurde erneuert. Dann erfolgte eine Heerfchau, die regelmäßig mit einem 
Wettlauf der Mädchen ſchloß. Die befte Rennerin erhielt vom Lands 
vogt zum Preis einen Rod in ber Randesfarbe. Die franzöfifche Revy⸗ 
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lution machte dieſem Brauch, fo wie auch dem Harnifchlaufen in der 
Stadt Luzern ein Ende, welches eine ähnliche Waffenſchau unter Bethei- 
ligung aller Volksklaſſen und mit reichlihen Echmaufereien war. 

Wenn die Stadt Brugg aMjährlich ihren Ruthenzug abhält, ein 
Kinderfeft, deffen Beftehen im Anfange des 16. Jahrh. nachweislich it, 
fo werben dabei auch jegt noch immer zwei alterthümliche Bräuche mit 
beobachtet, erfteng das Austheilen von Brödchen an bie ganze Schuliugend, 
und zweitens dad am Nachmittage übliche Wettrennen ber Knaben. 

Auch das Jugendfeft zu Baden beftand noch vor nicht langer Zeit 
in Wettlauf und Klettern. Die zuerft das Ziel erreichten, erhielten 
neugeprägte Meine Münzen; diejenigen, welche eine dreißig Fuß hohe 
Tanne erftiegen, durften ſich ein Stud aus dem droben hängenden Ga» 
benfranze herunter holen, 

Dieſes Wettrennen, das fonft dem einzuhofenden Brühlinge gegol- 
ten hat, ift bald auf das Ofterfeft übertragen worden und hat fich mit 
diefem auf die Neuzeit fortvererbt. Dfterwettläufe hält die englifche 
Schuljugend ab und zwar unter dem Vorfige von Lordmayor und Alder⸗ 
man ber einzelnen Stabt. Kuhn, Nordd. Sag. Anmerf. p. 516. Im 

Aargau gilt um diefelbe Zeit das Eierlefen, dad mit: einem Wettrennen 
verbunden ift. Alles zufammen findet ſich ald eine großartige Inftitu- 
tion bei den alten Römern: fie geloben einen Ver sacrum, und ihre zu 
dicht angewachfene Jugend wandert alddann aus, ein neues Vaterland 
zu erobern. \ 

Die Alpftubeten im Lande Appenzell, bei denen bie ganze Bevoͤlle⸗ 
rung in Tanz, Wettlauf und Ringen wetteiferte, „‚diefe aus dem Heis 
denthum herftammenden Volföfefte, da fi) das Volk, gleichwie in alten 
olympifchen Spielen, im Laufen und Ringen übte’ (Walfer’s Appenz. 
Chronik), find ſchon feit den Reformationgzeiten verfommen. Während 
einft auf der Alpe Sigk das Volf gerade ſich dem alten Freudengenuſſe 
überließ, brach ein ſchreckliches Hagelmetter 108 und zerfchlug bie ganze 
Weide. Der Befiger fah dies für eine Strafe Gottes an, und ſeitdem 
iſt daſelbſt keine Alpftubete mehr geduldet worden. Ein obrigfeitliches 
Edict vom I. 1590 erklärt: „Es iſt mengflichem noch unvergeffen, wie 
ung der allmächtige Bott mit Hagel, Unwetter und großem Wafler hat 
geftraft von wegen unferem fündigen boshaften ruchen Leben, wenn bie 
Stubeten und Wähden (Weibfefte) find gſyn.“ Es verbietet Daher dies 
ſelben für den fie Abhaltenden bei 10 Schilling und für den Beſuchen⸗ 
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ben bei 3 Schilling Denie (ein Pfund Denie macht 1 Gulden). Run 
ſoll nody das Zööchten im Brauche fein, ein Wettlauf, den die Aelpler 
in Schaaren einen Berg hinauf oder herab machen. Steinmüller, 
Alpenwirthſch. 2, 207. 191. 


No. 100. 


Su Austagen. 


Der erſte März ift an vielen Orten Graubuͤndens ein Tag, auf 
den ſich die Jugend lange vorausfreut. Da zieht alles bis zum fünf 
zehnten Altersjahre durch die benachbarten Dorfihaften, behängt ſich 
mit großen und Heinen Glocken, vie man fie bei ber Alpfahrt den Kühen 
umbängt, und läutet fo die nahe Ankunft des Frühlings im Thale ein. 
Bor jedem Haufe wird Halt geinacht, worin man etwa freigebige Ber 
wohner vermuthet, und dad Verslein gefungen: 

Calonda Mars, Calond’ Avril: 

Laschai las vaccas or d’uvil! 

Der erfte März und dann April: 

Hinaus, was aus dem Stalle will! 
Es wird ihnen Gier, Butter, Mehl ausgetheilt.. Diefed Jugendfeft 
heißt die Calonda Mars; es find dies bie alten Calendae Marti, die 
ſich im romaniſchredenden Theile Buͤndens biß jeht gefriftet Haben. Der 
römische Fruͤhlingsbeginn fand am 1. März mit dem Umzuge ber Sa- 
Hier ftatt, ber Priefter des Mars, und am legten Tage biefer Umzüge, 
am 1A. März, wurde ber Mamurius umgetragen, eine mit diden Häu- 
ten behangene Mannsfigur, auf beren Lederpanzer mit Stangen einges 
hauen und geftochen wurde. War fo ber Winter bildlich ausgetrieben, 
fo begannen am 14. März die Wettrehnen und Wettfahrten am Campus 
Martius. Im Bündnerdorfe Eaftafegna im Bergell an der Lombarbi- 
ſchen Grenze feierte die Schulfugend 1839 das Märzfeft, indem fie mit 
Trommel und Waldhorn militairifch aufzog ; Alle jedoch) trugen zugleich 
ſchwere Kuhfchellen um ben Hals. Ueber biefen fonderbaren Schmud 
von ihrem neuen Dorfpfarrer befragt, gaben fie zur Antwort: Wir mas 
hen, daß dad Gras wähft! Leonhardi, Rhätifche Sitten, St. Gallen 
1844. Das Aufwecken des Lenzes, „Langaswecken“, geſchieht in Ti⸗ 
rol am 22. Februar, als an Petri Stuhlfeier, man zieht gloden- und 
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ſchellenbchangen durch Dorf und Thal. Am 24, April geſchieht das 
felbft in eben fo lärmenber und fcherghafter Art „das Grasausläuten‘‘ 
und ben Knaben, bie biefen Umzug veranſtalten, wird Brod, Butter, 
Käfe und etwas Geld verabreicht. Wolf, Ztfehr. 2, 360. So oft das 
rhätifche Gebirgsvolf ein Miplingen der Ernte befürchtete, zog es in 
Waffen und Harniſch mit langen befchlagenen Stöden durch die Dörfer 
und führte einen lärmenden Tanz badei auf, den man ben Stopfer hieß. 
Tſchudi, Gallia comata, p. 294, 


No. 101. 
Dos Büricher Sechfeläuten, 


Es wurde und wird noch alljährlich im März gefeiert. Am erften 
Montag, der auf das Aequinoctium folgt, wird Abends ſechs Uhr die 
Beierabendglode zum Großen Münfter wieder geläutet, zum Zeichen des 
wiebergefommenen Srühlings. Aus bem bei diefer Gelegenheit von ber 
Züricher Muſikgeſellſchaft im I. 1787 ausgegebenen Neujahrsblatt, dad 
mit einem Kupferftihe und einem eignen Feſtliede ‚‚Nationalfinberlied” 
verfehen ift, geht die Art und Weife hervor, in ber biefer Tag ehedem 
begangen wurde. Man brachte einen Strohmann in Hofen, Wamd 
und Schuhen mit bemaltem Geſichte herbei, dem man tüchtig Pulver In 
die Säde geftopft hatte. Alles ſchleppte Holz, Stroh, Schwefel und 
Zunder zufammen, alle Kinderfanönden, Terzerolen und Schlüffels 
büchfen waren geladen zu Hand, und fo wie „ber Kahl” der Glocke 
fechfe Ihlug, begann auf den Anhöhen um die Stadt, fowie an den 
Halden des Tindenhofes, eine zahlreiche Maffe von Freubenfeuern aufs 
zufladern. Dann ſchoß man aus allen Kanonen und Gewehren, ſchmiß 
ben pulverplagenden Strohmann in die Flamme, tanzte ums Feuer und 
trieb fo den Winter aus: 

„Seht, ber Winter, gebt nur Acht, 
Hat ſchon Rechtsumkehrt gemacht, 
Wird bald abmarſchieren.“ 


Schließlich gieng man auf die Zunftftuben, wo die Väter beim Schmaufe 
faßen, und ließ fich einen Teller Suͤßigleiten, „den Kram’’, zum Nach⸗ 
hauſetragen anvertrauen, . 
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No. 102. 


Maienhauen, Saubeinkleidung, Wafferoogel. 


Am Maitage galt fonft das Kinberfeft Maienhauen, das jett 
noch als vereinzelte Gemeindebrauch und auf andere Tage verlegt theil⸗ 
weiſe in Dörfern vorfommt. Es iſt in jenem aller Volföfitte ſeindlich 
geweſenen 17. Jahrhundert durch zahlreiche Verbote unterdrückt worben. 
Der Wintertipirer Rath 3. B. läßt 1659 durch ben Großmeibel in ber 
Kirche verkünden, „daß bei Hoher Strafe die jungen Knaben am Maitag 
weder Roth⸗ noch Weißdaͤndli In Mayen hauen follen, als ein ſchaͤdlich 
und unnüg Ding.” Troll, Geſch. von Winterthur 3, 188. Im Frick⸗ 
thal if auf einzelnen Dörfern noch uͤblich die Pfeifthutte (Pfingſtkorb) 
zu flechten. Sobald die Wälder wieder grünen, bezeichnen fi bie Schul⸗ 
knaben fchon jene Waldpläge und Stauden, aus denen fi die Hutte 
am fehönften flechten Taffen wird. Der Plan wird Allen im Dorfe ver- 
fehwiegen, damit Andere mit gleichem Vorhaben ihnen nicht etwa zuvor⸗ 
tommen. Heimlich geht man dann am Befttage nach dem Mittagseffen 
auf verfchiedenen Wegen in den Wald. Hier werben lange Laubzweige 
pytamidal um zwei Reifen zufammengeflochten, bie in Mannshoͤhe pas 
tallel über einander geſtellt find, und von der Spige herab muß ein 
großer Blumenftrauß nicken. Run fhlupft der zum Träger dieſes Kor⸗ 
des voraus beftimmte Knabe darunter hinein ; ber Oberreif figt ihm auf 
der Schulter auf und erleichtert ihm bie Tracht, der untere Hifft die Wa- 
ben beiten ; wo das Geficht zu flehen kommt, macht er ſich etwas Luft 
im Laube zum Athmen und Durchbliden ; bie ganze Geftalt erfcheint fo 
wie ein wandelnber raufchender Buſch. Während des Rofenfranzges 
betes am Abend um fünf Uhr erfeheint diefe Pfingfthutte ploͤtzlich im 
Dorfe, voraus marfchieren ihrer Drei, die auf dem Pfingſthorn blaſen. 
Dies iſt aus Weidenrinde cirfelförmig gefchnitten, ftüchweife und getrich⸗ 
tert in einanber gefehoben und unten fe durch einen Dorn aneinander 
geheftrt. Das Rindenmundftäd bazu heißt Huppe. Damit werden 
die Leute an’d Fenſter gelodt. Sind Pfarrer und Wirth; in guter Laune, 
fo erhält der Uınzug ein Glas Wein, Es iſt ihnen aber weniger um 
diefe Spende als um das Recht zu thun, ihre Pfingſthutte zum Schluß 
auf den Hauptbrunmen des Dorfes pflanzen und hier behaupten zu 
konnen. Denn gleich) find dann auch bie Buben bed obern ober untern 
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Dorfes bei der Hand, um bie Hutte hier herabzunchmen, zu erobern und 
im Triumphe auf dem Brunnenftod ihres eignen_Dorftheiles aufzu⸗ 
pflanzen. Daß es dabei durchſchnittlich zum Handgemenge kommt, 
bedarf keiner Verſicherung. Derſelbe Brauch gilt im Badiſchen und 
heiße Pfingſihuͤttel; im Elſaß Pfingſtkloͤtzel (Stoͤber, Alſatia 1851. 
pag. 146). In Bayern iſt es der Pfingſtlümmel, Pfingſtquack und 
Waſſervogel genannt. Panzer, Bayr. Sag. 1, 226—240. In This 
tingen ift es ber Laubbiſchof, nebft Maifönig und Maibraut; fowie ber 
Wilde Mann, ber in Moos gehült aus dem Walde geholt wird: Som- 
mer, Thüring. Sag. pag. 180. In Preußen if’8 der Pfingſtkamm 
und Pfingftmaier, und der Laublorb heißt da Rick und Kuberneft. Kuhn, 
Nordd. Sag. p. 380 ff. In den Wendendörfern bei Salzwedel iſt's 
die Bunte Kuh) (bie befrängte), die beim erften Austrieb die legte in der 
Heerbe if. Kuhn, Märf. Sag. p. 316. Im Ofdenburgifchen Stebin- 
gerlande hieß es ver Pfingftfopf, und der Keperrichter Konrad von Mar- 
burg beſchwert fi in feiner an Papft Gregor IX. im 3. 1232 gerich⸗ 
teten Klagfehrift bitter über diefen heibnifchen Unfug. Am Zürichers 
See war's das Schmwanenreiten. Die badenden Knaben flochten bie 
große Markbinfe (juncus maximus) mit Striden und Schnüren in eine 
Garbe mit aufgerichtetem Schwanenhals und Kopfe, dem fie einen Zaum 
in den Schnabel legten. Ein Theil der Knaben ſetzte ſich alsdann dar⸗ 
auf und führte ihn auf der Limmat bis zum Schügenplag hinab. Ans 
dere ſchwammen hinterbrein, bald aufs, bald abfigenb, jauchzend und 
frohlodend. Es erhielten Die Ueberbringer des Schwanes einen Trunk. 
Eſcher, Befchreib. des Züricher Sees 1692, p. 150. Ein ganz ähnlid) 
befchaffener „Waſſervogel“, ein Reiter mit langem Schwanenhalfe, hat 
jetzt noch in der Oberpfalz alljährlich am Pfingfimontag ein Wafferturnier 
zu beftehen. Panzer, Bayr. Sag. 1, 259. In Augsburg fangen die 
den Waffervogel begleitenden Knaben, welche gleichfalls in Laub giengen 
und Birfenzweige trugen, .ein Lieb, welches Schmied, Schwab. Woͤrtb. 
519 abdruckt und welches er mit gutem Grunde dem bei Athendus 8, 
15 aufgezeichneten Liede vergleicht, das die griechifchen Kinder zum 
Frühlingsempfange vor den Häufern abfangen. Grimm, Myth. 560, 
fieht in folchen Bräuchen die Darftellung des Frühlings und Sommers, 
deren einer laubumhuͤllt aus dem Walde feſtlich abgeholt, und deren 
anderer gegen zu große Dürre und Regenmangel ins Wafler getvorfen 
wird, Dies ift denn auch ein Grund, warum bie Knaben verſchiedener 
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Dorftheile darüber einen Kampf erheben, auf welchem unter ben Bruns 
nen des Dorfes die Pfingfthutte aufgepflanzt werben fol. 

Die Züricher Mepgerzunft hatte feit der Morbnacht, in welcher 
ihre Tapferkeit befonders ben Feind von der Stadt abwehrte, dad Bor- 
recht, um Matthiä einen bewaffneten Umzug abzuhalten, welcher bie 
Mesgerbraut hieß. Leptere, eine Strohpuppe, wurde babei in ben 
Brunnen geftürzt ; aber alled Volk Tief zugleich mit herum „mit narren 
vnd bugen, mit fällen, trindien, kuͤhſchwaͤntzen vndt allerfey wuſts. 
ift deßhalben nüt anders dann ein Vnrein Faßnachtſpiel““, Bullinger, 
Ehron. Tigurin. 1, lib. 8, cap. 2. In Bafel beftand berfelbe Umzug 
aus den Wappenthieren der ftäbtifchen Zünfte, aus dem Greifen, dem 
Wilden Mann und dem Leuen. Der Löwe aber mußte feinen Führer, 
fobald der Zug an dem Rebbrunnen angelangt war, jedesmal in den⸗ 
felben ſtuͤtzen. „Und das alles gegen eine fhnöbe Belohnung von zehn 
Schillingen und einem Braten, den man ihm breimal um den Brunnen 
herum nachträgt und endlid, von dem noch warmen Bratfpieße über- 
reicht 1’ Spreng, der Mindern Stadt Bafel Urfprung, 1756, p. 28. 
Das Mandat des Bayernherzogs Marimilian vom 3. 1611 erklärt es 
als „eine alte böfe Superftition, daß man der Heiligen Bildtnußen an 
ihrem Sefttag auf der gaffen mit trumbl und pfeiffen herumtrage, als 
S. Urban durch die Schaffler, S. Loy durch die Schmidt, und fie in 
das Waffer werfe, mit dem wahn und glauben, es müß nothwendig 
ſchoͤn wetter darauf erfolgen.’ Panzer, Bayr. Sag. 2, p. 282. 

Der Aarauer Bachfiſchet wird alljährlich im Hochfommer von den 
Stabtkindern gefeiert. Wenn ber abgelaffene Bach feine Waſſer frifchers 
dings wieder zur Stadt treibt, ziehen ihm die Buben, ſtets mit Trom⸗ 
meln und Pfeifen, rottenweife geſchaart und lange beblätterte Gerten 
tragend entgegen. Zwei Snabenchöre rufen und beantworten ſich dabei 
wechfelweife einen Reimſpruch, in welchem der noch immer lebendige 
Bad) und ihr immer noch gefundes Bubenleben das Gleichniß aus- 
madıt. Aargau. Sag. 1, no. 13, 
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No. 103. 
Ber Maienbrei in Selva. 


Das Frühlingsfeft im Puſchlav befteht in einem Auszuge ſaͤmmt⸗ 
licher Schulfinder nad) Selva (Silva), einer fhön gelegenen Berghöhe 
über ben Waldungen, von der aus ber größte Theil des Bufchlaverthales 
überblictt wird. Auf diefer Höhe von Selva hatten ſich die verfolgten 
Proteftanten nach dem in der Bündner Reformationsgefchichte fo ſchreck⸗ 
lichen Jahre 1623 angefiedelt, das Erdreich aufgebrochen und Getreide 
gebaut. Ein Baͤchlein trieb eine Mühle und eine Säge. Später Fam 
eine Kapelle dazu, die jetzt noch ſteht, ihr Heiner Bond wird nun zu 
Schulzwecken verwendet. Das Glödlein in diefer Kirche begrüßt die 
heraufgeftiegenen Kinder, und biefe in der Geſellſchaft von Bauern und 
Sennen aus den benachbarten Maifenfäßen, begeben fih nun ins 
Gotteshaus. Hier wechfelt Predigt, Kirchenpfaln und Kinderlied. 
mit einander ab. Hernach fteigt man vom Kirchenhügel in einen Hleis 
nen Thalfeffel zu einer Sauerquelle hinab. Hier öffnet ein Knabe ein 
eigenes Sädchen, da er heute mit aus dem Thale herauf zu tragen be 
fommen hat. Es iſt mit ſchwarzem Heidemehl gefüllt, Man giept 
ſtatt Waſſer fügen Milchrahm dazu, thut Rofinen brein und bereitet in 
einem großen Keffel den Lieblingsbrei der Pufchlaver, die Polenta. Ins 
zwiſchen fehnigen ſich die Kinder in den Büfchen hölzerne Gabeln. Tras 
gen dann die Schulmeifter den fertigen Brei auf, fo fingt man bie 
Bruchſtuͤcke aus einem alten Liebe: 

Ed il pensar alla polenta in fior 

Rinforzerä il coraggio ed il vigor. 

O che piacer, che sento nel mio cuor, 

O Selva, o polenta, o che stupor! 
Der Gedanke an die Rohmpolenta wird den Muth und die Kraft ber 
ftärfen. O welche Freude in meinem Herzen, o Selva, o Polenta, o 
Entzüden!) Die Erwachfenen fhmälern den Kindern ihren Brei nicht, 
ſuchen dagegen in andern Maienfäßhütten ebenfalls diefe ſchwarze Nas 
tionafpeife auf. Nach der Hand beginnt Gefang und Spiel. Zum 
Schluſſe hauen die Knaben im Walde eine ſchlanke Lärche. An ihrer 
Krone wird der leere Heidemehlſack aufgefnüpft, Sträuße von Alpen _ 
blumen umhüllen ihn. Nun ſtimmt man den Abfchied von ben Alpen 
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un: Addio alle Alpi, und zieht hinab ins Dorf, um vor dan Schul- 
haufe den Maienbaum aufzupflanzen. Leonhardi, Bündner Viertel 
jahrsſchrift 1854, 42. 


No. 104. 
Der Blochtag 


iſt im St. Galler und Appenzellerlande ein Jugendfeſt, welches am 
Montag nad dem fogenannten Bunfafonntig gefeiert wird. Man 
nimmt ganze Sägeblöde, ladet fie auf Schlitten, fpannt fi zu Dutzen⸗ 
den ſelbſt vor, mit Rollen und Schellen behangen, und zieht die Laſt uns 
ter Peitfchengefnad und Gejohle zum nächften Wirth‘ oder Müller, um 
von beffen Freigebigfeit einen Ehrentrunk zu erhalten für den ihm über» 
brachten Block. Vgl. Tobler, Appenzeller Sprachſch. 59a. Die St. 
Galler ſuchen die Entftehung ihres Feſtes in einer ftäbtifchen Auftuhrs⸗ 
geſchichte, in Folge deren im I. 1491 ſechs Städtern auf dem Markte 
platze das Haupt auf dem Blode abgefchlagen wurde. Diefen Tag ber 
Rebellion, 10. Hormung, ber ein Donnerftag geweſen, habe man alte 
dann, bei beflerem Bedenken ben Unfinnigen Donnerftag genannt und 
an demfelben Teine Rathefigung gehalten. Den Straftag dagegen habe 
dann bie Stadtjugend damit gefeiert, daß fie Heine Blöcke durch die 
Straßen z0g und auf ſolche Weife ihren Abfcheu vor Aufruhr fehon von 
Kindheit an auszuſprechen gelernt habe. So deutet dies M. Schuler, 
Sitt, u. That. der Eidgenofl. 1, 460 — feht aber zugleich bei: „Noch 
nad) drei Jahrhunderten ward die Grinnerung an dieſen Rettungstag 
Abends in ben Familien durch eine Mahlzeit gefeiert.” Dies Alles iR 
nichts anderes ald ein Fasnachtsbrauch, an welchem fih die Jugend 
zugleich betheiligen durfte. Im Elſaß. Muͤhlhauſen hielten die Kinder 
um Fasnacht dad Räufen ab, d. h. fie forderten Küchlein heraus aus 
jedem Haufe, worin fie freundliche Leute vermutheten. Tauſchten fie 
ſich, fo fangen fie ein Spotilied, in welchem gleichfalls mit dem herbei⸗ 
vweichleppten Holzblode gedroht wird. (Mumdlich) vgl. dazu Stöbet, 
Eifaß. Boltb. 1847. no. 117. Um Duberftadt ſchleppt bie Schul⸗ 
jugend große Holzfeheite an Stricken zum Ofterfewer auf den Pfarre 
Hirchenplag und Täuft, ſobald das Scheit anbrennt, eilig damit nad) 
Haufe, um es hier dad Jahr über gegen den Donnerkeil aufzuheben, 
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Wolf, Zeitſcht. f. Mythologie 2, 107. Die Monatlihen Unterreduns 
gen, Leipzig 1690. p. 534 fennen unter ben Landesbraͤuchen aus Krain 
gleichfalls einen Blochtag, wobei die ledigen Burfche einer jeden Jungfer, 
die ſchon über dreißig alt und noch mit Niemand verlobt ift, den Bloch 
vors Haus fchleppen, nämlicd, eine beliebige Stuben» und Hausthüre, 
die ihr zum Angebinde überreicht werben foll. Zu demfelben Zwede 
ziehen die Burfche zu Nauders in Tirol an der, Fasnacht den Bloch ins 
Dorf. Panzer, Bayr. Sag. 2, no. 451. Dies ift zufammen ein Nach⸗ 
Hang der heidnifchen Julfeuer, die einft überall, mit Beftimmtheit weiß 
man «8, und bis nad) Island gelodert haben. Grimm, Myıh. 594. 
Wolf, Beite. 1,117. Heute noch brennt diefer Julblod feftlih um 
Weihnachten in jeden englifhen Kamin; es ift ein tüdtiger Wurzel⸗ 
block, auf den ſich ehedem die Familie der Reihe nach fegen mußte, ehe 
man das Jullied fang und Weihnadyten antranf, Es find dick noch 
die vereinzelten Spuren des Mittwinterfeftes, einer der brei großen Opfers 
und Gerichtöfriften, welche nad) dem Jahreslauf vertheilt waren. Wein- 
hold, Weihnachtöfpiele, Gräz 1853. Es iſt daher diefer Blod, fonft 
ſchon das an Schmaus und Kuftbarkeit gemahnende Zeichen, bei und 
zum Wirthsſchilde geworden. Allenthalben in Luzerner Dorfwirths⸗ 
häufern hängt über der Hausthür und dem herfömmlichen Hausſchilde 
ein in hundertfache Hobelfpäne kunſtvoll aufgefräufelter Eichenblod, in 
Größe und Rundung eines Wagenrades. Daher mag bie bayrifche 
Phraſe kommen: während man von Peter Blödel erzählt, findet man dem 
abgeriffenen Baden des Gefpräches wieder. Schmeller, Wb. 1, 235. 
Denn jept noch ziehen fich oberbayrifche Dörfer an beſtimmten Feſttagen, 
befonderd an S. Leonhard gegenfeitig gewaltige Sägblöde an Striden 
zu. Panzer Bayr. Sag. 2,25. Selbſt die befannte Mate, mit welcher 
fonft die Wallifer ihre politischen Proferiptionen durchzuſetzen pflegten, 
befchreibt Sebaft. Münfter (Rosmographey, Bafel 1567, p. 475, „als 
den wunderlich verwachſenen Wurzelftof eines Baumes; und wie fie 
diefen Blod vor dad Haus deffen fchleppten, den fie aus dem Lande zu 
verbannen fuchten, fo halten jegt nody 12 Jungfrauen zu Burg-Ebrach 
alljaͤhrlich am Aſchermittwoch ein ähnliches Männergericht ab. Sie bes 
Heiden ein Holzbild und. befhuldigen es aller Uebelthaten, welde man 
das Jahr über den Männern der ganzen Umgegend. aufzurechrien hat. 
Bechſtein, DSagenb. no. 835. Zu Hildesheim wird am Sonnabend 
Rätare auf dem Domhof ein Klog eingeramınt fammt einem hölzernen 
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Kegel, und beides durch die Knaben mit Steinen und Prügeln beivor- 
fen und zerträmmert. Schmid in Bibra's Journal v. u, f. Deutſchland: 
Das Todaustragen. Zu Halberftabt warb ähnliches, aber durch bie 
Chorherren ausgeführt unter Herfprehung der Worte Matth. 21, 13. 
Die Chrwaten (nad) Anton's Gefch. der Slaven) erzählen in der Faſten⸗ 
zeit ihren Kindern, jetzt Mittags werde vor dem Thore ein altes Weib 
zerfägt. . 


No. 105. 
Die Buthe küffen. Zur Geſchichte der Vollopaͤdagogit. 


Juͤngſt Hat in Wolf's Zeitfchrift für deutſche Mythologie und Sit⸗ 
tenkunde 2, 1 I. Grimm aus Geiler von Keifersberg, chriſtl. Bilger 
Bl. 68d, einen Kinderſpruch nachgewieſen, welcher ſich in unfern bis⸗ 
herigen Sammlungen der Art nicht mehr verräth. „Wenn man ein 
Kind houwt, fagt Geiler, fo muoß es dann die ruoten küſſen und 
ſprechen: 

Liebe ruot, trüte ruot, 
wereſtu, ich thet niemer guot,“ 
fie kuͤſſent die ruot und ſpringen barüber, io ſie hupfen darüber.“ 


Demſelben Brauch begegnet man noch einmal bei Geiler, Seelen⸗ 
paradies, Straßb. 1510, Bl. 23b: „wenn im (dem Menſchen) leiden 
zuofallet, ſo ſagt er danck darumb geleich als ein vernuͤnfftiges lind: 
darum füffet es ettwenn bie ruot, wenn es echter meinet, daß ber vatter 
ein gefallen daran habe. das ift ungefeit denen, die ba eineswegs er⸗ 
grimmt und zornig werden und fih zuo wer fegen, wenn man ſy 
pfetzet.“ 

Daraus erfährt man nun etwa, daß dieſes Ruthenkuͤſſen eine Er⸗ 
siehungsfitte war, welche mehr auf dem gemüthlicen Entſchluſſe des 
ergebenen und vertrauenden Kindes, ald auf dem Befehle des Vaters 
beruht haben fönne, und Fiſchart giebt auch noch dasjenige Kindesalter 
an, in welchem biefe Sitte am üblichften fein mochte. Bon des Gar- 
gantua abeliger jugend und jugendgemäfer thugend heißt es cap. 14: 
„von breien jaren bis zu fünfen war er fromm, biß niman im fchlaf, 
machet der laus ftelgen, Füffet bie rut, u. ſ. w.“ Bis zum fünften 
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Jahre alſo, das heißt bis zur Hälfte jener zehen Jahre, mit deren Ab⸗ 
lauf ehemals die Muͤndigkeit des Kindes eintrat (nicht feine Großjaͤhrig⸗ 
keit), dauerte für das Kind ber Familienbrauch an, die Zuchtruthe zu 
füffen. Es wird ſich bald zeigen, daß diefe Feine Rebenbeftimmung von 
Wichtigkeit ift, wenn bie Frage verhandelt werben foll, ob das Verfah⸗ 
ten unferes Alterthums in der Kinderzucht ein rauhes und abſchreden⸗ 
bes geivefen fei, und ob bie Neuzeit auch hierin die befonderen Fruͤchte 
der Humanität vor der Vergangenheit wirklich voraus habe. 

Es wird daher vergönnt fein, ben Bräuchen und Mißbräuchen 
etwas nachzugehen, welche mit obigem Reimfprüchlein Geiler's zugleich 
vorhanden geweſen fein müflen. Jener Spruch mag heute in den Ba- 
milien allerdings kaum mehr gefprochen werben, es wird aud) das Ru- 
thenküffen wohl ganz abgekommen fein: fo viel aber wich ſich doch ba= 
bei zeigen, daß wir aus einer fchärferen Betrachtung eines alten, wenn 
auch noch fo Heinen Zuchtversleins noch mancherlei lernen können und 
märe es auch nur ein befferes Wiffen über unfere eigne Vorzeit. Ge⸗ 
wiß kann doch feinem fold) ein weinerlich luſtiger Brauch behagen, wor- 
nad) man, wie Geiler erflärt, das Kind mit Ruthen hieb und es dann 
zum Zeichen feiner Unterwürfigfeit über bie Ruthe fpringen, ja biefe 
noch füffen ließ. Alfo könnte man ja gleich wiederum mit jener befann- 
ten Anklage gegen das rohe Mittelalter bei der Hand fein, gegen fein 
Strafverfahren, von deſſen Härte diefer Kinderfpruch noch blutige Strie- 
men an fid) trage, gegen feine Rechtsſatzungen, die dem Vater erlaubten, 
Weib und Kind mit Stod und Ruthe zu züchtigen, fie zu verfaufen, zu 
tödten fogar. 

Es foll des Lefers Mitleid keineswegs vorgegriffen werden, nur 
vergeffe er vor der Hand nicht, daß fein moderner Staat ähnliche Rechte 
unbefchrieen ausübt, um deren willen man ein Familienhaupt der Vor 
zeit gewoͤhnlich ſchlimm anfieht. So lange befaß einft und vollzog ber 
Vater die Gewalt, als die Staatsgewalt noch nicht allmächtig geworden 
wat und mitgefchäftig im Kleinften. Je mehr aber ‚die dem Freien zu⸗ 
ſtaͤndig geweſenen Strafmittel an den Feudalſtaat gelangten, um fo 
graufamer brüdten biefe alsdann erft fih aus, und je mehr biefelben 
von ber Familie abgetreten werben mußten an Obrigkeit und Schule, 
um fo roher wurde die Bamilienerziehung ſelbſt. 

Das Stäupen, Geißeln, Befemen, Streichen, Beren, $illen, 
Schwingen, Bleuen und wie man fonft bie Ruthenftrafe noch weiter 
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hieß, war unfern Ahnen eine bloß knechtiſche Strafe. Ein freier Menſch 
mit ihr belegt, verlor feine Freiheit und Ehre, ſchon ein Badenftreich, 
den er ungerächt hinnahm, machte ihn Teibeigen, ein Ausreißen feiner 
Rode fhändete ihn, machte ihn corpore infamis. Tacit. Germ. 12, 
Nur den Unfreien Tonnte leibliche Strafe treffen, denn da er fein Ber- 
‚mögen hatte, bezahlte er mit Haut und Haar; den Freien aber traf 
ftatt Strafe Buße, denn dieſe gilt dem Vermögen, Vermögen war Macht, 
und Buße alfo Machtbefchräntung. Was Freie in Geld büßten, be 
gahlten Unfreie mit ihrer Haut. So ift es in 3. Grimm's Rechtsalter⸗ 
thümern vielfach zu leſen. Weib und Kind des Freien find zwar gleich- 
falls nicht fo weit frei, daß fie eignen Rechtes geweſen wären, fondern 
ſtehen in des Mannes und Vaters Gewalt, aber anftatt ihm geradezu 
leibeigen zu fein, find fie ihm nur hörig, obediens; noch dazu aber war 
das Weib ſchon durch ihre Lage, ebenfo das Kind durch fein zunehmen» 
bes Alter über das bloße Schiefal des Knechtes und Leibeignen auch 
beim rohen Manne hinweg gehoben. Für bad Kind beweiſen dies bie 
alten Gefege. Genau unterfcheidet das weſtgothiſche Recht den gerichts 
lichen Werth eines Kindes nad) deſſen Alter. Das Wergeld eine 
Widelfindes ſetzt es auf 60 Solidi an. Iſt der Neſtquack mit dem brit- 
ten Jahre ein „‚rebendes‘’ Kind geworden, fo beträgt fein Wergeld 70 
Solidi, und bis zum fehften 80 Solidi. Dies ift nun ſicherlich jene 
von Fiſchart bezeichnete Frift „von dreien jaren bis zu den fünfen“ 
in der man das Kind, anftatt es zur Züchtigung zu fehlagen, die Ruthe 
nur Füffen ließ. Unter fieben Jahren prüft man feine Zurechnungs⸗ 
fähigkeit damit, daß ihm ein Apfel und ein Goldſtuͤck vorgehalten wird. 
Wählt es noch den Apfel, fo gilt von ihm Luther's befannte Erziehungs⸗ 
regel noch fort: Kinder müffe man in fokher Art züchtigen, daß ber 
Apfel bei der Ruthe liege; greift e8 aber nach dem Golbftüde, fo iſt es 
damit em fid) „verſinnendes“ Kind, alsdann wird e8 aus ber Frauen 
Kemenate genommen und bei den Männern erzogen. Wie letzteres ge⸗ 
ſchieht, davon noch nachher. Bis zum achten Altersjahre muß des Kin- 
des Handlungen der Bater verantworten, vom achten’ an jedoch nimmt 
und büßt der Knabe bereitd halbes Recht, mit dem neunten Jahre bes 
trägt fein Wergeld weſtgothiſch 90 Solidi, mit bem zehnten 100 Solivi. 
So fleigt fein perfönticher Werth bis zum fünfzehnten Jahre auf 150 
Solidi. Run tritt.die Wehrbarmachung und Mündigfeit ein, mittelft 
des Aftes der Schwertleite erhaͤlt er den letzten fombolifchen Streich, 
33* 
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wie die Ritter ſagten „dieſen und keinen mehr,“ und der Knabe nimmt 
von nun an am Kriege als der allgemeinſten oͤffentlichen Angelegenheit 
Antheil: ante hoc domus pars videntur, mox reipublicae. Tacit. 
Germ. 13. Noch früher und zwar auf das zmwölfte Altersiahr wird 
feine Muͤndigkeit angefegt vom fränfifhen, langobardiſchen, angel» 
ſaͤchſiſchen Rechte, vom Sachfen- und Schwabenfpiegel, und bie Hervarars 
faga giebt daffelbe Jahr ausdrüdlic ald dasjenige an, welches für ben 
Dienft zu Fuß im Heerbann verpflichtet. Wenn andere Rechtöquellen 
hierin anders beftimmen und zwiſchen dem zehnten bis zum fünfzehnten 
Altersjahre ald dem der Muͤndigwerdung ſchwanken, fo gleicht bies fehr 
nahe den fihmanfenden Angaben, bie fi vorhin über die Dauer jener 
der Ruthenzüchtigung unterworfenen Kindheitöperiode verrathen haben. 
Beiderlei beruht nur auf einer bei diefen Zählungen gleichzeitig gebrauchten 
Anwendung des Decimal⸗ und des Duobecimalfyftems, de Großhunbert, 
Storhundra, das jet noch in einigen Landſchaften von Schweben üblich 
ift, und zugleid) unferes jegigen Heinen Hundert. Vgl. Sache, Vorſtud. 
zur Rechtsgeſch. $. 21, Not. 10. 

Verftatte man hier ben Gedanken durch eine Zwiſchenbemerkung 
für folche Lefer zu unterbrechen , welche vieleicht Die Brauchbarfeit einer 
noch fo zarten Alteröflaffe im Heeresbienfte bezweifeln möchten. Auch 
hierüber bietet Dichtung und Gefchichte der Vorzeit Aufſchluß und ers 
zählt ung die Geſchichte der Knabenzucht zugleich weiter. 

Redet Rigsmal von der Erziehung des Freien, des Jarl, fo wird 
ba bie Aufgabe des noch im Befang des Elternhaufed lebenden Knaben 
erſt darein gefegt, Schnen zu winden, Bogen zu fpannen, Lanzen zu 
ſchwingen und Hengfte zu reiten, bis er and Dämmen des See's, and 
Durchſchwimmen des Sundes gehen fol; ba aber ruft ihm eine Krähe 
vom Afte: jegt geziemt es bir, auch Heere zu fällen! Da tritt der 
münbig gewordene Knabe ind Heer ein, und dies ift das Ziel aller cher 
maligen Erziehung. Auch das fpätere Mittelalter vergißt nie von 
Knaben edler Abkunft beizubringen, wie fie Friegöfräftig gemacht worden 
feien ; alsdann zählt es neben den fieben freien Künften eigens noch die 
leiblichen Tugenden auf, die durch die septem probitates erworben 
werben. Als diefe nennt Petri Alf. Discipl. clerie. 44: equitare, 
natare, cestibus certare, aucupare, scacis ludere, sagittare, versi- 
ficari. Pabſt Aeneas Splvius rühmt es in feinem Briefe an Carbinal 
Julian St. Angeli den Deutſchen gar fehr nad, ihre Juͤnglinge zu bier 
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fen Beſchaͤftigungen fo allgemein anzuhalten, wie er es zu Bafel (1431) 
während des Eoncils felber mit angefehen hat. Auf den freien Rafen- 
plägen ber Stadt, fagt er, unter Fühlen Bäumen übt ſich die Schaar ber 
Jünglinge in Wettlauf, Kampffpiel und Pfeilſchuß; da tummeln fie die 
Roſſe, werfen den Zielball durch einen ſchwebenden Eifenting, zeigen 
ihre Kraft im Steinftoßen, und inbeffen fingt bie umfigende Menge 
Lieber und windet den Spielenden Kränze. Die Waffenfertigkeit, bie 
hier der gebildete Italiener an der Jugend einer Reichäftabt belobt, war 
damals noch eine allenthalben übliche. Reizender ift e8 wahrzunehmen, 
wie biefelbe ſich nachher in einzelnen Landestheilen feftfegt und da, wäh- 
rend alles übrige unter Zeitftürmen zu Grunde geht, manchmal allein 
und bis auf unfere Tage ſich friſtet. Dies ift vielfach in der Schweiz 
gefchehen, die nachfolgenden Belege gehören deshalb diefem Lande an. 
Als im Jahr 1474 die Truppen ber Schweizerfantone vom Kriegszuge 
aus Burgund über Bern heimfehrten, rüdten nad) Rotten geordnet, 
und mit Spieß, Armbruft und Büchfe bewehrt, damals 400 Knaben 
unter eignem Banner ihnen eine Stunde weit entgegen, und bed 
Schultheißen Scharnahthal jüngfter Sohn, Hans Rudolph, begrüßte 
bie Sieger mit einem Reim. Da gieng, fo erzählt der Chronift Diebold 
Schilling, der Kindlein Empfang den Männern fo nah zu Herzen, daß 
Mandem vor vechter Freude die Augen überliefen, und ber Luzerner 
Schultheiß Haßfurter dankte in einer eignen Rebe den waffenbereiten 
Knaben. Solcher Waffendienft der Jugend war keineswegs Elternprunk 
und Jugendiändelei, freilich ebenfalls Seiten, nach denen das fogenannte 
Kadettenweſen wirklich ausarten fonnte, wenn es in ber Neuzeit oft nur 
zum Spiele des eiteln Staͤdters herabfanf ; fonbern es war harter Dienft, 
welcher Ausdauer und fogar wahre Proben des Muthes verlangte. Dies 
bringt die Befchaffenheit des einzelnen Landes mit ſich; wo fie dad Ges 
ſetz beftimmt und die Sitte mitregelt, wird es an Leibeskraft und jugend» 
licher Rührigfeit nicht fehlen. So giebt e8 auch jegt noch Thalfchaften, 
in denen es für alle Knaben eine gefegliche Verbinblichkeit ift, wie vor 
Alters, mit dem vierzehnten Jahre wehrhaft zu fein. „Es geſchicht, 
fagt der alte Jofia Simmler, Regiment der Eydgnofchaft 2, 159: 
daß junge knaben von 8 und 10 jaren biß Aff die 15 jre fenblin habend, 
buͤchſen, ſpieß und hellenparten tragend, da einer vermeinte, fie folltend 
kaum börffen ein ſolich weer angreifen oder.tragen mögen. und wiewol 
fle Begetium und andere, fo von Friegäfünften geſchriben, nie geläfen 
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habend, fo gewemnend fü ſich ſelbs von jugend auff, daß fy wol under 
den fpieß herein trättem koöͤnnind.“ An foldem Vermögen ber Knaben⸗ 
jugend, unter den Spieß zu treten, fehlt es noch nicht ganz. Nach der 
Sammlung der Statutarredhte einzelner Gemeinden Graubünbens (Chur 
1831 pag. 18.) ift jeder Vierzehnjährige wehrpflichtig und hat bei 2 
Rthlr. Buße mit Seiten- und Uebenwehr, werunter ausbrüdlic fein 
bloßer Fangſpieß begriffen wird, auf den Kriegsfammelplägen regelmäßig 
zu erfheinen. Gin Urtifel der Dorfftatuten von Klofterd in Bünben 
beſagt: „jeder landmann ob 14 jahren fol fein mehr und waffen 
haben‘ Leonhardi, Vierteljahröfchrift. Ehur 1850, 99. Rod im 
Jahr 1800 enthält dad Landbuch von Davos bie Verordnung, ba bei 
allen Wolfs⸗ und Bärenhagen „die vierzehnjährigen buoben nicht an 
die huoten (Warten) im berge, fonbern an bie hetzi geftellt werben muͤſſen.“ 
ALS Schußgeld für einen Wolf erhalten fie 30 fl. Belohnung, für einen 
Bären AO fl.,.aber nur 3 fl. 20 Fr. für die Erlegung eines Lämmer- 
geiers „wenn er im geflügel eine währflafter mißt:“ Landb. v. Davos, 
erneuert 1595. Chur 1831, pag. 124. Soviel von den Heberreften 
einer beutfchen Knabenerzichung — die Einwanderung ind Davos if 
eine deutſche und gefchah unter ven Hohenftaufen — welche ſich zur 
Aufgabe gemacht hatte, Ehre, Muth und Rüftigfeit zu eriweden. Das 
Auffallende, das für uns in biefen fechtenden und jagenben Kuaben- 
ſchaaren liegt, findet feine Erklärung durch die Vollsbewaffnung, welche 
der Schweizerbevölferung nie, auch in ber ſchlimmen Zeit ber Junker⸗ 
und Patriciatsherrſchaft nicht entzogen werben Tonnte. Gerade ald 
diefe Zeit des ftäbtifchen Junkerthums recht üppig blühte, fehrieb der 
Züricher Scheuchzer, während er felber mit feinen Schriften unter der 
Cenſur feufzte, von derjenigen Freiheit, die der Vollsbewaffnung gleich» 
zeitig noch verblieben war. „Uns bürgern und bauern ift nicht nur nicht, 
gleichwie in benachbarten beutfchen landen gefchichet, verbotten, feiten- 
gewehre in bie ficche und andere offentliche umgänge zu tragen, ſondern 
bey außgefegter ſtraffe gebotten und als ein ſonderbares zeichen ber frey⸗ 
heit vorgeſtellet: “ Schweizerlandt Naturgefchichte 1, 477. 

Iſt nun der Knabe einer freien Familie durch Geburt ſchon aller 
befchimpfenben Strafen enthoben, weil Strafen überhaupt nur zur Zuͤch⸗ 
tigung ber Knechte vorhanden find; ift er durch befondere Sagungen 
bes allgemeinen Rechtes gegen Körperliche Mißhandlung und Verlegung 
in jeglichen Altersjahre feiner Kindheit ſchon beſonders geihüpt; if 
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überhaupt feine ganze Erziehung auf Ehre, Wehrhaftigfeit und Unab- 
hängigfeit gerichtet — wie hätten zugleich Ruthenhiebe und Schläge 
ein zweites übliches Sittigungsmittel für ihn werben follen, wie hätte 
ihn nod) dazu ber eigne Vater züchtigen follen gleich einem Hausfelaven, 
gleich einem unehrlichen Spielmanns- oder Pfaffenkinde? (vgl. R. A. 
677 ff.) Iſt doch Liebe überall die erfte Duelle, aus ber aller Er— 
ziehungsverſuch Fommt: warum hätte es beim deutſchen Vater nur die 
Strafruthe fein müffen. Hat etwa das Liebemaß zwiichen Bater und 
Kind erft durch Zeit und Bildung ſich felbft zu bilden wie etwas Kuͤnſt⸗ 
liches, ober ift es nicht vielmehr überall fo weltalt wie des Kindes Liebe- 
bebürftigfeit ſelbſt? Die Liebe fteigt ab und nicht auf, fagt ein unfern 
Ahnen geläufiger Sag, er unterfcheidet fein zwifchen Kindes- und Eltern 
liebe, er erflärt, daß der Eltern Opferbereitwilligfeit für das Kind von 
reinerer Zärtlichkeit eingegeben fei, als bie noch fo rührenden Liebes- 
Außerungen des Unmünbigen. Der Baum genießt feiner Aepfel nicht, 
heißt es in ſolchem Sinne, und Sebaft. Frauck, Sprichw. 1541, Bl. 
107, fegt mit herzinniger Erklärung dazu: „das findftu auch in allen 
ereaturen, ba ifteitelliebwerd : der acker tregt nit jm korn, die rebe trinckt 
nit jren fueßen fafft, die kuow ißt jr milch nit, alles iſt's und vers 
meynet, und alles was göttlicher art, ift dero art, daß es fich ſelbs nit 
fuochet, ſich allein auß liebe im dienft des nechften verzert.“ 

Wie neben diefer alle Geifter Ienfenden Liebe dem Deutfchen vor⸗ 
zugsweiſe die Chre galt in jeglichem Verhältnifie, entwickelt Juſt. 
Möfer an ber Hand vaterländifher Urkunden. WIN er die Gründe 
gefhichtlich angeben, warum ſich der Sachſenſtamm fo hartnädig der 
Hriftlichen Einwanderung und Verwaltung wiberfegte, fo läßt er das 
heibnifche Volk fagen, ein Sachſe laſſe ſich durch Ehre, ein Chriſt nur 
durch Liebe verbinden, diefe führe jedoch den Menfchen nicht fo ficher, 
wie jene: Osnabruͤck. Geſch. 1, 197, 226. Es ließe ſich, fegt Möfer 
dorten bei, eine vortreffliche Parallele ziehen zwifchen jenen Mitteln, 
wodurch bie Alten freie Menfchen zum gemeinen Wohle leiteten, und 
zwifchen ben neueren Mitteln, ba unfere Gefeggeber die Ehrlichkeit bei 
Strafe des Zuchthaufes befehlen. — Einen Freien nur an der Locke zu 
berühren, mußte ſchon gebüßt werben ; ihm mit der Scheexe drohen und 
die Haare abfchneiden (vgl. Grimm, D. S. no. 426, Scheere und 
Schwert) war hoͤchſte Schmach: wie hätte doch unter ſolchen Bedingungen 
die häusliche Erziehung gerabe darauf verfalen folen, dem eignen 
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Kinde, zu deſſen Schutz alle Geſetze der Ehre mitſprachen, das Haar 
auszuraufen und die Haut blau zu ſchlagen. Iſt daher in unſern Na- 
tionalepen wirklich einmal die Rebe von ſolcherlei Strafmitteln gegen 
Freie, fo geſchieht es, um mit verdoppeltem Nachdruck die hündijche 
Ratur des Unfreien zu zeichnen, der jene verhängt, ben fittenlofen, 
barbarifchen Menfchen zu brandmarken, der gegen Freie wüthet und 
darüber fich ſelbſt mit Verachtung bedeckt. Rur eine wölfifche Gerlint 
ift e8, die der gefangenen Gudrun mit der Ruthe drohen will: 


„dd hiez ſis 03 ziehen, üz Dornen befemen binden, 
der ungefüegen zühte wolte dö frou Gerlint niht erwinden.“ 


Aber auch da noch weiß es bie fittliche Würde des Epos zu verhüten, 
daß bie verruchte Strafe nicht über eine bloße Androhung hinausfommt, 
und es bleibt nur die Abfcheulichkeit der dräuenden Unholdin dem Bes 
trachter übrig. Wenn ferner Kriemhild, Nib. 837, felber erzählt, fie 
ſei für ihre unzeitige Blauberhaftigfeit von dem Gemahl Siegfried ges 
zuͤchtigt, zerblouwen worden, fo müßte man dies, felbft wenn bie be 
treffende Strophe unter bie echten des Liedes gerechnet werben bürfte, 
jener naiven Sprache des Alterthums beizählen, wonach ja auch ber 
homeriſche Zeus feine Hera „blaͤuet“. Gegemüber dem Gefitteten aber 
wagt nur ber grobe Uebermuth des Barbaren von Schlägen zu reden; 
fo wird ber Sclavenfönig Darius gezeichnet, ein aflatifcher Despot, der 
zum erftenmale mit der reinen Menfchenfitte Griechenlands feindlich 
zufammen trifft. Er weiß den macebonifchen Alerander nicht nach⸗ 
drudfamer aufzufordern, von ber Eroberung Afiens abzuftehen, als durch 
eine briefliche Drohung, ihn mit befemen willen zu laffen (®. 1487), 
worauf Alerander dieſes das Gebelle eines ſchaͤbigen Hofhundes nennt, 
dem man mit dem blanfen Eifen kommen müffe. Die Specialgefhichteund 
bie Localfage verbürgt e8 denn auch allenthalben, wie ernft dem Deutfchen 
dasjenige zugleich im bürgerlichen Leben galt, was er in feinen Dich- 
tungen al Grunbfag niedergelegt hatte. Da der Sohn des Schwaben» 
herzogs bei der Faiferlichen Tafel zu Bamberg vom aufgetragenen Ofter- 
kuchen luͤſtern und voreilig ſich ein Stüdlein abbrach und deshalb vom 
Truchſeſſen einen Schlag befam, ergriff des Kindes Hofmeifter, Ritter 
Heinrich Rigner von Kempten, einen Stod und erfchlug vor des Kaiſers 
Augen den Truchſeß auf der Stelle: Haggenmüller, Geſch. v. Kempten, 
1, 54. vgl. Konrads von Wuͤrzburg Otto mit dem Barte. 
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Run iſt freitich nicht zu überfehen, daß unter den mhd. Dichtern 
einige die Ruthe allerdings preifen und Schläge zur Erziehungsregel 
erheben. Allein biefelben gehören zur Reihe jener didactiſchen Autoren, 
deren Wiffen und Urteil auf die Kloſterſchulung zurückweiſt, auf wels 
her fie ftehen. Ihre Zuchtvorfchläge können wohlgemeint und gelehrt 
lauten und doc für die Sittenlehre des Volkes bedeutungslos geweſen 
fein. Ein folder Dichter iſt z. B. der ſchwäbiſche Marner. Wir 
wiffen nichts von feinem Einfluffe auf das Volk, jedocd; von dem Wohl- 
gefallen des Elerus an feinen Liedern und wie biefelben von den Chor⸗ 
herren gefungen worden find: W. Wadernagel, it. Geſch. i, 256. 
Anm. 33. Warner ift für Schläge: 


liebem Find ift guot ein ris: 
fiver Ane vorhte wahfet, 
der muoz ſunder Ere werben gris. 


Sie hat wohl die Kinberruthe zu wenig zu Foften befommen! fagt 
das fpätere Tannhäuferlied über die. quälerifchen Launen ber quer⸗ 
koͤpfigen Geliebten: MS. v. d. Hagen, 2, 911—93. 

So flimmen auch viele unferer Sprichwörter fürs Dreinfchlagen, 
und thun als ob fie altvolksthuͤmlich wären ; doch auch fie find bloß ges 
lehrtet Abfunft, miteinander umſchreiben fie nur altteftamentliche Säge: 
Proverb. 13, 24: wer feiner Ruthen ſchonet, ber haffet feinen Sohn, 
und Sirach 30: wer fein Kind liebt, ber hält es ſtets unter ber Ruthe. 
Wo ift ein Sohn, den ber Vater nicht züchtiget? Seid ihr aber ohne 
Zuͤchtigung, fo ſeid ihr Baſtarde und nicht Kinder: Hebr. 12, 6. — 
Die Schulmeifter erhoben dies zu Eardinalfägen und variirten es ing 
Unenbliche; gleich Agricola macht feinen Schulherameter drüber: 

Non amat hie puerum, qui raro castigat illum. 

Bunt genug wiederholt fih8 alsdann die mißleitete Volksrede: 
Allzugelind zieht böje Kind; frifche Ruthen, Fromme Kinder; Ruth macht 
böfe Kinder gut; du follft deinen Sohn bitten, wie ınan den Efel thut; 
fein Streich verloren, als der daneben fällt ; mit der Ruthen fehlagt man 
dem Hintern kein Bein entzwei; das ift die rechte Stiefmutter, die einen 
grünen Rod anhat und auf der die gelben Kagen weiden; mancher 
Schilling ift mehr werth als acht halbe Kreuzer, u. |. w. . 

Daß aber ſolche Säge keineswegs bie Abficht des Volkes aus⸗ 
brüden, beweift das Sprichwort felbft. Zungenfertig erhebt es Ein- 
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ſprache, es widerlegt die ihm unterſchobenen Worte durch entgegenge⸗ 
ſetzte: ber Pfaffe vergißt, daß er ein Schuͤler geweſen; vom Schlagen 
hat niemand Bortheil als der Meßger ; Zorn wirft plinde Zunge ; beffer 
ein Kind ungeſchnaͤuzt laſſen, als ihm bie Nafe abreipen: Suter, 
Chaos Latin. Kaufbeuern 1756. Zwang — währt nit lang, hat 
mir bei feinem Eid ein alter Eidg'noß g’feit: Hans Rubolph Grimm, 
Bost. Luftwälblein, Bern 1703. „dat fitt habaulen Fü, bat giet 
espen linner:“ Woeſte, weſtphaͤl. Boltsüberlief. ©. 70. Wenn 
man ein Kind mit einem Weivengertlein ſchlägt, wächft es nicht mehr: 
Panzer, Beitr. z. Mythol. 1, 266, no. 156. Der Aargauer Volfs- 
glaube fagt: ein Kind, das man mit dem Zweig ber Hafel züchtiget, 
verfrüppelt ; es fann, einjährig einmal geſchlagen, gar nicht mehr ges 
zogen werben; berienige Vater, ber fein Kind mit Füßen treten will, 
ber ziehe zuvor die Schuhe aus, damit fie der Teufel ihm pugen kann 
(ober: eh ihm der Teufel die Füße ſchwärzt). Alem. Kinberlieb, 
no. 797. B 

Mit folhem Rath zu Milde und Schonung ftimmen auch alle 
volföthümlichen Redner und Dichter der Vorzeit überein. Wir wollen 
nur einige ber vorzuͤglicheren hören. Bruder Berthold (Predigten, ed. 
Kling) unfer „landprediger und magnus praedicator‘’, ber zuweilen 
von Bäumen herab zum halben Humberttaufend feiner Zuhörer ſprach, 
machte eine ganz andere Wirkung auf das Menfchenherz, als irgend ein 
Reimſpruch Marners und feines gleichen. Er empfiehlt unter den 
Züchtigungsmitteln die Ruthenftrafe mur darum, weil fie des Kindes 
Verſtand und gerade Glieder nicht gefährbe: als ez ein unzuht ober ein 
böfez wort fprichet, ſo fult ir im ein fmigelin tuon an blöze hüt; ir fult 
ez aber an bloz houbt nit flahen mit der hant, wan ir möhtet ez wol ze 
einem tören machen. niur ein Heinez riſelin, daz vorhtet ez und wirt 
wol gezogen. Kling, 216. Eben dahin lauten auch Geilers von 
Keiferöberg vielfache Mahnungen an die Eltern. Im der Predigt vom 
Jahr 1508 (in Joh. Pauli Bröfamlin, BI. 62) fagt er: „da hüet. du 
dich, daß bu nis thueft als vil menfchen, die grimmzornig feind und 
lauffent umb als ein wuͤetender hundt. wenn ein find etwaz thuot, fo 
ſchlahen fie es an baden, daz es zuo ber erden felt. und alfo verberbt 
der teufel ben, ber ftraffen wil, daz bie ſtraff mer gat uß eim rach, denn 
uß liebe.“ Und wieder berfelbe in der dritten Prebigt „von ben fiben 
fhayden‘’ ( Straßb. 1511): „tuo ana, halt an dich, nit fehlags Kind, 
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biß Dir ber zorn vergät; denn flraff mit einem haiteren bergen nad} ver⸗ 
nurfft. alle die weil dir hertz Hopffet, lere zuo bir felber. daz tus 
chen, zwaintzigmal, fo dick ber zorn bie ruot in die hand nimpt, fo 
dit Halt an dich.“ Der ihm an Gemüthözartheit verwandte Fromme 
Eyriaf Spangenberg äußert im Ehefpiegel, Straßb. 1578: „und fo 
oft man bie Finder umb ihrer boßheit willen züchtiget, gilt Proverb. 
19 und 29: laſſe beine feele nicht bewegt werden, deinen fohn zu 
toͤdten. Seind ber finblin vil im haufe, und lauffen allenthalben umb 
cyns her, fo denke an bie verheißung Gottes, Zadar. 8: ber ftatt 
gaſſen follen voll knaͤblin und wägblin fein, die auff ihrer gaſſen 
ſpielen.“ 

Solche zartfinnige Stimmen lonnten nicht etwa im Geraͤuſche des 
Lebens uͤberhoͤrt werden und unbeachtet bleiben, es waren keineswegs 
vereinzelte. Schon viel früher hatte man ſich gegen alle körperliche 
Zuchtigung in der Erziehung grundſaätzlich erklärt. Nur muß man auch 
da wieder unterfeheiden zwifchen ber tefoluten Laienweisheit und ber 
biegfamen Gelehrtendoctrin. Der mit ber Erziehung betraut geweſene 
Cleriker machte es, wie unfer viele noch jegt : ſobald die Züchtigungen auf 
ein ihm erkledlich ſcheinendes Map befchränft waren ober aud) nur es fünf- 
tig einmal werben follten, ſchien ihm auch bereits Diefe ganze Erziehungs» 
frage gelöft. Fuhr dann aber Schule und Familie in dem ſchon zur 
Gewohnheit gewordenen Prügelfgftem gleichwohl fort, fo fügte er ſich 
eben und vertheibigte oder beſchoͤnigte es noch mittelft einer gelehrten 
Beweisfuͤhrung, wie daß hie Griechen ihre Kinder ebenfalls mit der 
Sandale gefjlagen, daß Plato, Lucian und Plutarch Schläge nicht als 
das letzte Mittel einpfohlen haben. . Denn alfo wurde und wird unfer 
vaterlaͤndiſches, unfer fittliches Bebürfnig mit ben ungenteßbaren Ueber 
bleibfefn hebräifcher und antik heibnifcher Vorftellungen wie mit benag⸗ 
ten Knochen abgeſpeiſt. Selbft Hermann, Griech. Altertjümer 3, 173 
gefteht zu, daß bereits im Maffifchen Alterthum mit der fi entwickelnden 
Schulung aud) das excarnificare discipuloa mehr zu⸗ ald abgenommen 
habe. Ganz anders aber urtheilte ber bürgesliche Verftand. Nicht 
hat, wie man und fagt, erft Rouſſeau's Erziehungsroman Emil den 
Stock aus ber beutfchen Kinderſtube verwiefen, fondern fränfifche Ritter, 
baieriſche und elfäfftfche Raienprebiger haben ihr Wort daran gefeht; 
Sertierer und Handwerker,-Reformatoren und Humaniften, Reichölchen- 
träger und darbende Sänger zugleich, das dreizehnte und das fecher 
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zehnte Jahrhundert reichen ſich bei uns in biefem Beftreben eifrig bie 
Hand. Ob Geiler den Reuerinnen im engen Klofterficdhlein, oder den 
Reichsſtaͤdtern im Straßburger Münfter, ober den Vornehmen aller 
Welt in den Bädern zu Baben im Aargau predigt, fo freut er allent⸗ 
halben feine ehren über eine beſſere Kinderzucht ein, an biefem einen 
Punkte hängt ihm das Wohl ber Stände, das Heil der Zukunft, menſch⸗ 
lich gut zu werden geht ihm über Wiffen und gelehrt werben. Selber 
ergriffen von dem Ernft und der Größe folder Aufgaben bricht er dann 
oft in bie Betheuerung aus: „es bebörfft größer kunſt, wiflen wie man 
fich recht folt Halten in ftraffen, weder in ber hohen fchul die heilig ges 
ſchrift zu leſen!“ Bröfamlin, BI. 63. Sagt doch auch Luther ein gleich 
nachdruͤdliches Wort: „man kann in gottes namen windeln wafchen 
und in bes teufeld namen das Abendmahl austheilen.“ Aber wie aufs 
fallend erft, wie wichtig erfcheinen uns folhe Säge, wenn wir fie nicht 
bloß bei Geiler, wenn wir fie bereitö beim Dichter Walther vorfinden ; 
und wirklich, was ber Exftere dem fünfzehnten Jahrhundert gefagt, das 
hat ber Leptere ſchon dem breigehnten gefungen : 


‚mieman fan mit gerten 
kinderzuht beherten: 

den man zören bringen mac, 

dem ift ein wort als ein flac.’’ 


Walth. ed. Lachmann 87. Das find auch Geilers Worte, Bröfamlin, 
31.62: „wen ein wort nit iſt als ein ftreich, da wirt auch niemer guots 
uß.“ Man erinnere ſich des Einfluffes, den Walthers Lieber einft auf 
bie religiöfe und politifche Lage Deutfchlands ausübten, wie man ihnen 
fogar vorwarf, fie hätten manches taufend Seelen ber herfömmlichen Ur⸗ 
theilöweife entfrembet, hätten gegolten zwifchen ber Donau und dem 
Meere ; ſodann gedenle man des Zulaufes, den Geiler und feiner Freunde 
Reden hatten, des Zufammenhanges, in dem die Lehrſaͤtze dieſes Mannes 
mit denen ber Brüber bes Gemeinfamen Lebens ftanden am Ober- und 
Nieder⸗Rhein, und man wird hieraus ben giltigen Schluß ziehen, wel 
ches Gewicht ſolcherlei Lehren erlangten, in welchem Umfange fie fi 
ausbehnten und ſich die Herzen öffneten. Dan fieht daher die Reformas 
toren und ihre Nachfolger alsbald für dieſe Säße lang voraus verfünbeter" 
Humanität einftehen, denn e& gilt ihnen ja die Familie und die Schule 
zu reformiten, mit ben vorhandenen Zuchtregeln zu brechen und auf bie 
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eblere Einfachheit ber Vorzeit zurüdzugehen. Die Erfahrung lehre, fagt 
Luther, in der Auslegung von 1. Joh. 2, 14, daß durch Liebe weit 
mehr ausgerichtet werben Fönne, als durch Enechtifche Burdht und Zwang, 
und folle man der Chriftenheit wieder helfen, fo müffe man fürwahr 
an ben Kindern anheben, wie vor Zeiten geſchah. Und Fifchart, ohne 
dies ber unermüdlichfte unferer Autoren, werm es gilt, bad Familien⸗ 
Ieben in feiner Ehrbarfeit zu befprechen, meint dann bei diefer Frage als 
einer ſchon gefchloffenen zu ftehen ; fo rund ald man fihere Stimmungen 
ausbrüdt, erflärt er dem Hausvater (Gödefe, deutſch. Dichtungen 1, 
216b): 
gewinn bei'm weib den mut und, fpar den kindern die rut! 

Allein auf fo Furzem Wege des. guten Willens und freundlichen 
Vorſatzes konnte damals einer Bevoͤllerung, wie ber beutfchen, ſchon 
nicht mehr geholfen werden, auch dieſe Vorgänge fchienen gefommen zu 
fein, ihre zweifeitige Natur ihr recht grell vor Augen zu bringen. 
Bamilie und Staat, die damals wieder begannen, ſich für bürgerlich zu 
halten, ſollten erft an ſich felbft erfahren, feit wie Lange ſchon fie clerical 
geweſen waren, und wie Gewohnheit auch hier zur andern Natur ger 
worden war. Wenn man damals Klöfter aufhob und alte Domftifte 
zu weltlichen Schulen machte, fo waren doch die im clericalen Leben 
organifirt gewefenen Straffgfteme ſchon längft bürgerlich übliche ges 
worden, giengen nun in die neue Exziehungsweife mit über, und haben 
ſich in ihr gerade fo lange fortgefriftet, ald Klofterbildung und Kloſter⸗ 
ſchulung überhaupt von Einfluß auf unfere gelehrte und bürgerliche Er⸗ 
ziehung geblieben ift. Daher kam's denn unter anderem aud), daß bie 
fo heißblütig begonnene Reformation gar bald wieder auf jenen Punkt 
des gelehrten Geſchmacks zurüdfank, auf welchem ſchon die befieren Ab⸗ 
teien zur Ottonenzeit geftanden hatten: ınan ſchwaͤrmte für das römifche 
Heidenthum, befliß fid der gleichen Gemüthsfälte, bie diefem anhaftet, 
pries die Töchter erftechenden und Söhne enthauptenden Väter als 
Republifanermufter, verfeßte fie bis zu Schillers Zeiten auf unfern nach⸗ 
roͤmiſchen Parnaß und überließ demgemäß Erziehung und Unterricht dem 
gewaltthätigften, unmwürbigften Strafverfahren. Das war jene zweite 
Periode unferer deutſchen Paͤdagogik, da man in Schule und Haus den 
Kindern Wifienfhaft und Tugend hineinprügeln, bie Schwächen und 
Eehler aber herausprügeln wollte, da alle pädagogifche Operationen im 
zwedlofen Dreinſchlagen und pöbelhaften Beſchimpfen beftanden, 
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Als Monch und Nonne fich zergeißelten, wär freilich auch der 
Ritter drüber eiſern geworden, eine gluͤckliche Bemerkung in Schiller's 
Weltaltern; eine ähnliche eiferne Zeit kehrte nun noch einmal wicher 
und erfcheint deshalh um fofonderbarer, weil fie gerade mit jenen vater- 
tandiſchen Beftrebungen zufammenfällt, bie doch am meiften auf Wohl⸗ 
wollen und Herzensbilvung beruhen follten. 

Altern ein Blick auf die Kloſterſchulen erffärt dies. Die Disriplin 
gebot dem Möndye Bußen mit Strid und Riemen, mit Ruthe und Kette 
an ſich ſelbſt zu vollziehen, jede andere Strafe in ſchweigendem Gehor⸗ 
fam hinzunehmen, dabei die Stimme bes eignen Blutes in feinem 
Herzen zu unterbrüden. Derlei Poͤnitenzgefehe vergrößerten fi aber 
beim dentfchen Mönche noch mehr fon tn Frähefter Zeit, und zwar durch 

„bie ihm eigenthümliche Rage, in det er dem Orden beitrat. Er Rammte 
meift aus der Peibeigenfchaft, denn ‘aus Ahr fuchten ſich die Bifcyöfe hren 
Clerus zu ergänzen, um fo ein völlig abhängiges Perfonal zu erziehen. 
Nüdte ein folcher aus dem Snechtöftande ins Klofter Uebergetretener 
fetöft zu höheren Kirchenwurden vor, fo drohte ihm doch bei Widerſetz⸗ 
lichkeit noch immer die Sclavenpeitſche; fein Wergeld betrug nur zwei 
Drittel von dem eines freien Knaben, bei Crimtnalflagen fand er ge: 
richtlich ganz dem Knechte gleich. Die Kirche ſelbſt hatte theilweiſe, 
aber vergeblich auf diefen Mißſtand ſchon im neunten Jahrhundert auf⸗ 
merffam gemacht; wenn Unfteie, hieß es damals, in höhere Kirchen⸗ 
würden vorrücken, fo fehle ihnen bie Liebe für das Amt, die Achtung 
vor der Wiftenfhäft, ihr Sclavenfinn fehlage leicht in Härte, Trog und 
Zankſucht um: Rettberg, Kirchengeſch. 2, 648. Während nun aller- 
waͤrts die chriftliche Kirche zwiſchen ben Heibnifchen Ständennterichieb 
trat und bie Lehre fefthielt, daß vor Bott die Seele eine Sclaven 
‚gleichen Werth habe mit der eines Freien, hielt das deutfche Recht gleich⸗ 
zeitig doch ben Unterfchieb der Berfon feft, fo ſchob fih Las Strafmaß 
des Scläven, der in die Kirche aufgenommen wurde, nad) planmäßiger 
Abficht eigenfüchtiger Epidcopate mit in die Kirche felbft herein und 
gieng von da auf den hriftlichen Staat, ja zufegt, je größer endlich die 
Zahl der unfreien Reophyten werden mußte, auf den freien Mann felbft 
über. So entficht alsdann häufig der Schein, als ob das Mittelakter 
in Feftfegung und Bolziehung von Strafen noch graufamer und ver- 
härteter geworben wäre, als vorher das Heidenthum ſchon geweſen ſei. 
Die Folgen folder Zuftände im Elerus Fonnten auch in der Laienſchaft 
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nicht lange ausbleiben, und bald verrathen ſich die Proben, wie eine 
urfprüngliche Sclavengefinnung ſich anläßt, wenn ihr die Gebiete geift- 
licher ober weltlicher Hertſchaft aufgethan werben. Unläugbar möns 
chiſcher Abkunft ift die um's Jahr 622 in die Ler Bajuwar, neu einge 
tragene Strafbeftimmung (tit. VI), den Sonntagsentheiliger mit 50 
Stodftreichen zu büßen ; gleicher Abkunft ift die unter Karls Namen nad) 
Bayern erlaffene Verfügung, denjenigen mit Hunger und Schlägen zu 
zuͤchtigen, ber die Lateinformel des Glaubensbekenntniſſes nicht aus⸗ 
wendig lerne: Rettberg, Kirchengeſch. 2, 217. Berk, 3, 130, Letz⸗ 
teted, das fich ‚gleichftarf gegen Recht, Empfindung und Vernunft vers 
seht, ſtammt chem deshalb nur aus moͤnchiſcher Quelle, weil nicht der 
Kaiſer, ſondern der Clerus für die Alleingeltung lateiniſcher Gebetsformein 
beim deutſchen Laienſtande eiferte. So alſo kam Stock und Ruthe wirk⸗ 
Mich zum Regimente, amd um fo erbarmungsloſer mußten beide ge⸗ 
ſchwungen werben, fobald fie nun Derjenige führte, ber fie vorher aus» 
ſchließlich zu Koften gehabt hatte. 

Nach dein Plane biefes Themas foll allein von der Ruthe geredet 
werben ; daß neben dieſer die Klofterfchule noch ganz befondere Züch⸗ 
tigungsmittel für ihre Lehrknaben befaß, muß übergangen werben, ob⸗ 
ſchon ſich auch aus ihnen ein gleich ficherer Schluß ziehen Täßt, wie 
wenig ober gar nicht ber Menſch dabei vorausgeſetzt war; benn flatt 
des Mittagsefiend befam ber Sträfling Spuͤlwaſſer zu trinfen (Ecbasis 
V. 696), ober mußte an den Hundetrog (Parzival 528, 28). Die 
Nuthe aber ſchien bald fo unentbehrlih, daß man ſich fogar Gottes 
Sohn nicht jung und Hein denken fonnte, ohne diefe große Xehrmeifterin 
ebenfalls Fennen gelernt zu haben. Konrad von Fuezbrunn bei Krems 
In Nieveröfterreich fchreibt gegen Ende des zwölften Jahrhunderts fein 
Gedicht über die Kindheit Jeſu, ein Stoff, deffen Wahl allein ſchon für 
dieſes Dichters Kloſterbildung bemweisfräftig genug ift. Sein Jefuskind 
wird in die ABE-Schule geſchickt und will da beim Namen des erften 
Buchſtaben Aleph gleich auch deſſen Bedeutung erklärt haben; für biefe 
zu weit gehende Wißbegier befommt das Kind auf der Stelle Ruthen⸗ 
hiebe: er in mit dem besmen fluoe. Wenn die heutige Volksrede 
patodiſtiſch Schläge androht, fo thut fie es unter dem Bilde eines baͤumigen 
Pfarrers und feines hagenbuchigen Sigriften. Diefe Gleichnißrebe iſt 
in unferer Dichtung fehon fehr alt: rudis, ut papa salignus: 
Reinardus A, 381. Immer aber, wo fie fid) verräth, fpringt als ihr 
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terium comparationis ber dreinfchlagenbe Priefter heraus. Das mhd. 
Luͤgenmaͤrchen von den achtzehn Wachteln fagt: 

ein eichin pfaffe, daz iſt war, 

ein bilechin meffe finget. 

ber antlaz im.gegeben wirt, 

daz im der rüde gar geſwirt. 

der fegen was ein Folbenflac. 


(Grimm, KM.3, no. 138. — Haupt, Zeitſcht. 9, 308.) Im Großen 
Rofengarien pocht der Mönch Ilfan, ftatt auf feinen Pilgerftab, auf das 
unter ber grauen Kutte geborgene Schwert und verfällt dabei in dieſelbe 
ſtehende Phrafe: 

den orden trage ich rehte: fi) an min prebigerftap, 

den mir in dem clöfter ber abt felbe gap, 

ber bihte ich han gehoeret, diu buoze ift in ze ſwaer, 

die fie hant empfangen, ſprach der brebigaer. 


(W. Wadernagel, 23. 1, 800). Ebenſo läßt Halbfuterd Schlachtlied 
über den Sempacherfieg bie feindlichen Ritter mit der prahlenden Frage 
gegen bie Schmeizer anrüden: „wo figt dann nun ber pfaffe, bem 
einer da bychten muß?’ worauf ihnen im gleichen Tone geant- 
wortet wird: 

zu Swig ift er befehaffen, er gibt eim herte buß. 

be, die wirt er üch ouch fchier geben, 

mit ſcharpfen halenbarten wirt er üch gen ben ſegen. 


So pflanzt ſich dieſes Bild des groben Lehrpfaffen bis in das 
heutige Kinberfpiel fort; da erfcheinen dann der hagebuchene Küfter und 
der nußbaumene Pfarrer, theilen dad Weihwaffer mit Knüppeln aus, 
und ber Enbruf heißt ‚‚felig ift der Mann, der dem Weihwaſſer ent» 
laufen kann!“ Vgl. Simrod, KB. no. 512, Fragt man um den Sinn 
dieſes Spieles, fo liegt wohl die Antwort darauf im Bauernſprichwort: 
„Hlne Lüt het Gott erfchaffe und die große Bengel wachſe⸗n⸗im Wald.’ 
Es ſteckt alfo keineswegs bloß eine Parodie des kirchlichen Standes 
darunter. Der Moͤnch, der mit vergnüglichem Lächeln feine römifchen 
Ruftfpieldichter immer von Neuem las und darin als höchften Comoͤdien⸗ 
fpaß den ausgeprügelten Selaven, nahm ebenfo die Ruthe nicht blos 
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zur allgemeinen Lenkerin der jungen Geifter, fondern fogar zum Sinn- 
bild fröhlicher Tage. Auch zu Kinderfeften und Scherzen zog er dies 
Werkzeug hervor, wie es bie Caſus der St. Gallermönde um's Jahr 
917 erzählen: Perg, 2, 91. Als damals Biſchof Salomo von Eon- 
ftanz in ihr Stift hinüber fam, am Tage der unfhuldigen Kinblein, 
"ward er nad) herfömmlichem Feſtbrauch von ben Klofterfchülern zu ihrem 
Knabenbifchof erwählt. Er gieng auf diefen Scherz ein, ohne jedoch 
der fonftigen Zucht dabei etwas zu vergeben: es mußte fich ein jeder 
erft mit Sprücjlein und Verſen bei ihm von der Ruthe loskaufen, die er 
als der neu ernannte Knabenbiſchof ftatt ded Krummftabs führte. ALS 
dies den jüngften und den älteften fehlerlod gelungen war, umarmte und 
füßte Salomo fie, anftatt daß fie die Ruthe füffen mußten, und zu den 
drei Bacanztagen befamen fie dreierlei Speifen aus der Abtöfüche. Dies 
Eeft des Knabenbiſchofs ift heute wohl faft gänzlich verſchwunden, die 
Feſtruthe davon ift aber gleichwohl übrig geblieben. Sie lebt noch in den 
verfehiedenen Benennungen mit fort, welche unfere Jugendfefte und 
Kindertage haben, 3. B. das Virgatumgehen in der bayerifchen Obers 
pfalz, der Ruthenzug in der deutſchen Schweiz, der Figel- und Pfeffer 
leinstag in Bayern und Schwaben. Man figte und trieb am 28, 
December Morgens die Heinen Schläfer aus dem Bette, das hieß auch 
ausfindeln, dingeln, franzöſiſch innocenter, donner les innocents. 
Wie dann alles Rauhe durch fange Nugung endlich fi glättet, fo ift 
daraus zulegt der ruthenführende Nicolaus geworden, jene halb freund» 
liche, Halb dräuende Erfeheinung , der unfere Kleinen jeden Winter mit 
gemifchter Empfindung entgegen fehen. Eingedenk feiner alten hand» 
greiflichen Natur beginnt er im Hereintreten: 


Gott grüß euch, liebe Kinderlein, 
euch foll was Schoͤns befcheeret fein, 
So aber eins nicht folgen thut, 

dem bring ich die gefalzne Ruth. 


Nun müffen ſich die Kinder der Reihe nach gleichfalls erft bei ihm 

loskaufen. Sie weiſen ihm die Schreibhefte vor, fagen ihre Spruͤch⸗ 

lein auf und zeigen befonderd „das Ricolaufen-Hölzli‘’ her, ein viers 

Tantiges Stäbchen, auf welchem die Zahl aller rechtgeſprochenen Gebet 

fein eingeferbt ficht. Es ſetzt dann hiefür die üblichen Gefchenfe ab: 

Dem Heinften des Hauſes aber ſteht manchmal am folgenden Morgen 
Rocholg, Alemanniſcher Kinderſpruch. II. 34 
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ein verziertes Tarnenbäumchen befonders vor dem Bette: benn alfo 
entzaubert fid über Nacht Schlotfegerbefen und Ruthe, welde Nicolaus 
oder fein Knecht Schmugli mitzutzagen nie vergigt. Und dies heißt 
der Elausgrogen. 

Jedoch fo fehnel und auf fo anmuthige Weife, wie es nad) bem 
Ausfehen unferer jegigen Bamilienbräuche ſcheinen Eönnte, hat ſich das 
rauhe Strafverfahren im Erziehungswefen nicht abgeändert, Es wur⸗ 
den im Gegentheil erſt noch die erniebrigendften Ehrenftrafen aus dem 
bürgerlichen Strafcober entlehnt und in bie Schulftube herüber verfegt. 
Wie fonft Meineidigen gefchehen war, fo mußte jeht ber läugnende 
Schulknabe den Befen in ber Hand emporhalteh; er mußte unfoͤrmliche 
Mügen auffegen, wie fonft ein Geſchaͤndeter ben fpiken Judenhut; er 
mußte knieend Abbitte leiften, ober im hinterften Winkel ſtehen, auf Erb⸗ 
fen, fchneidigen Kanten fnieen, wie fonft Verbrecher bei Kirchenbußen ; 
an bem Schulpranger ftehen und ben Kopf durchs Schanbmäntelchen 
fteden, oder die Eſelsbank auf die Schulter nehmen, wie fonft firaffällige 
Ritter den Hund; Strick und Roßkette um den Hals tragen, wie ges 
büßte Bafallen den Sattel am Rüden, wie Kriegägefangene ihren 
Strick; rüdwärts auf dem hölzernen Efel figen, wie ſchlechte Dirnen 
uf. w. Keins biefer Bolterwerfzeuge fehlt, wen wir bie Einrichtung 
einer Schulftube auf alten Holzſchnitten betrachten, wie eine ſolche 3.8. 
in Petrarchã Troftfpiegel, Frankf. 1572, BI. 72 abgebilbet-und Bl. 142 
beſchrieben ift: alles ift da in Fülle vorhanden, Roßletten, Roßſchwaͤnze, 
Efelsfappen und Ruthen. Sogar bie alte criminaliftifche Sitte, dem 
Verurtheilten zuweilen eine dreifache Wahl der Strafart frei zu geben, 
wornach die Lallenburger ihrem zum Hängen verurtheilten Dieb unter 
dreierlei Bäumen die Wahl Iaffen, wieberholt fich ebenfalls in ben 
Schulftrafen. Den Schülern zu Aarau, die ſich in der Kirche übel aufs 
geführt, wurden im Jahre 1606 vom bortigen Chorgericht breierlei 
Strafen freigeftellt: ben ganzen Katechismus binnen 14 Tagen aus» 
wendig zu lernen, ober drei Tage in ben Thurm gefperet, ober drittens 
in ber Schule geftäupt zu werden. Sie ihaten dem Katechismus bie 
Ehre der Wahl an, den man ihnen fo Muger Weife auf einen Rang mit 
Stod und Gefängniß gefegt hatte: M. Schuler, Sitten und Thaten 
ber Eidgenofien 3, 347. Kein Wunder! Chedem war ber Knabe Rus 
ther, wie Jean Paul Richter beibringt, während eines Vormittags⸗ 

- unterrichtes fünfzehnmal ausgeprügelt worden; ehedem hatte Melanch⸗ 
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thon von feinem Lehrer Hungarius fitr jeden Lateinſchniher einen Streik) 
befommer: „und alfo, fagt er felber, machte er einen Grammaticus 
aus mir.’ B 


Daher finden ſich eben in den Schriften auch derjenigen Männer, 
welche milderen Erziehungsgrundfägen hulbigen, gleichzeitig grobfinnige 
Aeußerungen, durd) welche ber Werth ihrer früheren Worte faft aufge 
hoben zu werben fcheint. Geiler macht felber Feine Ausnahme, und es 
gienge durchaus nicht an, nachfolgende Stellen auf Rechnung feines 
Nachſchreibers, des Joh. Pauli, ſchieben zu wollen, beffen unziemliche ” 
Seldft-Einmifhung in Geiler's Predigtterte fonft genugfam befannt ift. 
©eiler ‚‚von ben Sünden des Mundes‘'BI.16,25 fagt wiederholt: „wenn 
beine Find gefchledt haben und ven anfahen ſich entſchuldigen mit Iugin, 
und brechen alfo bletter und machen queften von feigenblettern (wie beim 
Sündenfald), fo folt du bireinqueften machen von birdinreigen und mit 
denfelbigen jnen das weren, das fi hinten und fornen bligen und uffs 
fpringen : es ift ein guote ruotenlatiwerg, wenn fie liegen. alfo did es 
lügt, fo did gib jm ein fehledlin mit der ruoten: das ift ein birckinlat⸗ 
wergen, es ift nit peßers dafür uff ertrich weber eben daz.“ 


Es if und werthvoll und verbürgt unfere über den Einfluß der 
Kloftererziehung gemachte Aeußerung, daß auch Sebaftian Brant ih 
zu derfelben Zuchtanficht befennt, währen® er fonft doch Plutarch's mil⸗ 
derer Geſinnung folgt und die Schläge verwirft. Im Narrenſchiff, 
cap. 6 „von ler der Find,” fagt er: . 


Die ruet der zucht vertribt on fmerg 
die narrheit uß des kindes her, 
on ftraffung felten yemens lert. 


Der Herausgeber Zarmfe weift S. 312 die Originalftelle diefer Brant’- 
chen Berfe nady, Proverb. 22, 15: stultitia colligata est in corde 
pueri, et virga disciplinae fugabit eam. Auch dem H. Sache ſcheint 
diefelbe vorzuſchweben: „daß ihr folt ewere finder halten unter ber ru⸗ 
then, bie mit ſchmertzen des linds thorheit treibt auß dem bergen.‘ 
Diefes Schwanfen unſerer Humaniften zwifchen Milde und Dreinfchlas 
gen ift bezeichnend; es war ihnen eben ihr Kloſterverslein nicht aus 
dem Sinne zu bringen: ubera matris habes,. verbera patris habes, 
—— und das 15. und 16, Jahrhundert fabricierte noch eine Unzahl 
34 * 
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Preislieder auf die Ruthe. Dieſelben Maͤnner werden dann noch theil⸗ 
weiſe ihre Schutzredner, welche in ihrer Jugend ſo ſehr unter ihr geſeufzt 
haben, daß fie auch in ben Bekenntniſſen aus ihren alten Tagen mit 
Ingrimm die erduldete Barbarei verwünfchen. Derfelbe Agricola, def» 
fen Rechtfertigung Förperlicher Züchtigung vorhin angeführt wurde, be 
zeugt es als ein Factum vom Jahre 1519, daß vierundzmanzigiährige 
Schüler von dem Lehrer mit Ruthen geftrichen wurden. Der Zeitges 
noffe Luthers, Rabelais, kommt im Gargantua A, 21 auf feine Jugend» 
erlebniffe zu fprechen, die er ald Schüler im Collegio Montagü gemacht 
hatte, und überfegt ſcherzweiſe die Stelle: horrida tempestas montem 
turbavit acutum, „Tempeſt war ein arger Knabenwipper auf dem Col- 
legio Montagi.” Erasmus von Rotterdam, der felber ein Echüler 
diefer Anftalt gewefen war, erzählt in feinen Eolloquien, wie man da- 
ſelbſt die Studenten mit der Peitfche bis aufs Blut gefchlagen habe 
„mit ſolcher Henferöfttenge, daß ich nichts davon fagen mag. Freilich 
hieß e8 dann, ber Trog muß gebrochen werden: “aber Trog war biefen 
Leuten jede edlere Regung des Geiſtes.“ Im einem gleichen Zuftande 
waren damals alle berühmteren Schulen. Königin Elifabeth von Eng- 
land fragte bei einem Befuche der Lateinfchulen einen Knaben, der ihr 
wegen feiner hübfchen Art ins Auge fiel, ob er wohl auch ſchon Schläge 
befommen habe. Seine augenblidliche Antwort war ber virgilifche Vers 
Aen. 2, 3: infandum, regina, jubes renovare dolorem. Dies war 
der Dichter Swenus. Gleicherweiſe nimmt der Epigrammatifer Owen 
in einem feiner Sinnfprücdhe förmliche Blutrahe an dem Birkenbaum 
und ſchickt ſich an, ihm das Blut auszufaugen: verdammter Baum, ber 
bu fo oft mein Blut getrunfen, jegt trink ich deins! fagt er mit froſti⸗ 
gem Spaß vom Birkenfaft. Die Kirche befigt am heiligen Felir be 
Pincis einen eigenen Schulheiligen. Derfelbe hat fein Martyrthum 
dem Zuͤchtigen der Schulfinder zu verdanfen. Die Legende fagt, er fei 
Schufmeifter gewefen, nachher Bifchof geworden, von den Heiden aber 
eingefangen und. auf ihr Anftiften von feinen früheren Schülern, bie er 
oft gezüchtigt hatte, mit Griffeln erftochen werben. Er wird daher abs 
gebildet, wie Kinder nad) ihm mit Griffen ftechen und mit Schreibtafeln 
ſchlagen: Attribute der Heiligen, Hannover 1843, ©. 65. 

Solcherlei Einrichtungen in den berühmten Schulanfalten Alt- 
englande find es, welche heutzutage dorten fo laut nad) Reform rufen, 
daß fie manchen Parlamentsrebner fogar zum Gegner der klaſſiſchen Bir " 
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dung überhaupt gemacht haben; während unſere reiſenden Schulmänner, 
vom Außerlichen Firniß und Glanz englifchen Reichthums beftochen, ſich 
zu einem Schugiworte für dieſe von ihnen vorübergehend betrachteten 
Anftalten verftanden, ja deren veraltete Einrichtung und Prügelfyftem 
und Deutſchen neuerdings anempfohlen haben. Vgl. Friedemann, Pa- 
tänefen 1, no. 12. Würden diefe Wünfche erfüllt, fo wäre die Folge 
davon bei unfern Knaben eben diefelbe, die auf unfern Schulen bereits 
getilgt, in England aber noch immer bei Schuͤlern und fogar bei den 
jungen Officieren im Schwange ift. Die Letzteren werden ald neu Ein— 
tretende einem fo rohen Willfomm von Seiten ihrer Kameraden ausge 
fest, daß es noch jüngfthin darüber zu ernften Unterſuchungen in der 
Armee gefommen ift. Von unfern Anftalten erzählt ein jüngeres Bei- 
fpiel Regis, Weberfegung des Rabelais 2. Thl. 1,592. Als er im 
Jahre 1803 in die Klofterfchule Rosleben eintrat, wurde er zur Ein- 
weihung fo fange mit Plumpfäden um eine Eiche Herumgetrieben, bis 
er mit den Zähnen ein Stuͤckchen Rinde daraus gebiffen hatte, 

Ganz nad) dem Gefege moͤnchiſcher Zucht und Höfterlicher Abge— 
fchiedenheit hatte auch die Hanfa, dieſe größte Inftitution, zu welcher 
es die bürgerliche Thätigfeit Deutfchlands vormals gebracht hat, ihre 
Factoreien eingerichtet. Diejenige, welche fie zu Bergen in Norivegen 
befaß, beftand aus breitaufend Meiftern, Gefellen, Jungen und Alter 
männern. Alle aber mußten unverehelicht fein. Verluſt des Bürger- 
und Hanferechtes, ‘oft noch härtere Strafen, vieleicht felbft der Tod, 
ftanden auf der Uebertretung diefes Gebotes. Alle wohnten zufammen 
in dem Stadttheile, der die Factorei bildete; Feiner durfte des Nachts 
außerhalb der Brüde bleiben, ungeheure Hunde liefen dann umher und 
zerriffen den, ber zur Ungeit in diefe Gegend drang. Jeder Hauswirth 
mit den ihm untergebenen Gefellen und Jungen bewohnte feinen einzel» 
nen Hof, in welchem ſtets ein einziger Ofen, ein gemeinfamer Eßtiſch 
und Schlaffaal war. Zehn Jahre lang mußte jeder Einzefne hier Dienfte 
thun, bevor er wieber nad) Deutfchland zurückkehren durfte. Die Ab- 
gehenden wurden aus den Gefellen und Jungen erfegt, wenn deren Lehr⸗ 
zeit um war, dieſe letzte Klaffe aber ſtets aus ben Hanfeftäbten ergänzt. 
Keiner ward angenommen, ber nicht vom Stubenjungen herauf diente; 
von biefer niebrigften Stufe an ward man Bootsjunge, gelangte von 
biefer zur Würde eines Gefelen, diefe wurden Meifter oder Hauswirthe 
und fonnten enblic, zum Amte eines Altermanns emporfteigen. Bevor 
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aber die Neuankommenden in die Factorei aufgenommen werben, ober 
zu ben höheren Graben vorrüden fonnten, hatten fie eine Reihe ſonder⸗ 
barer Proben zu beftchen, über deren wirklichen Zweck fehr verfchiebene 
Meinungen gelten. Die Hanfeftäbte ſelbſt und die Könige von Dänes 
marf wollten biefe barbariſchen Proben der Lehrlinge vertilgt wiflen, 
als ein milberer Zeitgeift die Oberhand gewann ; e& fruchtete nichts, 
die Sactorei hielt ſtreng an fortdauernder Erfüllung berfelben. Der Auf 
zunehmende follte die Wichtigkeit des Schrittes, den er that, recht greif⸗ 
lich fühlen, den Zunftgeift recht früh eingepflanzt erhalten. Geiſtliche, 
Nitter und Gelehrte, fowie alle Handwerker gefielen fih zu jener Zeit in 
folcherlei Gebräuchen. Hier in Bergen aber trieb die kloͤſterliche Abge—⸗ 
fchloffenheit, die Langeweile, der lange Winteraufenthalt, die Abgefchie- 
benbeit in unmirthbaren Gegenden eine ungezügelte rohe Phantafie zu 
den gröbften Berirrungen. Spiele nannte man biefe Proben. Man 
zählte über dreizehn folcher, die dad Comptoir mit feinen Leuten abhielt. 
Es waren wunderbare Mummereien und öffentliche Rarrenaufzüge, 
Waſſertauchen, Aufziehen am Seil, während unter dem in der Schwebe 
Hängenden ftinfende Dinge ängezündet wurden. Das Waflerfpiel ward 
um Pfingften abgehalten, Die Lehrlinge wurden zuvor frei bewirthet, 
dann zu Schiffe gebracht, entfleibet, dreimal ind Waffer getaucht und 
wenn fie wieder emporfamen, mit Ruthen gepeitſcht. Einft ward einem 
beim Heraufzichen ind Boot ay einem hervorſtehenden Ragel ber Leib 
aufgefhligt, Das Staupenfpiel wurde mit größtem Gepränge begangen 
und feßte ganz Bergen in Bewegung. Die Jungen wurden in Boote 
gelegt, mit welchen fie nad) der nächſten Hutung ruberten und borten 
Moienzweige bradyen ; vor Abend durften fie nicht zurüdtommen, Dies 
war alfo ein Maienzug. Während der Zeit richteten die Wirthe 
ihnen das Paradies zu, ein mit Teppichen umhangener Hofraum. Hier 
Tagen bie gebundenen Ruthen für die zu Geißelnden. Acht bis zehn 
der ſtaͤrkſten Geſellen wurden zum Peitfchen gewählt. Am Abend über- 
brachten die Lehrlinge ihre Maienzweige und ſteckten Tannenbaͤume im 
Hofrayme auf. Am frühen Morgen zog man unter Trommelſchlag 
pqarweiſe, aber umgeben von Narrenmasfen mit Kalbsfelen und Kuh—⸗ 
ſchwaͤnzen, die Aelteften in Mantel und Degen, hinaus in einen Garten 
zum Mittagsſchmaus. Dabei trug jeder Lehrling feinen grünen Zweig 
in der Hand. Auf dem Rüdwege wurde Jeglichem noch ein Glas Wein 
fredenzt. Hierauf hielt man ihmen eine Anrede, deren Schluß hieh: 
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Wer fich nicht getraue, das Spiel auszuhalten, der habe noch Freiheit, 
zurüdzutreten. Die zagenden Jungen verfprachen alles und baten nur 
um gnädige Bauern; fo nannte man die mit der Züchtigung Beauf- 
tragten. Der Narr holte num einen nach dem andern, führte fie ins 
Paradies, wo fie von den handfeften Gefelen über die Bank geworfen 
und blutig gepeitfcht wurden; daneben ftand einer, ber das Beden 
ſchlug. Die Züchtigung eines Jeden dauerte fo lange, als die Beden 
gerührt wurden; außerhalb des Hofes ſchlug ein anderer die Trommel, 
damit das Gefchrei und Wehflagen nicht deutlich gehört werben konnte. 
Nach vollendetem Spiele bat der Platznatr die Vorftcher, daß zum Flor 
der Handelsſchaft und des Eomptoird biefe edle Sitte ſtets erhalten bleibe. 
Ein Abendſchmaus befchloß das Feft, wobei die Gepeitfchten aufwarte⸗ 
ten; feßte ſich einer vor Schmerz oder Mübigfeit nieder, fo ward er zur 
Aufmunterung folgenden. Tages ins Waffer geworfen. Verſchiedene 
dänifche Könige haben biefen Spielen mit großem Vergnügen beiges 
wohnt. J 


Huſanus, ein nachmals nicht unberühmter Gelehrter, welcher in 
feiner Jugend hieher gefandt war, um auf dem Eomptoir aufgenommen 
zu werben, hielt zwar die Züchtigung einmal aus, ſchickte aber dann fein 
blutiges Hemd feiner Mutter zu. Sie rief ihn ab, und er ward auf 
dieſe Weife für bie Studien gewonnen. Aus Sartorius Geſch. der Hanfe 
2,318. ” 


Dies alles find. Erbftüde, welche bie Schule aus den Klofterfchufen 
mit herüber genommen hat. Sie wurde allerdings eine bürgerliche, aber 
die gelehrten Ajaſe und Attilas der früheren Periode, biefe Geißelſchwin⸗ 
ger ber alten Schulftube, giengen geröhnlid, auch mit in die neu bezo⸗ 
gene hinüber, und ba jept die Schulzucht unter Hochobrigfeitliche Aufs 
ſicht zu fiehen fam, fo befam der alte Mißbrauch fogar Gefegeöfraft, und 
es wurde von nun am noch viel gefährlicher, an ihm rütteln zu wollen, 
Errichtet da eine Stadt ein neued Schulgebäude, fo läßt fie, wie an 
demjenigen zu Burgdorf bei Bern zu fehen ift, ben obrigfeitlichen Wap» 
penbaͤren am Portal ausmeißeln, der eine bide Birfenruthe in die Höhe 
vet. Und ba ber Wintertjurer Schulmeifter Hans Kugler verftirbt, 
wird ihm folgendes Zeugniß tüchtiger Amtsfährung zur Grabſchrift ger 
geben, wie Troll verbürgt, Geſch. v. Winterthur 2, 6: 
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Hier ſchlaͤft nad) langer Arbeit fanft genug, 
Der Orgel, Schüler, Weib und Kinder ſchlug. 


So drang die Schulfurcht in alle Kinderfreuben ein und fie redet ſelbſt 
heute noch theilweife aus ihnen. In Fiſchart's Verzeichniß der Kinder⸗ 
ſpiele, Gargantua cap. 25 erfcheint eines „des ernften ſchulmeiſters.“ 
Im Volksreim vom Katerinchen, das in bie erfte ABE-Stunde gehen 
fol, heißt e8 (Wenden, Cölns Vorzeit, S. 226): 


Magifter nohm de birferoot 

un flog dat Drüdihe baal half tud. 
de kinderche Frempben de böchelger zo. 
un lefen glich all zor ſchullen eras. 


Ein anderes verbreitetes Volkslied über den Handwerksbettug, ber den 
verfchiedenen Berufsarbeiten eigen ift, fragt zum Schluffe (Hoffmann, 
Schleſ. Volkslieder no. 270), wie machen's denn die Schullchter? 


Sie prügeln die Kinder, daß es Fracht, 
Ihr Weib es mit ihnen nicht beffer macht: 
So machen ſie's. — 


Kein Wunder auch, daß ſogar die Eltern an der Kinder Statt vor 
dem Schulbeſuche zitterten und Wege erſannen, um der Ihrigen voraus 
erſichtliches Schickſal zu lindern. „Seht ihr, ſagt Fiſchart, Gargant. 
cap. 5, wie fie die Finder lehren beten, ſchicken fie zur lirchen und fhus 
Ien, verehren dem fchulmeifter etwas, daß er fie nicht ftreich, geben für, 
fie ſeyen kranck, könnten nit zur ſchulen kommen.“ Eine unvermeidliche 

Folge war's, daß-die fo hart gezüchtigen Jungen und Mädchen eben fo 
wild breinfchlagende Väter und Mütter wurden, und daß die abge 
ftumpfte Empfindung alle Stände durchdrang. So wurde dann am 
englifhen Hofe ein eigner Whippingboy, am franzöftfchen Hofe ein 
souffre douleur gehalten, ein angeftellter Prügelbube, welcher anftatt 
des in Erziehung ftehenden Prinzen bie dieſem zuerfannte Ruthenftrafe 
beim Unterrichte erleiden mußte. Die Noth, die ein ſolcher Prügeljunge 
am fpanifchen Hofe auszuftehen hatte, benügte unfer- Schiller zu einer 
eigenen Declamation in Don Carlos, Act 1, Auftritt 2, Erwacht zu 
weilen in einzelnen Obrigfeiten ein Reuegefühl über derlei Ausgeburten, 
fo fommt es wohl aud) zu augenblicklichen Erlaffen, in denen eine bus 
manere Behandlung erzweckt werben fol; aber erbarmungslofe Nach⸗ 
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fäße folgen fogleich mit und heben in demfelben Athemzuge das Gutge⸗ 
meinte wieder auf. In ſolchem Widerfpruche verfügt die Eßlinger 
Schulorbnung vom Jahre 1548: der Lehrer ſoll feine Schüler nicht an 
den Kopf fehlagen, fie weder mit Tagen, Schlappen, Maultäfchen und 
Haarrupfen, noch mit Ohrumdrehen, Naſenſchnellen und Hirnbatzen 
ſtrafen, feine Stöde und Kolben zur Zuͤchtigung brauchen, ſondern — 
— allein ihmen das Hintertheil mit Ruthen ftreihen. Kein Schüler 
darf in der Schule deutſch fprechen, fonft foll erd von Stunde an mit 
dem Hintern zahlen: Pfaff, Geſch. det Reichsſtadt Eplingen, S. 236. 
Will man etwa hierfür im Stillen erwägen, wie fo felten unfere jegige 
Lateinſchule zu ähnlichen Ausftellungen noch Anlaß gebe, fo übers 
höre man wenigſtens nicht, was folgender ſchweizeriſche Kinderſpruch 
darüber beichtet, Basler KinderK. 1857, no. 107: 

Nominativ, leg bi, 

Genitiv, ſtreck di, 

Dativ, über ver Bank, 

Accuſativ, mad} nit lang, 

Bocatio, o weh, 

Ablativ, 8° ift ſcho g'ſcheh. 
Kaſernenerfahrung if, daß ber am ſchaͤrfften geprügelte Gemeine einft 
den barfcheften Gorporal giebt. Hätte denn die Schule unter ühns 
lichen Bedingungen es zu andern Früchten bringen follen? Als daher 
einft Knebel feinem Freunde Göthe meldete, man mache an ber Univers 
fität Jena die Bemerkung, daß die dafelbft mit den Naturftudien Ums 
gehenden ein humanes Leben um fid verbreiten, dagegen bie, welche die 
Huimanitätöftubien betreiben, gerade bie Inhumanften feien, ertheilt 
Göthe, damaliger Univerfitätscurator, unverzüglich bie aufflärende Ant⸗ 
wort: ‚beine Bemerkung zu Ehren der Raturftubien gilt nicht nur für 
Jena und für diefen Moment allein, es liegt ein viel allgemeineres da⸗ 
hinter. Schon faſt feit einem Jahrhundert wirkten Humaniora nicht 
mehr auf das Gemüth deſſen, ber fie treibt, und es ift ein rechtes Glüͤck, 
daß die Natur dazwiſchen getreten, das Intereffe an ſich gezogen und 
und von ihrer Seite den Weg zur Humanität geöffnet hat.“ Briefs 
wechſel zwiſchen Göthe und Knebel 1, no. 310. 311. Die Verwandts 
fehaft zwiſchen Goͤthe's Briefftele und dem vorhin angeführten Baslers 
reim ergiebt ſich ungefucht, es ift das Urtheil, welches zu einer leiblichen 
Erfahrung tritt. 
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Den Erzähler reizt es keineswegs, ber Geſchichtſchreiber dieſer tob⸗ 
ſuͤchtigen Flegeljahre ber Paͤdagogik zu fein; das Thatſaͤchliche aber, 
das nun noch beizubringen iſt, barf hier nicht übergangen werben, es 
fest der Pyramide erft die Spige auf, es ift die Außerfte Höhe, zu wel- 
her ſich die Verläugnung des und inne wohnenden Sittengefeges wiſ⸗ 
ſentlich fe verftiegen hat. Wenn ſich darthun läßt, welcher Laft und wie 
man ihrer losgeworden fei, welch ein unerfhöpfliher Borrath von 
Hilfsmitteln auch in der mißbrauchten Menſchennatur übrig bleibe, wie 
mächtig und ſiegreich das unbeachtete Eltern- und Kinderherz zuleht fo- 
gar gegen eine vermeintliche Staatsweisheit ift, fo beweift ja felbft dies 
fer geringfügige Gegenftand, wie viel auch fünftighin des Herzfränfen- 
den und Liebelofen fiher von uns hinweggenommen werde; 

Ein berühmter deutfcher Prediger, der vor Erzherzogen, Fuͤrſt⸗ 
bifchöfen und Aebten, vor dem Hofe, der Armee und dem Volke feine 
Kanzel aufſchlug, auf dem Marktplage Wiens, weil bie Kirchen für 
feine Zuhörer zu flein geworben waren, läßt ſich über bie Kinderzucht wies 

derholt vernehmen. Er behauptet, der Engel Gottes, der dem kinder⸗ 
ſchlachtenden Abraham ind Meffer gegriffen, habe einen Fehlgriff gethan 
und hätte, ftatt abzuwehren, befler dem Vater zurufen follen „extende 
manum tuam super puerum!* Er behauptet, bie altteftamentliche 
Fabel von ven Bäumen, bie fih den Delbaum zum König fegen, ſei 
mißrathen, den Birfenbaum hätten fie von rechtswegen bazu erwählen 
müffen. Er behauptet, weil der Jünger Judas in der Jugend bie Ruthe 
zu felten befommen habe, fei berfelbe zum Berräther Chrifti geworben ; 
und um fo überzeugenber fei daher bie fernere Geſchichte von einem ihm, 
dem Kanzelredner, jelbft befannt geweſenen Mutterföhnlein: denn da 
diefes im achten Altersjahre die Ruthe noch nicht einmal gefehen Hatte, 
fo wurde es bald hernach ein fittenlofer Verſchwender, dann ein ums 
brauchbarer Klöfterling, zulegt aber gar ein Lutheraner und farb am 
Galgen. Man mag an diefen Worten errathen, daß man ben Ulr. Mes 
gerle vor ſich hat, deſſen „Judas der Exzichelm‘‘ dieſe und noch viel 
ſchlimmere Behauptungen zum Beften giebt; aber dies vergißt man 
etwa darüber, daß dieſer Barfüßer geradezu ein Lieblingsprediger feiner 
Zeit war. Der Zufammenhang zwifchen dem fittenlofen Inhalte feiner 
Reben, und zwifchen ben Sitten feiner Zeit muß fi) nun irgenbivie auch 
thatfächlich verrathen. Was nun diefer predigende Schwabe ben hoͤch⸗ 
ften Ständen unbeanftandet vortragen durfte, das hat gleichzeitig fein 
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Ichrender Lanbömann Joh. Jakob Häberle an ben unteren Ständen 
ebenfo unbeanftandet in Vollzug gefegt. Jener prebigte Schläge, und 
dieſer vertheilte fie lehrend. Dieſer Schulmann hat über alle Strafen 
Bud) gehalten, die er während einer 51 jährigen Amtöführung an bie 
ihm anvertraute Jugend ausgetheilt hat. Neben 24,010 Ruthenhieben 
im Laufenden vertheilt, erfcheinen da noch 36,000 Ruthenhiebe, die bloß 
für nicht erlernte Lieberverfe befonders gegeben worben find. Dazu 
fommen 1707 Extrafälle, wo die Strafruthe nur gehalten werden mußte. 
Wer den übrigen Summen nachfragt ber von ihm ausyetheilten und in 
fein Strafbuch notirten Maulfchellen, Handſchmiſſen, Pfötchen, Nota⸗ 
benes mit Bibel und Geſangbuch, Kopfnüſſen u. ſ. w., ber findet das 
Verzeichniß hiervon bei Eggert, De ratione, qua juvenes ad humani- 
tatem informandi sint. Reuftrelig 1828, ſowie abermals daſſelbe in 
A. ©. Langes vermiſcht. Schrift. 1832. S. 187. Häberle war ein 
ſchwaͤbiſcher Lutheraner, Abraham a. S. Clara Megerle) war ein ſchwã⸗ 


bifcher Katholife; und einer bewies dem andern, daß damals feine ber. 


beiden Eonfeffionen ihren etwaigen Convertiten weniger Prügel in Aus⸗ 
füht zu ſtellen hatte. Jenes von. Megerle- angeführte Mutterföhnlein 
hatte alfo fehr falfch fpeculiert gehabt, als es lutheriſch wurde. Die 
ftrengreformierten Berner ließen laut Schulorbmung von 1616 die Ru⸗ 
thenftrafe nicht nur an ben unten Schulen, fondern auch an ben Stus 
denten ber Philoſophie vollziehen und nur die Theologen follten ihr nicht 
mehr unterworfen fein: M. Schuler, Sitten und Thaten der Eidgenoſ⸗ 
fen 3, 334. Wenn fid) num aber, durch ſolche Ausnahme verlodt, ir⸗ 
gend ein weichherziger Lehrer einfallen ließ, an eine noch) weiter gehende 
Milde zu glauben, auf defien Haupt fhüttete fi) dann aller Regenten- 
zorn unvermeiblid) aus. Der Winterthurer Magiftrat verfügte im Jahre 
1771. gegen den Stadtpräceptor Ant. Reinhart, nachdem berfelbe zehn 
Jahre daſelbſt zu großem Nugen in Dienft geftanben, „wofern er fi 
weigere, den Schüler Knuß öffentlich ſelbſt zu züchtigen, anftatt ihn 
bloß durch den Stadtknecht auf der Schullaube aushauen zu laffen, 
und morgen ber Erkanntnuß MGHherren noch nicht nachgelommen 
fei — fo fei er vor Rath geftellt: Troll, Geſchichte von Winterthur 
2, 126. 

Dies geſchah in der gleichen Zeit, da im Aargau zu Baden noch 
folgender wunderliche Brauch beftand. Die Taufende von Badegäften 
erhielten daſelbſt noch Feine eigenen Babewannen, ſondern mußten in 
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einem großen Waſſerbecken gemeinſchaftlich zuſammen ſitzen und ihre 
Curen abmachen. Indeſſen ſtand am Rande draußen der ſogenannte 
Badvater, neben ihm tagte an hoher Stange aufgepflanzt eine Birken⸗ 
ruthe. Ftiedfertig überblidte er fo feinen dampfenden Teich voll In- 
faflen; fobald aber ein Patient ſich zu lebhaft geberden wollte, langte 
jener Fernhintreffer mit der Stange hinüber und gerbte ihm das bloße 
Bell. Iener Rathsbeſchluß Winterthurs und dieſe Curfitte zu Baden 
ſind noch feine Hundert Jahre alt, wo aber fände heute ein ſolches Bad 
Säfte, ober ein ſolcher Rath Lehrer? Um wie viel empfindlicher alfo ift 
und feither Hand und Haut geworden. Wir wollen daraus nicht zu 
viel auf einmal beweiſen. Noch hat unter den Pädagogen bie Ruthe 
ihre Curtmane, ihre Lobredner; aber ihnen antwortet alsbald ein Geift 
wie Lavater und Schleiermacher. Dies beiveift, daß in der Neuzeit bie 
Kirche dasjenige Gute, das fie allenthalben zu Ichren trachtet, im Men- 
fchen wieder vorausfegt, alfo auch in jenen „Schwachen und‘ Unmün- 
digen, benen es geoffenbart iſt.“ Die verwilderten Zuftlände, in benen 
wir feftfaßen, laffen wir uns fogar von Wilden bemerfen; „man hat 
mir erzählt, daß ihr euere Kinder fehlaget, das ift ſehr grauſam,“ fagte 
im letzten Jahrzehent ein Häuptling der Siour- Indianer am Miffouri 
zum reiſenden Catlin (Reife, überf. v. Berghaus 1851, S. 331). Wir 
horchen auf ſolche rauhe Stimmen der Urwälder, denn wie würde fonft 
der Buchhandel mit ihnen auf unfere Lefeluft zu fperulieren vermögen. 
Dies beweiſt, daß wir den eiferfüchtigen Schulftolz des Pedanten und 
die erfahrungslofe Aufgeblaſenheit der Rationaleitelfeit hingeben gegen 
die aufrichtigere Empfindung echter Scham. Es hat un® das nationale 
Berwußtfein von der gefchichtlichen Vergangenheit bis auf die Wiffen- 
ſchaft hierüber gemangelt; aber die wenigen Ueberrefte von-Sitte und 
Zucht alter Zeit ſammeln wir mit taufendfacher Emfigfeit und Freude; 
ſelbſt Auffäge wie gegenwärtiger finden neben dem Denflefer auch ihren 
bloßen Unterhaltungslefer ; dies beweiſt, daß nad) und nad) alle Stände 
wieber ſich einigen, um von gleichem Geifte befeelt ber Menfchennatur 
ihr Recht zu. laffen; daß die verfehiebenartigen Bildungsgrade wenig⸗ 
ftens in diefem Grundfage nicht mehr verfchieden find. Statt des fin⸗ 
ftern Ernſtes und des verzeihungslofen Gerichtes ift die feine Menfchen- 
freumblichfeit bei und eingefehrt, bie ausharrende Sorgfalt, welche ven 
Feigenbaum nicht verflucht, wenn er nur eine einzige Frucht trägt, ſon⸗ 
dern zu ihm fagt, feine Brüchte follen fich mehren. Liebe und Sreube ift 
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die Hauptfumme aller Erziehungswersheit. Nach Lavater's Sinn wa⸗ 
ren Liebe und Freude unzertrennlic mit Religion und Tugend. „Wenn 
mic) Jemand fragen würde, fhreibt er einmal, fage mir, was ift Relis 
gion? fo würde ich. antworten: Religion ift Freude an Gott und Allem, 
was Gott ift. Traurig fein, immer jeufzen und zittern, gehört nicht 
zur Religiofität. Evangelium, Freudenbotſchaft! wie wenig fennt dich 
ber, ber dich eine Freubenftörerin nennt. Freuen ſollſt du dich, o Menſch, 
das ift deine ganze Pflicht 1’ 


Will man nun ein das ganze Volk umfaffendes Refultat aus dem 
bier Borgetragenen ziehen, fo liegt es in Folgendem. 


Unfere Bamilien- und Schulzucht geht nicht mehr den Weg des an- 
tifen Staatsdespotismus, der dad Kind als elternlos erzog; nicht mehr 
den germanifchen Rechtsweg, welcher es nur ſtandesgemaͤß erzog; nicht 
mehr den aßcetifchen Klöfterlingsweg, der es mittelft einer kuͤnſtlichen 
Hölle vor der wirklichen erretten wollte; nicht mehr den poetifch-patriarz 
chalen Gnadenweg, der den Sträfling nach Herrenlaune außer Strafe 
feßte und über die Ruthe fpringen ließ; nicht mehr den Magiſterweg, 
der e8 zum Zornbraten und zum prämienbehangenen Monftrum zugleich, 
machte. If der Beſem abgebraucht, fo muß er auch in Ofen, fagt 
Lehmann Florilegium. Alle diefe Erzichungsmittel find ftumpfgefehrte 
Befen, und man darf fi nur erinnern, daß dies unfere eignen Väter 
unter der europäifchen Jugend zuerſt empfanden, als fie auf der Wart- 
burg tragifomifch den Stock verbrannten. Und fo wiffen wir felbft, daß 
fogenannte väterlichregierte Staaten ſolche waren, in denen die Form 
des Gefeges am meiſten vernachlaͤſſigt werden durfte; wir wiſſen, daß 
väterlich geleitete Familien diejenigen find, welche für bie reinhäusliche 
Erziehung gar feines Gefeges bedürfen, und wir werden beides wohl 
nicht wieder mit einander verwechſeln laſſen. Ehemals verfuhr man 
despotifch und man wurde darüber feig. Heute, fo hört man fagen, 
erziche man zu frei, und man werde empfindlich und weichlih. Aber 
unfere raſchgehende Zeit, unfere Broductions- und Erwerböthätigfeit, 
welche von ſich aus Eontinente ducchfticht und norbifche Wüften cultis 

- viert, wird biefen Vorwurf wahrlich nicht lange gegen die Jugend mit 
Grund machen laſſen. Denn darum fhügt und naͤhrt der Bater, dazu 
lehrt die Schule, daß der Sohn möglichft ungefehlagen durchs Leben 
komme, unabhängig werden, ober die Armuth tapfer überwinden lerne. 
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Ein Gedenkvero unferes dreizehnten Jahrhunderts gilt baher auch anfe- 
ten Tagen (Mone, Anz. 1838, 506): 

Cum tibi sunt nati nec opes, tunc artibus illos 

Instrue, quo possint inopem defendere vitam. 


Nedhträge 


1. Zum erften Theil: Kinderlied. 


No. 19. 


Sum Lautfpiel der confonantifchen Anlautsformeln. 


E ſo ne Lebtig, wie dA Lebtig e Lebtig gft ifch, han i no kei Leb⸗ 
tig vo alle Lebtige, wo⸗n⸗i erlebt ha, nie erlebt. Basler⸗Kinderreime 
1857, p. 82. 


No. 130. 


Eine Scheibe (Saita geheißen) wird an einem. Faden in Schwung 
von unten nad) oben erhalten und dazu gefungen : 
Ga ira, ga ira, ga ira-ga 
d Franzoſe ziehn nach Afrika, 
F Afrika iſch Lumpegeld, 
die Franzoſe ziehn ins Feld. 
(Statt der zweiten Zeile heißt es auch:) 
Geld ifch beffer as Aſſignat. 
Basler-Rinderreime 1837, p. 47. 


No. 184. 


Der Käfer Siebenpunft heißt ſchwedifch Jungfru, Marias nickel- 
piga, bei den Infelfhweben auf Rund nickelpia,. auf Dagd Gäs- 
wallpika, Jeſu Hivtenmäbchen., auf Worms G&s-hena, Jeſuhuhn, 
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in Weſtgotland gull-höna. Das Kinderlied der Inſelſchweden auf 
Wormd und Nudö lautet darüber: 

Gullhöna, gullhöna ! 

Lät sölen skina! 

Mulle-fläken, mulle-fläken, 

Lät wäre driwal 

Skärt up i sunna, 

Mullen gär ner i nordal 

Goldhenne, Marienwurm, 

Laß die Sonne fiheinen ! 

Regenwolte, Wolfenfledt 

Laß den Wind vertreiben ! 

Klar auf im Süden, 

Wolken gehn nieder im Norden ! 

Rupwurm, Eibofolfe 2, 122. 


No. 207. 
* Singerbrzeihnung. (Däumden, Bräumden, Langemann, Dorrmann, Düppchen.) 


Daumling hat Ochfen "Fauft, 
Bingerling hat beigefchafft, 
Langemann hat todtgemadht, 
Kleinjäcchen hat Würft gemacht, 
Kleinteufelchen hat fie all geß. 
Schmig, Cifler-Sitten 1, p. 73. 74. 
Eh, dä het fei Hemd a! (Der Finger, womit man auf einen zeigt.) 
(Dan fährt den Falten der Hand nach:) 
Do ane lauft e Wegli, 
Do ane fpringt e Häsli. 
(Zet werben die Finger gezählt:) 
Dä het's g'ſchoſſe, 
Daͤ het s gwäfche, 
Daͤ het s brote, 
Dä hers geſſe, 
Und dä Hei Binkisli 
Het mücße 9° Tellerli usfchläde, 
Basler-Kinderreime 1887, p. 8. 


Radtrige, [113 
No. 239. 


Die Kinder der Inſelſchweden auf Nudd und Worms zählen ſich 
mit folgenden Reimwörtern aus (ogl. Rußwurm, Eibofolfe 2, 122): 
Eiffite, teſſike, \ 
Semer mäfer, 
dicker dacker, 
Tilter kalter, 
waggane walter, 
tippan, tillan pois. — 
Iſſiken, tiffifen, 
fimon mämon, ꝛc. — 
Iſſikenne, tiffifenne, 
fafin mäfin, 
filtur, koltur, ꝛc. — 
Aehnlich in Finnland: 
Eſſike, teffife, 
toufo louko, 
fimife mäfe, 
kulte Falte, 
mäfama tais, 
tilleri, tippan tuttan, pois. 
Bon den Zählreimen folcher Art im Munde der Judenkinder handelt unfer 
Buch 4, p. 134. 


No. 260. 


Die Zeiteintheilung, nach welcher die ſich ſelbſt Aberlaffenen Infel- 
ſchweden rechnen, Hält ſich an das Alter der Väter und Großväter und 
dabei bezeichnet man die Generationen mit KB, Glied, ober mit knä, 
Knie. Rupwurm, Eibofolte 2, 179. 


No. 279. 


Das Volksbuch vom Finkenritter, welches bald dem Fiſchart, bald 

dem Schulmeifter Lorenz von Lauterbad) zugefchrieben wird, um 1560 

gebrustt, zeigt in feiner Profa, wie altherkoͤmmlich die eimgelnen Reim- 

reden bed Kinderſpruches find; borten heißt es in der Dritten Tagreiſe 
Rochholz, Alemanniſcher Kinderfprug. II. 35 
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des Finfenritters: Da kam ich zu einer zwilchen Kirchen, bie Gloden 
waren von Joppen⸗Tuch gegoflen, bie Klöpffel darin von Belg-Ermeln, 
der Altar aus, blechen Kiffel- Steinen gemacht, darum ftund ein Haber- 
ner Caplan, der thät ein Gerften-Metten, der Chor war von gebadnen 
Fladen gemauret, der Caplan fang Amen. Ich meint, er ſpreche „‚Ba- 
het mir den!“ da lieff ich vor Schrecken zum öberften Benfter und kroch 
zur unterften Thürfchwellen hinaus. Im bem fihe id) ein alte, krumme, 
gerade, junge Frau, die wuſch einen alten Sad, Ich fprach, Gott geb 
eud) ein guten Tag! Sie ſprach, es gehen fiben Eimer Lampartifcher 
Komma darein; ich gedachte: fürmar, die Frau fpottet mein. — 
Vol. mit diefen Schlußworten unfere no. 86. 


Seite 169, 


Diefelbe fomifche Ausftattung, welche dem Bruder Melcher durch 
feine Mutter zu Theil wird, befingt ein Kinderlied der Inſelſchweden, 
das in Rußwurm's Eibofolfe 2, 123 in der Mundart von Nudö mit- 
getheilt ift: 

Alle Männer fuhren voraus, 

Mein Mann fuhr nad); 

Alle hatten fie neue Hemden, 

Mein Mann hatte Nichts. 

Nahm ic) ein altes Fifcherneg, 

Machte meinem Mann ein neues Hemd, 
Altes Ne, Neues Hemd — 

„O ſage!“ fagte mein Mann. 

So nimmt die Frau drauf einen Fuchsſchwanz und macht dem 
Mann Strümpfe draus; ftatt der Schuhe werden Schweineffauen ge 
wählt, für ben neuen Kragen ein Schweinemagen, für ein Tuch ein 
Schweinebauch, für einen Hut ein Braustrichter, für neue Handſchuhe 
ein Roßſchwanz, u. ſ. w. 


Ne. 306. 


Das Kinderfpiel mit den Hafenbröbli, briza media, gilt ander- 
waͤrts als ein wirkliches Eßſpiel. Die Blüthentnöpfe und Samen ber 
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Feldlinſe, juncus campestris, werben in Schleſien und andern deut⸗ 
ſchen Gegenden unter dem Namen Hafenbrod von der Jugend gern als 
Näfcherei benugt. G. Klemm, Die Nahrung (1855) 204. Im Tirol 
wird ben Knaben zum Pathengeſchenke mürbes Weizenbrod in Geftalt 
eines Hafen gebaden. Wolf, Zeitfehr. 1, 289. In Ungariſch Pres- 
burg nennt man jedes gute Brob, das man Kindern anpreifen will, 
Hafenbrod. Schröer, Beitr. z. Myth. Aus dem Volksleben der Deut 
ſchen in Ungern. 1855, 37. 


No. 311. 


O mer hänt en fehöne Ring, 
warte wart e Wile lang! ıc. 

Diefer Reim zum Ringelreihen lautet in feinem zweiten Verſe bei 
uns häufig auch alfo: Watte-wat e wilend. Der Basler - Kinder 
teim (1857, pag. 20) giebt dafür eine welfche Formel, welche in Bafel 
und in Lieftal von den Mädchen auf der Straße gefungen wird: 

Watte watte wiremo, 

Set öng trang fchato, d. i.: 
Ceest un grand chäteau, 
Vat’ en, vas & Mirabeau! 


No. 375. 


Im Räthfelfpruch 18 ift der Vogelname Swarbe, welchen das 
Tragemundlied erwähnt, irrig als der Mehlkäfer erklärt, den man vul⸗ 
gar bei und Schwabe heißt. Conrad Geßner's Vogelbuch (Zürich, 
Froſchauer 1557) befchreibt unter den Vögeln des Zürichfees ben 
Scharben, carbon aquaticus, und fügt bei pag. 49: „Etliche fürfiner 
bereitend fein haut, bamit die als ein brufttuoch auff den magen gelegt 
werde, als ob ſy ein Frafft zu toͤuwen in jren habe; dann man fagt, 
daß difer vogel ein gang ftarden vnd wol töwwenben magen habe. 
Darumb man gmeinlichen von einem fräffigen menfchen fagt, er habe 
einen Scharbenmagen.’’ 


35* 
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2. Zweiter Theil: Kinderſpiel. 


No. 2. 
Die goldne und die faule Srüce. 


Die Kinder ber ruffifchen Inſelſchweden auf Worms nennen es 
das Teufelöfpiel. Zwei fhwingen zufammen einen Strid um, unter 
welchem die Uebrigen durchlaufen müffen, und fragen jeden: Bröan 
aka bigs! Wil tu te Gü-fär helder te fin? Die Brüde fol gebaut 
werden! Willſt du zum Gottvater ober zum Teufel? Sind fo Alle nad) 
breimaligem Durchlaufen je einem ber beiden Seilſchwinger zugetheilt, 
ohne daß fie deren Rolle voraus erfahren können, fo nimmt der Teufel 
den Strick und prügelt bie Seinigen damit. Rußwurm, Eibofolfe 2, 
pag. 112, — Schröer in feinen Beiträgen zur Mythologie, Aus ben 
deutfchen Gegenden Ungerns, Presburg 1855, theilt einen aus dem 
Ungarifhen überfegten Kinderreim zum Brüdenfpiele mit, an befien 
Schluß die unter den Armen ber Brüdenwächter hindurch ziehende 
Schaar fingt: 

Kriech, Erich, grüner Zweig, 
Sammt ben grünen Blättern, 
Dffen fteht das golbne Thor, 
Kriech nur drunter durch! 


No. 14. 
Has Ballfptel des Morenjagens. 


Bei den Inſelſchweden auf Nudö führen bie Kinder es alfo aus: 
Um ein größeres Loch im Rafen find im Kreife Köcher gemacht, doch 
eing weniger ald Mitfpielende, Zuerft wirft Einer dem Andern einen 
Stod zu, welchen diefer mit der Hand auffängt, und dann greift jeder 
ber Mebrigen mit der Hand darüber bis zum Ende, Wer diefes trifft, 
nimmt die Stäbe der Andern und ſchleudert fie fort. Alle holen nun 
ihre Stäbe wieder und fteden fie in die Löcher des Kreiſee. Derjenige 
aber, welcher feines mehr für ſich übrig findet, fucht mit feinem Stabe 
eine hölzerne Kugel, die Kyrre, in das mittlere Loc) zu treiben, woran 
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bie Uebrigen ihn wo möglid hindern. Wenn er feinen Stod in bie 
Grube eines Mitfpielers fegen kann, während biefer den feinigen eben 
heraus hat, muß er von biefem abgelöft werben, Gelingt es ihm, bie 
Kugel indas Mittelloch zu bringen, fo ift da8 Spiel geendet. Yuf Worms 
heißt daffelbe Spiel Brännkurren, d. i. Brenn (fchlag) die Kugel! Die 
Deutſchen in Efthland nennen es das Butterloh. In Norbbeutfchland 
iſt es Külfög, Grubenfau genannt. Rußwurm, Eibofolte 2, 109. 


No, 25. 
Schof as! Wolf g’feg! 


Bei den Inſelſchweden auf Worms wird das Schaflpiel zwifchen 
Wolf, Hirten und Hausmutter burchgefpielt, die Uebrigen find bie 
Schafe. Der Hirte fchläft über dem Hüten ein und indeſſen holt ihm 
der Wolf ein Schaf von der Heerde. Der Hirte erwacht, zählt nach, 
und ba er eines vermißt, geht er nad) Haufe, es der Wirthin zu Magen. 
Diefe giebt iym Ermahnungen, behutfamer zu fein; fobald er aber zu- 
rüdfehet, bat ber Wolf abermals eines geftohlen, Er geht wiederum 
zur Wirthin, und fo holt ihm der Wolf nach und nad) die ganze Heerde. 
Nun geht er umher und fragt: Hat Jemand meine Schafe gefehn? So 
kommt er auch zum Wolfe, der vor der Höhle figt und ſchnitzt. Diefer 
erzählt ihm: Ein altes Weib gieng über bie Heide und ließ bie Thüre 
zum Heufchlag offen, durch welche alle Schafe in den Heufchlag liefen. 
Der Hirte fucht auf dem Heuſchlag vergebens, kehrt zum Wolf zurüd 
und fragt: Was machſt du denn hier? „Loͤffel.“ Wozu? „Suppe zu 
eſſen.“ Wovon machſt du Suppe? „Siehe, bas ift mein Suppenfleiſch,“ 
antwortet der Wolf, indem er auf eine Krähe hinweift. — Was ift denn 
hinter dic? „Mein Haus.” Wie hoch haft bu das gemacht? „Ich 
warf Steine hinter mich.” Laß mic) hinein fehen! „Nein, darin hab’ 
ic) einen Schag verborgen und laſſe Niemand ein.” Aber Wolf, wor 
von haft du einen fo blutigen Mund? „Von Himbeeren.’ Die machen 
den Mund ja nicht blutig! „Ich aß auch einige Kransbeeren‘‘ (vacei- 
nium oxycoceos). Das ift nicht wahr! Taf mic) dein Haus befehen! 
Der Wolf widerſetzt ſich, aber ber Hirte dringt ein, findet daſelbſt alle 
Schafe und führt fie nad) Haus. Dafelbft werben fie unterfucht, ob 
fie nicht Schaden genommen haben. Welches nicht gut über ben 
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Schaͤferſtab ſpringen kann, iſt vom Wolf gebiſſen. Um fie zu curiren, 
wird ihnen eine Badſtube geheizt, dann der Wolf eingefangen, mit in 
die Badſtube genommen und tüchtig durchgeprügelt. Rußwurm, Eibo- 
folke 2, 111. 


No. 76. 
Gigampf. 


Graͤter's Bragur 3, 245 hatte bereits einen Theil dieſes Reimes 
aus ſchwaͤbiſchem Kindermunde aufgezeichnet, wenn auch nur unvoll⸗ 
ſtaͤndig. Die dorten zutreffende Stelle lautet: 

Was eſſen's gern? Fiſchlein. 
Was trinken's gern? rothen Wein. 
Sept euch nieder]! 


No. 97. 


Die Koften für diefes 1856 abgehaltene Züricher Kabettenfeft wa⸗ 
ten feine geringen, fie beliefen ſich über 21,000 Sranfen. Daran hat 
der Staat beigetragen 3000 Fr., der Stabtrath von Zürich 3000 Fr., 
Winterthur 2000 Fr. , die Privaten über 10,000 Fr., die mehrtägige 
Verpflegung, Einquartirung, bie Marfch- und Reifefoften gar nicht ge⸗ 
rechnet. Basler Nachrichten 1856, no. 239. 
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